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Geſchichte 


der 


verſchiedenen Volcker 
| des Erdbodens, Fun. 


dan R 
gottesdienftliche und bürgerliche Sr. — 
braͤuche, Urſprung der Religionen, 

Secten, Aberglauben, Sitten und Ger 
RK wohnheiten enthaltend, 

| ne | | | 
einer genauen geographifchen Beſchrei⸗ 

bung der Kaiferthümer , Königreiche und 


freyen Staaten in allen vier m = 
| der Welt, 


aus dem franzöfiichen des 
Herrn C. Dorville. 
Erſter Band. 
— TE 
Hof und Leipzig, | 
bey Johann Gottlieb Vierling. 
1773. 
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Worrede. 


BR: J | 
FL Wade der erfte Menſch geſuͤn— 
Lan RE diget hatte ı ſo mußte er frey⸗ 
* lich feine Zuflucht zum Gebete 
‚nehmen : fo lange er aber im Stande. der 
Unfchuld Iebte , ſo Fonnte er nicht anders, 
als lauter . folhe Handlungen vornehmen, 
welche feinem Schöpfer angenehm waren, 
und überhaupt fich gegen ihn To dankbar 
bezeigen , daß das hoͤchſte Weſen bewogen 

| “2 wurde, 


— Vorrede. 


. ode, mit feinen Wohlthaten gegen ihn forts 
aufabre, | 





So bald aber der betruͤbte Augerduck | 
* lass Ungehorfams herangenahet war; ſo 

merkte Adam ſo gleich, wie ſehr er gefallen, 
und tie noͤthig es mithin ſey, den gerechten 

Zorn eines ſo hoͤchlich beleidigten Herrn ab⸗ 
zuwenden und deſſen Gnade anzuflehen. ‘Dies 

ſes iſt der Urſprung desjenigen Gebets, wo⸗ 
durch die Menſchen die Vergebung ihrer Suͤn⸗ 
den zu erlangen, und zugleich der erſte Dienft, 
wodurch fie ſich mit dem höchften Weſen wies 
der aus;ufühnen ſuchen. 


Abel brachte daher dieſem allerhoͤchſten 
HErrn ſein Opfer; und die heilige Schrift 
berichtet uns 1. B. Mof. 4. daß GOtt dem 
Seth ohne Zweifel eine befondere und. ein- 
foͤrmige Art, wie er von ihm und den Geis 
nigen wollte angebetet feyn ‚ beegefheichen 
ai 


Weil 


Vorrede. 


Weil nun die erſten Einwohner des Erd⸗ 
dodens eben fo zu beten, Urſach hatten, fo 
haben fie fih auch, aller Wahrfcheinlichkeit 
nach, eben diefer Ausdrücke in ihren Gebetern 
bedient. Da fie nun noch Feine Tempel 
hatten, fo riefen fie GOtt entweder auf freyen 
Felde, oder in ihren Hütten, mitten unter ihren 
Kindern an. So wie aber die Welt mehr 
bevölkert wurde, fo verlohren fie auch nad) und 
nad den wahren und erhabenen Begrif der 
Gottheit. Bald darauf nahmen fie an, die 
felbe ſey eben fo wohl koͤrperlich, als fie ſelbſt; 
und, fo wie fie fi) von ihren Sinnen vers 
führen lieffen, fo bemüheten fie ſich auch, dies 
felbe unter allerley Bildern und Bildfäulen 
vorzuſtellen. Nachdem ihnen nun diefe in die 
Augen fielen, und eben Dadurch ihrem Stolze 
ſchmeichelten, fo näherten fie fich auch ihren 
Schwachheiten immer mehr. 








Wenn man diefe allmählige Folge des ber 
fländig ausgearteten Gottesdienftes annimmt, 
3 ſo 


Vorrede. 
ſo wird man ſich eben nicht wundern, daß 
derſelbe, von den erſten Zeiten an, immer 
mehr in die allerausſchweifendſten Gebraͤu⸗ 
ce vermandelt ſey. Denn wie bätten die 
Menfchen- diefe fo einfachen als kräftigen Bors 
ſchriften de8 Gebets beybehalten koͤnnen, mels 
che aus ihren Herzen kamen, und die ihnen 
durch die Erkenntniß von der Gröffe , Maier 
ſtaͤt und hoͤchſten Gütigkeit GOttes, wid auch 
von ihrer eigenen Nichtigkeit, eingegeben wa— 
ren? Als fie daher dem hoͤchſten Weſen aller— 
ley koͤrperliche Eigenſchaften und menſchliche 
Schwachheiten beylegten; ſo glaubten ſie, es 
fey ſchon genung, demſelben angenehm zu 
ſeyn, wenn ſie demſelben nur alles dasjenige 
darboͤthen, was fie fterblihen Menfchen- geben 
koͤnnten. Mithin gerieth der Gottesdienft 
‚gar bald aus dem freien Felde, in die dicke: 
fin Wälder, auf die Hügel und Gipfel dev 
Berge; und fo oft derfelbe feinen Ort Veräns 
derte, und diefe andächtigen Uebungen vorges 
nommen wurden, ſo ließ derſelbe auch ent⸗ 
weder 





Vorrede. 


weder pen Bäume oder andere Merk 
male der Andacht. zurück , welche nachher in 
den folgenden Zeiten und aus Unwiſſenheit, 
Gegenftände einer würklichen göttlichen Anbes 
tung geworden ſind. Welches ‚denn eben 
dasjenige ift , was GDt an den Juden 
ſo vielfältig beftraft hat. 


Nach dem man nun den Sottesdienft 

auf Bergen und in den Wuͤſten eingefuͤhret 
hatte, ſo wurden einige Fromme dadurch be⸗ 
wogen, ſich ihren eigenen innerlichen Be⸗ 
trachtungen, aus Liebe gegen die Goͤtter, die 
ſie gemacht hatten, zu widmen. Dieſes iſt 
der Urſprung des Goͤtzendienſtes und aller 
Betruͤgereyen der thoͤrichten Einſiedler, den 
wir unter den allerabgeſchmackteſten heydni⸗ 
ſchen Goͤtzendienern antreffen werden. Um 
dieſe Zeit befliß man ſich dieſem Dienſte in 


den mwüften Oertern, ein ‚geheimnißvolles Ans 


fehen ku geben‘) und mit demfelben allerley 
Kafteyungen zu verbinden, Eben Daher find 
X4 | nad) 


Vorrede. 


nach und nad) die berühmten Bramanen, 
Gymnoſophiſten, und nachher die Brami⸗ 
nen entſtanden, welche ſich in dieſen wůſten 
Oertern, auch der allernoͤthigſten Beduͤrfniſſe 
entzogen haben und noch entziehen; und ſich 
von dem Aufgange der S Sonne an, bis wies 
der zu ihrem Untergange, wie der heilige 





Auguſtin von ihnen meldet, dieſes Geſtirn 


mit unverwandten Blicke betrachten, und 
mitten in dem brennenden Sande bald auf 
einem, bald auf dem andern Fuſſe ſtehen. 
Eben daher ſind auch die tuͤrkiſchen Derviſche 
entſtanden, welche freywillig in den Hoͤhlen 
der Felſen oder mitten in den dickſten Waͤl⸗ 
* wohnen. 


| So wie nun der Gößendienft in dem 
menfchlichen Gemüthe ſchleunig zunahm, fo 
merkten auch die Menſchen, wie nöthig eg 
ſey, ſich in gemiffe Gefellfchaften zu begeben. 
Sie verfielen alfo darauf, Städte zu bauen; 
und weil es mit vielen Schwierigkeiten würs 
| | | de 


Vorrede. 


de verbunden geweſen ſeyn ‚wenn Fr ibn. 
Bögen mitten in den wuͤſten Dertern en. 
dienen follen ; ſo erbaueten ſie ihnen, mitten 
in ihren Staͤdten, Tempel. Um dieſe Zeit 
gewann der Goͤtzendienſt ein majeſtaͤtiſch An⸗ 


ſehen, und weil er von. gewiſſen Dienern 


verwaltet wurde, welche die Seyerlichkeiten 
deſſelben beſorgten; ſo hat auch GOtt ſelbſt, 
zu eben dieſer ‚Zeit denjenigen feine Gnade 
erwieſen, welche ſich noch zu der wahren 
Religion bekenneten, und ihnen. deutliche 
Vorſchriften ertheilet, wie ſie ihm dienen 
ſollten. 


Dieſes ſind — wo nicht 
irre, diejenigen verſchiedenen Grade, nach wel⸗ 
chen ſich der Goͤtzendienſt immer nach und 


nach durch die ganze Welt verbreitet hat. 


Denn ſo bald die Menſchen die wahren, rei⸗ 
nen, und urſpruͤnglichen Begriffe des hoͤchſten 
Weſens verlohren, fo heckte ihre Einbildungs⸗ 
kraft eben fo viele Gottheiten aus, Jals Be⸗ 

—X duͤrfniß, 


Vorrede. 


duͤrfniß, Furcht, und Hofnung ihnen Gegen⸗ 
ſtaͤnde darſtellte. Die Oerter, Merkmale, und 
Umſtaͤnde gaben ihnen Gelegenheit, alle moͤg⸗ 
liche Weſen zu vergoͤttern; der abſcheuliche 
Aberglaube hat ſich endlich aller Seelen be⸗ 
maͤchtiget, und die gottesdienſtliche Sebräus 
che vermehret, | | 


Dieſe werde ich in dem IRRE 
und folgenden Theilen befchreiben. Die Be⸗ 
gebenheiten hiervon werde ich ſowohl aus der 
Duelle der allgemeinen, als befondern Ges 
fehichte ſammlen; und mich befleißigen, ſolche 
Verfaſſer zu wählen, auf deren Nachrichten 
man ſich ficher verlaflen fan. Nachdem ich 
diefe Wahl angejtellet habe, fo werde id) mich 
vornehmlich aller weitläuftigen, verdrießlichen, 
und überflüßigen Urteile enthalten; es waͤre 
denn, daß der Zweifel an beyden Geiten 
ziemlich augenfcyeinlich wäre, und id) es eben 

nicht für dienlich hielte, die Auflöfung deffels 
ben dem verſtaͤndigen Leſer ſelbſt zu uͤberlaſſen. 


Uebri⸗ 


Vorrede. 

J ebrigens wird man es mir nicht ver⸗ 
argen, daß ich mein Augenmerk auf die Uns 
gewißheit, und Dunkelheit der erſten Jahr⸗ 
hunderte richte; welches zu dem Ende gefchies | 
bet, ‚damit man entfcheiden koͤnne, welche Art 
des Goͤtzendienſtes die Mutter von vielen an⸗ 
dern aberglaubigen Gebräuchen gewefen iſt; 
und ob z. E. die Ebinefer vieleicht den Ins 
dianern, oder Egyptiern einen Theil desje⸗ 
nigen Dienſtes zu verdanken haben , welchen 
fie ihren Goͤtzenbildern erweiſen. Indeſſen ge⸗ 
ſtehe ich aber ſehr gerne, und aufrichtig, daß 
ich weder die Kraͤfte, noͤthige Erkenntniß, 

noch fo vielen Fleiß befige, welcher zu der 
Entſcheidung ſolcher ungeriffen Begebenheiten, 
und die auch vieleicht eben fü gleichgüftig 
find, erfordert wird. Diele Schwierigkeiten, 
die ic) zum Theil überwunden babe ‚. geftate 
sen mir die Sreyheit, daß ich diefe meine Ars 
beit‘, mit den ‚wichtigen Theilen von China, 
und Japon anfange, Nachdem werde ich 
den groffen Schauplag des a Landes von 








Vorrede. 


Aſien durchgehen; und ſo viel mir moͤglich 
iſt, keine aberglaubige Secte übergehen. Hier⸗ 
auf werde ich mich in die neue Welt beges 
ben; und wenn ich aus diefer wieder zurück 
kehre, auch die Nachrichten aus alten Acchie 


... ven der nordifchen Reiche beybringen , nach⸗ 


dem ich dem Lefer erſtlich eine vichtige Schils 


ie habe, 


Bey diefem legten: Artickel aber werde 
ich es nicht bemwenden laſſen. Sondern eg 
oͤfnet fich alsdenn in meinem Verſtande ein 
fehr wichtiger Auftritt, und ich werde zu dens 
jenigen Zeiten zurück gehen, in welchen GOtt 
ſelbſt feinem geliebten Volke Gefege vorge 
fehrieben hat. Daher werde ich die gottes⸗ 
dienftlichen Gebräuche der Juden mit allen 
Fleiſſe Ducchgehen , diefe aber werden mic) 


nothwendig auf die gottesdienftlicyen Gebräus 


he des Chriſtenthums führen , wie auch auf 
die verfihiedenen Secten, welche aus dieſem 
| entftans 


* 


derung von der Mahomediſchen Religion ge 


Vorrede. 


entſtanden find; worinnen denn der Zweck 
beſteht, den ich mir vorgenommen habe. 





Nachdem ich nun alles dasjenige hiſto⸗ 
tif) Durchgegangen habe, was die Religion - 
in einem jedweden Sande , ihre Lehrfäge , die 
Veränderung derfelben , und die damit vers 
bundenen ‚Gebräuche betrift: ferner die aber⸗ 
glaubigen Gewohnheiten, welche daraus ents 
ftanden find, wie auch die Gewalt, Die diefels 
ben über den Verſtand der Völker haben; und 
diejenigen kurzen, deutlichen, und geographiſchen 
Erklärungen eines jeden Reichs voran gefchicket 
"habe, von welchen ich Handeln werde; überdiefes 
aud) einen genauen Unterricht von der Regie⸗ 
rungsverfaflung gewaͤhret, welche mit der Ne 
figion des Landes gemeiniglich fo genau vers 
bunden ift; und diefe befondern,, und nüßlis 
hen Nachrichten von den bürgerlichen , und 
häußlichen Gebräuchen Ddurchgegangen "bin, 
endlich aud) von den natürlichen Producten 
eines jedweden Landes gehandelt, und pon 

Dem 


Rede 
dem Zuftande der Handlung eines jedweden 
Volks, die. Nachrichten geliefert habe: fo 
mag. der Lefer alsdenn hieraus urcheilen , ob 
ic dem mir ‚borgefegten Zwecke eine. Gnüge 
. babe. | 


- . 


\ 


| 8h hätte — * — an den 
Rande Noten hinzufügen, und auf Diejenigen 
Schriftſteller weiſen koͤnnen, vie ich zu 


Rathe gezogen habe; ich beforgre aber, ich 
iz möchte wegen diefer Art des Vortrages in 


den Berdacht gerathen, ale ob ic) ohne 
Noth, und Mißbrauchsweiſe mir den Dittel 
eines Gelehrten erwerben wollte. Endlich 
muß ich bier noch mit anzeigen , daß ich 
mir in dieſem Werke keine Betrachtungen, 
oder Entſcheidungen von einigen Gewichte er⸗ 
laubt; fondern weiter nichts geleiftet, als.daß 
ich nur alle diejenigen Materien zufammen 
gefammelt. habe, welche in vielen Schriftſtel⸗ 
lern zerjtreuet find; übrigens: aber denenjenigen 
gefolget bin, welche nad) meinem Uxtheilei die 

zuver⸗ 


Vorrede. 


uverläßigften Nachrichten. liefern. Will ſich 
der Leſer hiervon uͤberzeugen, ſo bitte ich, daß 
er diejenigen Anzeigen betrachten wolle, wel⸗ 
che ich einem jedweden Bande dieſes meines 
Werks vorgeſetzt; da er denn ſogleich die Quel⸗ 
len ſehen wird, aus welchen ich ge⸗ 
ſchoͤpfet. habe. 





Anzeige, 


| u FR u 
Et Anzeige. 

Die vornehmſten Shriftſteller, wel⸗ 
che ich in Bearbeitung des Artickels 


von | zu Rathe gezo— | 
„gen habe, fi find: 


L’ Abbe Prövoft, ru Generale des 
Voyages, 


Le Pere du Halde 

Le Pere Lecomte. 
Les — er — Aifiuntes. 
Memoires hifloriques. 

- Nieuhoft, zraduit par le Carpentier.' 


ı Les Didionmaires et piufieurs Relations 
Particulières. 
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WVon China. 

| | € Ai 
Erſtes Hauptftüh, 
Geographiſche VBelchreibung des Kae 

fertyums China. u 
Wan EBENE: 
% Rbina iſt das gröffefte Reich in ganz Aſien; 
KT RK gegen Norden flößt es an die groſſe 
x Mauer, welche e8 von der abendländis! 
fhen Tartarey ſcheidet; gegen Abend’ 

an Thiber; gegen Süden an Kaos, Tonking ‚und 
das Chinefifche, oder morgenländifche Meltmeer, ges 
gen Morgen aber an eben daffelbe. Tbiber fiheidet 
e8 von den Fändern Kokonor, und Sifan; gegen: 
Nordweſt von den Ländern Abami, oder Khamull, 
welches ein Theil der Keinen Buckarie ift, die jen⸗ 
feits einer Wuͤſte liege, und hier neun Tagereifen 


breit iſt. | 
A | Nah 


2... Bon China. 

| Nach den Berichten der berühmteften Mißio—⸗ 
narien, ift diefes Reich fiebenhundert funfsig Meilen 
lang , und über fünfhundert deren breit ; vermöge 
ihrer genau angeflelleten Dbfervationen , liegt es 
zwifchen dem hundert und funfzehenten, und ein und- 
achtzigſten Grade öftlicher Länge, und zmwifchen dem 
zwanzigſten Grade und vierzehen Minuten nordlicher 
Breite. 

China wird in funfzehen Provinzen eingetheilet, 
unter welchen die kleinſten ſchon fo groß find, daß fie 
ein anfehnliches Königreich) ausmachen, ja eg giebt 
unter diefen fo gar verfchiedene, welche urfprünglicy 
in mehrere Eleine Monarchien getheilet gewefen find. 
Schenfi, Schanfi, und Pefcheli liegen gegen Norden; 
Schantong, „Ayangnan, Schekyan, Sodien und 
Guangton an der Seekuͤſte; Ouandfi, Yunnan und 


Seſchuan, welches an Schenfi Rößt, gegen Sudweſt, 


und Mel, Honan, Buquang, Queyſchoe und 
KRyangſi liegen in der Mitte. Diefe Provinzen werden 
wieder in verfchiedene Eantons eingetheilet, deren jeg⸗ 
licher eine anfehnliche Hauptſtadt hat; Schuntyenfu, 
welche wir Peking nennen, ift feit 1405. die Haupt; 
ſtadt des ganzen Reiche , als die Kaifer ihren Gig 
von Nancking aus der Urfache verlegten, damit fie 
auf die Bewegung der Tartsen deflo genauer achten 
fönnten. j 
Die Luft in. China ift ganz vortreflich; ; Kälte 
empfindet man nur in den nordlichen Provinzen, und 
in den füdlichen die Wärme, nur nicht fo flarf, als in 
den mehreften unſerer Europäifchen Reiche. Der 
Erdboden erfordert weiter nichts in allen diefen Ländern, 
als daß er nur bearbeitet * wenn er alles das her⸗ 
vor 


Von’ China. — 3 


vor bringen ſoll, was zum menſchlichen Leben nöthig iſt. 

In verfchiedeiten Strichen erttöten die Einwohner ‘fo 
wohl den Keis als andere Früchte jährlich" zwehmal; 

die Gebürge werden bis auf die oberften Gipfel beackert, 
und gebauet; die Bäume hängen ſo voller Früchte, daß 
fie davon brechen möchtert; auch frift man dafelbft ale 
Arten von Thieren an; die Vögel, das Wild find in 
groffer Menge, die Flüffe, Kleine. Seen, und übrigen 
fiehenden Waffer aber von der groſſen Menge der vor⸗ 
treflichſten Fiſche ganz unerſchoͤpflich. 

Was die Anzahl der Einwohner dieſes groffen 
Reichs betrift, ſo ſtimmen die Berichte davon nicht 
genau uͤberein. Dieſe Berechnungen aber, ob ſie gleich 
zu uͤbertrieben ſind, als daß man ihnen voͤlligen Glau⸗ 
ben beymeſſen koͤnnte, mögen beſchaffen ſeyn, wie ſie 
wollen, ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß man in allen vier 
Welttheilen kein Beyſpiel von einer ſo ſtarken Bevoͤlke⸗ 
rung antrift: weswegen man denn glauben kan, daß, 
wenn China gleich nicht die: mindeſte Gemeinſchaft mit 
andern Völkern hätte, die innere Handlung ſchon bins 
reichend waͤre, die Einwohner in ihrer Wuͤrkſamkeit, 
und Fleis zu erhalten, und ihnen alles dasjehige 
durch den Taufe) zu gewaͤhren was ſie kur nothig 
haben. 
Die Handlung, welche China mit den auswaͤrti⸗ 
gen Voͤlkern treibt, beſtehet in Golde, Silber, edlen 
Steinen, verſchiedenen Arten von Porcellain, ſei⸗ 
denen und baumwollenen Zeuchen, Specereyen, Rha⸗ 
barber, Thee, kuͤnſtlich gearbeiteten Waaren, Zirs 
niß, und dergleichen. Bon Natur bringt es Ci⸗ 
tronen, Pomeranzen, und Limonen hervor: auch 
findet man daſelbſt — — 

Wa 





nd R Bon Shina. | 
Wachsbaum, Eiſenholz, wovon die Anfer gemacht 
‚werden, und. die beruͤhmte Staude, auf welcher der 
Thee waͤchſt. 

Zu den ſehenswuͤrdigen Dingen in China gehoͤret 
| vornemlich die groſſe Mauer; die bereits ſeit zwehtauſend 


Jahren zu dem Ende aufgeführt if, um dieſes Land für 


die Einfälle der Tartern zu fihern.. Diefe ließ der 
. Kaifer Tfinfchiwangfi, zweyhundert drey und zwanzig 
Jahre vor Chriſti Geburt, erbauen; und: in. der ganzen 
Belt findet man Fein. Werk, welches mit ihr verglichen 
werden koͤnnte. Sie iſt fi iebenzehnhundert ſiebenzig 
Meilen lang, von zwanzig bis fuͤnf und zwanzig Fuß hoch, 


und ſo breit, daß auf derſelben zehn Reiter neben 


einander her reiten koͤnnen. Dieſe beruͤhmte Mauer 


wird uͤbrigens von vielen groſſen Thuͤrmen beſchuͤtzt, 


die von einer Strecke bis zu der andern, angelegt ſind. 
Die Chineſiſchen Kaiſer der letzten Linie, lieſſen, noch 
mehrerer Sicherheit wegen, noch eine zwote Mauer 
innerhalb dieſer auffuͤhren, welche uͤber zweyhundert 
Meilen lang war. 

Sin ganz China, aͤhlt man vierzehnhundert zwey 


und ſiebenzig Fluͤſſe, und ſtehende Waſſer; auſſer dieſen 


iſt noch ein groſſer Canal merkwuͤrdig, welcher dreyhun⸗ 


dert Meilen lang iſt, und ſich von Canton bis Peding 


erſtrecket; erift bereits vor vier Hundert fechzig Jahren 
angelegt. Man findet dafelbft ein und dreyßig Bruͤ⸗ 
cken, eilfhundert neun. und funfzig Triumphboͤgen, 


zweyhundert zwey und ſiebenzig beruͤhmte Bibliothecken, 
ſiebenhundert und neun Säle, welche zur Ehre bes 


rühmter Männer gebauet find; ſechs Hundert acht und 


achtzig Grabmäler , die fich durch eine aufferordentliche 


Baukunſt —** zwey und dreyßig Fönigliche 
nn ’ 


— 
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Yalläfte ; drenzehntaufend ſechshundert fieben und vier⸗ 
jig obrigkeitliche Pallaͤſte; funfzehenhundert ein’ und 
achtzig Städte, unter welchen Hundert und ein und 
febenzig vom erften , zweyhundert fünf und dreyßig 
dom zweyten, und eilfhundert drey und fiebensig vom 
dritten Rauge find; eine ungehenere Menge son Doͤr⸗ 
feen nicht mit eingerechnet, unter welchen aber viele 
fo groß find, als anfehnliche und reiche Städte; zwey⸗ 
tanfend achthundert vefte Städte ‚: dreytaufend Fleis 
ne Veſtungen, die groffe Mauer zu bedecken, und 
drey taufend <hürme, die derfelben zu Wachthaͤuſern 
dienen. 

ünter allen dieſen anfehnlichen . Städten fälle 
Peding, ald die Hauptfladt des Reichs und.der. 
de8 Kaiſers, vornemlich in die‘ Augen ‚weil fie 5 
viel groͤſſer, und volkreicher iſt, als Paris. Auf dieſe 
folgt Nanking, welche ſechs und eine halbe ſtarke Meile 
im Umfange bat; und wegen ihrer Seidenmanufactu⸗ 
ren vornemlich berühmt: ift. Zu Bingen aber 
wird das fehönfte Porcellain gemacht. 

Die Chinefer haben überhaupt einen gar ange 
nehmen, umgänglichen Character, etwas angenehmes 
in ihren Mienen, und Betragen; ſie find aber rachgiez 
tig, und betrüglich in der Handlung, vornemlich, wenn 
fie mit Ausländern diefes Gewerbe treiben; übrigens 
find fie munter, arbeitfam, zur Arbeit auch gewoͤhnt, 
und die Zierlichfeit ihrer verfertigten Waaren ift ein 
juverläßiges Zeugnig von ihrem guten Gefchmacke- 
Sie find zwar nicht fo erfinderifch,, ale mir, nichts 
deſtoweniger aber ahmenfie alles dasjenige leicht nach, 
was man ihnen nur vorzeigt. Ueberdieſes haben fie 


eine flarfe Meynung von m felbft, verachten andere 
| Voͤlker 
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Voͤlker gegen ſich, und der allergeringſte Chineſer läßt 
ſich durch feine Gründe uͤberzeugen, daB irgend wo 
auſſer China etwas wuͤrklich ſchaͤtzbares zu finden ſey; 
glaubt auch, daß er, ohne die Billigkeit zu beleidigen, 
ſich ohnmoͤglich von denen in dem Reiche eingefuͤhrten 
Gebraͤuchen entfernen konne, wenn er auch uͤberzeugt 
wuͤrde, daß ſie nichts taugten. Die Weiber ſind 
ungemein ſittſam; das ganze Volk hat uͤber dieſes 
manche gute Eigenſchaften, welche ihm die Achtung, 
und Bewunderung dererjenigen erwerben, die mit 
ihuen ‚umgehen. — ee 


Zgweytes Haupkftüc, 
Von der Handlung, den Manufactw 
ren, und dem, was China hervor bringt. 


= Von der Handlung. 
E⸗ giebt in der ganzen Welt Fein Volk, welches ſich 
zu der Handlung beffer fchicket, als die Chinefer ; 
denn fie find umgaͤnglich, hurtig, höflich, ſchmeichel⸗ 
haft, gewinnſuͤchtig, und: wiffen aus den geringſten 
Vorfaͤllen, vermöge ihres Fleiſſes, Vortheile zu ziehen; 
der mittelmaͤßigſte Gegenſtand der Handlung aber ges 
reicht ihnen zu einer Gelegenheit, einen wahren Profit 
zu sieben. u: k — 
| Mithin darf der Ausländer fi) auf die Aufrichs 
tigkeit eines Chinefiichen Kaufmanns. nicht fehr verlafs 
fen, deffen Grundſatz darinne beftehet: „daß der Käus 
„fer, nur allemal fo wenig bezahlen muß, als moͤglich 
‚at, der Verkaͤufer aber um einen deſto hoͤhern Preiß. 
Denn diefer, „ſagt der Chinefer,,, ift nicht derjenige, 
— „welcher 


> 
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„welcher betrügt , fondern der Käufer betrüge ſich 
„selbft; weil diefer durch nichts gendthiget wird, ders 
‚enige Profit aber, welchen ein Kaufmann hat, iſt die 
‚Belohnung für feine Bemühung. ,, A 
Da nun die Ehinefifhen Provinzen an Produ⸗ 
eten fuͤr ſich reich ſind, ſo haben auch die Einwohner 
dieſes Landes ſeit langer Zeit keine andere Handlung 
getrieben, als blos die innlaͤndiſche; wozu ihnen denn 
fo wohl die Canaͤle als Fluͤſſe ſehr behuͤlflich geweſen 
find. So lange auch China von feinen einheimis - 
ſchen Kaifern regieret: worden ift, haben Feine aus⸗ 
waͤrtige Völker im ihre Häfen einlaufen duͤrfen; 
auch ift es den Einwohnern nicht. einmal erlaubt: 
geweſen, auſſer ihrem Lande zn gehen. Geit der: 


Zeit aber , da die Tartarifchen Prinzen den Thron: 


befeffen haben, hat man alle Völker in China ski 
wohl aufgenommen. 

Die Europäifchen Staaten können ſich gemeinig⸗ 
lich keine genaue Vorſtellung von der innerlichen 
Handlung in China machen. Denn es ſind nicht 
etwan mittelmaͤßige Provinzen, die einander die noͤ⸗ 
thigen Fruͤchte und Lebensmittel mittheilen; ſondern 
vielmehr Koͤnigreiche, die alles im Ueberfluſſe haben, 
und dieſem ihren Ueberfluſſe beſtaͤndig den gehoͤrigen 
Umlauf geſtatten, fo, daß in allen Theilen des Reichs 
derfelbe allgemein if. An einem Orte trift man den 
beten Reis an; am einem andern. die vorzüglichfte 
Seide; in einem dritten wird der beſte, fchönfte Fir⸗ 
niß, und die vorzäglichfte Dinte gemacht; weiter bin 
findet man Eifen , Kupfer, und andere Metalle; 
Pferde, Maulthiere und Pelzwerke; wiederum an eis 
nem andern, Zucker, den beften Thee , und endlich 

A4 Rha⸗ 
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Rhabarber ‚ allerley mediciniſche Kräuter , und ders 
gleihen. . 

Indem nun durch den beftändigen Umlauf alle 
dieſe nuͤtzliche Waaren gemein gemacht werden; fo.trägt 
auch jede Provinz eben dadurch zum allgemeinen 
Deften bey. Dahero darf man ſich eben nicht wuns 
dern, daß die Ehinefer auf die auswärtige Handlung 
gar nicht geachtet haben, weil ihnen ihr eigenes 
Sand fo viele wichtige Vortheile gewaͤhret. Denn 


zur ‘See find fie niemals über den engen Sund ge 


fommen ; und ihre weiteften Neifen dieſſeits haben 
ſich nicht weiter erfirecfet , als nad) Batavia. An 
der Seite von Malacca aber fommen fie niemals 
weiter, ale bi8 Achem, und gegen Norden ihre Safe 
‚nicht über Japon. 

Die MWaaren welche die chineſer nach den 
Japoniſchen Inſeln bringen, beſtehen in Specereyen, 
wie z. E. Jinſeng, Rhabarber, und dergleichen; in 
Rindleder von Arecka, und weißen Zucker, an wel⸗ 
chen Waaren ſie oͤfters tauſend Procent gewinnen; 
ferner in ſeidenen Zeuchen, als Atlas, Taffent, Da⸗ 
maſt von allerley Farben, beſonders aber ſchwarzen 
ſeidenen Saiten, womit die muſicaliſchen Inſtrumente 

bezogen werden, dunkelbraunem Adler- und San⸗ 
delholze, welches letztere die Japoner ſehr lieben, 
weil ſie ihren Goͤtzen damit raͤuchern; in Europaͤi⸗ 
ſchen Zeuchen und Camelotten, woran. fie wenigſtens 
funfzig Procent gewinnen: woraus man denn leicht 
den Gewinn ermeſſen kan, welchen die Hollaͤnder 
aus dieſer Handlung ziehen. Dargegen nehmen ſie 
feine Perlen, rothes Kupfer in Staͤben, auch verar⸗ 
beitetes, Saͤbelllingen, gebluͤmtes Papier, Por⸗ 
cellain, 
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cellaim , Firniß welcher ſchoͤner iſt, als der ihrige, 
Gold , und ein gewiſſes Metall, welches Tompach 
genennet wird. 

Nach Manille bringen ſie allerley ſeidene 
Vaaren, geſtreiften und geblümten Atlas, Treſſen, 
Tapeten, Kiffen oder Polſter, Zeuche zu Sclafrö, 
den,. Thee, Porcelain, Specereyen, und dergleichen, 
und find mit einem Gewinne von funfzig Procene 
ju frieden: dieſen ziehen fie in Piaftern ; vornemlich 
aber iſt ihnen zu Batavia ihre Handlung vortheils 
daft. Gegen ihren Thee, kleine Packete Goldfaden, 
Rhabarber , und verarbeitetes gelbes Kupfer , neh; 
men fie Silber in Piaftern , Pfeffer, und andere 
Specereyen; Schildfröten; Schaalen , allerley andere 
Waaren, Sandel; und Brafilienholz; zum färben, und 
ausgelegte- Arbeit , gefchliffene Agathe bh und Euro; 
päifche Zeuche. 

Ehedem war den „Europäern die Handlung in. 
China fehr vortheilhaft ; ; feit der Zeit aber, da die 
Engländer jährlich dahin kommen, iſt gegenmärtig 
das Silber das einzige, woran man einen vorzüglichen 
Profit Haben fan, wenn man es gegen die Waaren 
des Landes umfeget. ; 


Don den - Manufacturen, 

Rom Ehinefifchen Firniß. | 

Der Chineſiſche Firniß ift Feine befondere Com, 
pofition, noch ein ſolches Geheimniß, hinter welches man 
ſehr ſchwerlich kommen fönnte, wie uud ſolches 
verſchiedene Reiſende verſichern wollen; ſondern er 
quillet auf eben die Art aus einem Baume, wel 
Gen die Chinefer Tfifchu nennen, wie das Gummi. 
45 Diefe 
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Dieſe Art von Baͤumen aber giebt nur den Firniß 
im Sommer, der aber, welcher im Fruͤhlinge, und 
Herbfte heraus fließt, ift jederzeit waͤſſericht. Auffer 
diefem erhält man ihn nur zur Nachtzeit. WI 
man ihn aber haben, fo darf man nur verfciedene 
Einfihnitte in den Stamm eines Baumes machen, 
und in die Defnungen Mufchelfchaalen hinein ftecfen, 
in welche dieſes fluͤßige Wefen hinein laͤuft. 
Mit dieſem SFirniffe aber überziehen die Chi 
nefer ihre Tiſche, Stühle, Gabinetter, hölzerne Bet 
ten, und fo gar ihr Geräthe von Kupfer und Zinn. 
Durch diefe Art der Malerey erhalten fie einen- vors 
treflihen Glanz, vornemlich, wenn allerley Gold; 
oder Gilber; Zierrathen damit vermifchet merden. 
Zwifchen die beyden Lagen des Firniffes aber pflegt 
man gemeiniglic, Blumen, Geftalten von Menfchen, 
Vögeln, Gebürgen, und dergleichen, zu malen, 
welche in Europa von einem fo groffen Werthe find, 
und unter allen Waaren fehr vorzüglich erachtet 
werden, die wir nur aus diefen Gegenden bes 
kommen. | 0 
Der Chinefifhe Firniß ift zwar nicht fo fchön, 
als der Japonifche : allein diefes kommt nicht da⸗ 
ber, als ob die Chinefer nicht im Stande wären, 
ihn ſo volfommen zu machen ; die Begierde zu 
dem Geminne aber geftattet ihnen nicht, daß fie 
die gehörige Zeit darauf verwenden. Denn der 
ungemeine Profit, melden die Chinefer aus diefen 
ihren mit Firniß übergogenen Waaren ziehen , iſt 
einer der alleroorzüglichften Artickel , in der Chineſi⸗ 
ſchen Handlung. 
Von 
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Don der Seide, und feidenen Manu 


facturen. 
Alle Schriftſteller ſind einig, daß die Wuͤrmer, 


welche die Seide ſpinnen, urſpruͤnglich aus China her⸗ 


gekommen find, und dag Geheimniß, die Arbeit die; 


t 


fer £oftbaren Sinfecten, weldje vorhero unbefannt gewes 


fen, nüglicy zu gebrauchen, ſey zuerft auf die Indianer 


gefommen, von ihnen auf die Perfer, endlich aber auf 


die Griechen und Römer, melche die Seide gegen ein. 


‚gleich ſchweres Gewicht von Golde gefauft. In den 
erſten Zeiten der Chinefifchen Monarchie hat fich diefe 


Nation beftändig mit Zellen gekleidet; nachdem .aber 


die Bevölferung gar fehr zugenommen, fo hat e8 ihnen 
daran gefehlet, worauf denn die Gemahlin-eines Kai⸗ 
fers den Mangel dadurd) erſetzet, indem: fie den Eins 
wohnern die Kunſt gezeiget bat, mie fie die Seide be; 
arbeiten könnten. In den folgenden Jahrhunderten 
haben die Kaiferlihen Gemahlinnen fic damit befchäfs 
tiget, daß fie im ihren Pallaͤſten, Maulbeerbäume 
pflanzen laffen , felbft Seide gezogen, in eigener Pers 
fon die vortreflichften Zeuche verfertiget, und fie nach, 
her dem Schangti in den Opferungen gewidmet has 


ben; auch fan man überhaupt fagen, daß in China 


der Ackerbau und die Kunft, feidene Stoffe zu wuͤr⸗ 
fen, ihren Sortgang den Kaifern und deren SEN 
linnen gu verdanfen haben. . 

E8 würde aber nicht möglich ſeyn, alle Ar— 
ten der ſeidenen Zeuche nahmhaft zu machen, welche 
die Chineſer verfertigen, und die den Europäern ges 
genmwärtig ‚noch unbefaunt find. Denn die Menge 
derfelben ift ganz ungemein groß, und man fan fie 
um allerlen Preife haben; glatte, geblümte, mit 


Gold 
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Gold and Silber. oben doppelt übermwürfte ; von 
Seide, die in den Häufern gezogen iff, auch vom eis. 
ner folgen, welche von den wilden Seidenwürmern ges 
ſponnen wird,. die allerley Blätter ohne Unterfchied 
freffen., und ihre Seide auf die Zweige der Bäume: 
fpinnen. Uebrigens darf 'man nicht glauben ,. als 
ob die Chinefifhen Handwerksleute unvermögend 
wären, eben fo reiche Zeuche zu verfertigen, als die 
unſerigen find; dieſes würden fie ohnfehlbar eben fü 
wohl fünnen , als wir; allein den Abgang bey ih; 
ren Landsleuten nur nicht fo finden, telche gewohnt . 
find, das nügliche dem koſtbaren allemal vorzuziehen. 


Bon der Porcellainfabrife. 
Dagjenige Porcellain, meldes die Europäer 

fo ſehr hoch fchäsen , ift in China fo gemein, daß, 
ob man gleich andere irrdene Gefäffe dafelbft in groß 
fer Menge macht faſt alle Haußgeräthe, wie z. €. 
Schüffeln, Teller, Taffen, flache Schüffeln, Blumen; 
töpfe, und andere Gefäffe, aus Porcellain find. Sins 
wendig find die Häufer und Küchen, damit verfehen; 
auch deckt man die Dächer, überzieht fo gar die 
marmornen Säulen damit, und auch die Wände 
des Hauſes. 

Das allerfchönfte Porcellain aber ift das, wel⸗ 
ches eine rechte weiſſe, glaͤnzende und Himmelblaue 
Farbe hat; dieſes wird in Ringteſching gemacht, 
welches eine fehr groſſe, und volfreiche Stadt in 
der Provinz Ryangfi if. Es wird auch in meh⸗ 
tern andern Provinzen des Reichs Porcellain . vers 
fertiget , es bat aber meder eine fo fehöne Farbe, 
noch eine folche Feinheit, ald dag zu Kingteſching. 
| B*B | I Die 
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Die Chineſer wiſſen felbft nicht, wem fie dag 
vortrefliche Geheimniß der Compoſition des. Poreel⸗ 
kind zu verdanfen haben, und glauben, daß es 
durch einen ungefähren Zufall entdecket worden fey- 
leber Diefes ift es mag befonders, daß die nöthigen 
Beſtandtheile, woraus e8 gemacht wird, in der Ges 
gend von Kingtefbing nicht gefunden werden, fon 
dern man fie aus einer andern. Gegend des Reichs, 
muß bririgen laffen; es aber an feinem Drte fo vor⸗ 
jüglih und vollfommen gemacht werden fan; als 
zu Ringtefching , die Urbeitsleute mögen eg auch 
anfangen , mie fie wollen. Man hält dafür, dag 
dieſes bloß von der befondern Eigenart, deg Waſ⸗ 
ſers herruͤhre. 
Das Porcellain wird aus zweyerleh Arten von 
Erde gemacht, welche, ehe ſie noch gebraucht wer⸗ 
den kan, ziemlich oft bearbeitet werden muͤſſen, in⸗ 
dem ein gewiſſes Steinoͤl darunter gemiſchet wird. 
Wenn die Materie recht gereiniget ift, fo wirft man 
einen Klumpen davon in eine unten wohl gepflafter; 
te, und-rund umber mit Steinen ausgefegte Grus 
be, in welcher fie umgerührt und fo lange geflams 
pfet wird, bie fie beginnet fteif zu werden, Dieſe 
Arbeit ift ziemlich befchwerlid) ; und fo bald man fie 
vollendet hat, fo thut man die Maffe auf gemiffe 
Bretter, mo man fie abermal ducchmwürfet, und nah 
len Seiten hinrollet , damit feine Höhlungen dar 
zwiſchen bleiben; nachher wird fie mit einem Made, 
oder in gewiſſen Formen geformet, und bekommt 
endlich durch das Schroteiſen ihre vollkommene Geſtalt. 
Alle glatten Stuͤcke von Porcellain werden 
dleich anfänglich mit dem Rade bearbeitet: und eis 
ne 


2 
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ne Taffe z. E. wenn fie don - diefer Mafihine bear; 
beitet iworden , ift noch unvollfommen. Der. Arbeis 
er aber giebt ihr in einem Augenblicke ſowohl die 
gehörige Breite, ald Höhe , und höhler darauf. den 
Zuß mit dem Schroteiſen aus; ein anderer ſetzt 
fie auf ihren Fuß; ein dritter thut fie in eine Form, 
um ihr die gehörige Geftalt zu geben; und:der vier 
fe polirt fie. So, daß ein Stück Porcellsin, wohl 
zwanzig Perfonen vorher durch die Hände gehet, 
und von ihnen bearbeitet wird, ehe ed noch in den 
Dfen koͤmmt, und wohl ſechzig mal behanthiret wird, 
ehe es in den Brennofen fommt. Alle Brände aber 
gerathen nicht gleich gut, und es geſchiehet öfters, 
daß ein Brand verunglüct, und man flatt ded Porz 


cellains ‚ nichts heraus bekommt, als eine unförms 
liche Maſſe, wodurch denn öfters hundert Arbeiter 


zu Grunde gerichtet find. Diefes ift die Urfäche, 
weswegen das Chinefifche Porcellain in Europa je⸗ 
derzeit theuer bleiben wird. 

Ueber nichts aber hat man Urſache ſich ſo ſehr zu 
verwundern, als uͤber die in Porcellain gearbeitete 
Stuͤcke. Denn man macht Laternen draus, die eben 
ſo groß ſind, als die, welche man auf den Schiffen 
gebraucht, und dennoch aus einem Stuͤcke ſind, 


in welcher ein einziges Licht hinreichend iſt, welches man 


zur Erleuchtung eines Zimmers gebraucht, und welches 
dieſe Maſchine eben ſowohl vollkommen erleuchtet. Fer⸗ 
ner macht man Gaͤrten aus Porcellain, die drey Fuß 
hoch find, ohne dag man einmal einen Deckel dar 
an bemerft, welcher ebenfalls einen Zuß body, und 
nach der Forme einer Pyramide gemacht ift, ferner 
iſchblaͤtter uͤber einen ganzen Tiſch die ſo zu ſa⸗ 


gen 


— 


gen die Decke über: denſelben find, wie auch 
» Statuen. Doch ift zu merken, daß die Chinefer mit 
Verfertigung gröfferer Stücken nicht zurecht fommen 
finnen , ohbngeachtet fie dieſes oft verfucher haben. 
Ein’ gemwiffer Kaifer befahl einem folhen Pors 
tellainbrenner, daß er ihm gemiffe Stüden verfertis 
gen follte, fo wie fie der Kaifer erfunden hatte; 
weil nun der Unglückfelige darüber verzweifelte, weil 
er nicht glaubte, daß er des Kaiferd Verlangen ein 
Snüge leiften koͤnnte, und überdiefes von feinem: 
Vorgeſetzten Schläge befommen hatte; fo flürgte er- 
fi) in den Brennofen hinein, und wurde von dem _ 
Teuer verzehret. Die gebrannten Gefaͤſſe aber wur⸗ 
den aus dem Dfen fo fhön heraus genommen, und. 
gefielen dem Kaifer fo wohl, daß er den Brenner 
für einen Held erklärte, welcher denn nachher als 
ein Gott, des Porcellainmachens, unter dem Nah⸗ 
men Pu verehret wurde. 


Bon der Chinefifchen Dinte, dem Pr 
piere, und. der Buchdruckerey. Ze 

Es iſt ausgemacht, daß die Erfindung des 
Papiers bey den Chineſern ſchon vor undenklichen 
Zeiten bekannt geweſen iſt, ob man gleich ihren 
Urſprung nicht genau weiß. Anfaͤnglich haben ſie 
auf kleine Brettergen von Bambusholze, welches ſie 
durchs Feuer gezogen, und geglaͤttet, geſchrieben. 
Die Buchſtaben hat man mit einer Scheere aus 
gefchnirten , und eine zuſammen gelegte Menge 
folcher Blätter haben ein Bud, ausgemacht. Vor 
EHrifti Geburt unter der Regierung des Tfin fchrieb 
man auf Stüden Zeuch von Geide oder Wolle; end: 
u lich 
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ih aber.gegen das Jahr. fuͤnf und neunzig unter 
der Regierung des Tongbang eines Mandarinen | 
erfand einer mit Namen Tfay, das Geheimniß, 
feine Baumrinden in einen feinen- Teig zu zerſtoſ⸗ 
fen ; wie auch die alten feidenen Lumpen, und die 
von Leinwand; woraus er verfchiedene Sorten von _ 
Papier machte. Durch diefe erfien Verſuche find die 
Chinefer erft dahin gelanget, aus verdorbener, oder 
verworrener Seide Papier zu machen; welches fie. 
deuchpapier nennen ; ferner haben fie. welches aus 
Hanf, Bambus, und der Rinde yon den Maul 
‚beerbäumen gemacht, auch, nicht weniger aus Haaren, 
Reis, und Getraide ; und auch aus den Schaalen 
ver Seidenwuͤrmer, welches Papier eine ziemliche, 
Aehnlichkeit mit dem Pergament hat. | | 
Man fan ſich aber unmöglich vorftelfen, welch 
eine ungeheure Menge Papier in Ehina verbraucht 
wird. Die Gelehrten verbrauchen zwar viel, aber in 
den Haufen jeglicher Bürger wird taufendmal mehr 
verbraucht. Die Jaloufien aller Zimmer und Kams 
mern find. mit Papieren verdecket, die Wände find 
damit befleibet, umfie weiß und glatt zu behalten; die 
Vertiefungen in den Zimmern find mit Papiere beklei⸗ 
det, auf welche man allerley Verzierungen zeichnet; 
und diefes Papier wird alle Jahre hinweggenommen, 





und /an deffen Stelle neues darzu gebraucht, . 

Die Chinefer fammeln auch diefes alte Papier ſehr 
forgfältig, und ziehen einen anfehnlichen Profit daraus, 
man mag e8 entweder zumGchreiben,oder zurBekleidung 
der Wände, oder aud) zu groffen Charten verbraucht has 
ben; meilfiedie Kunft verſtehen, ihm die vorige Schön, 
heiten wieder zu geben. 2: 

nn . Den 
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Den ‚Urfprung der Erfindung der 3 Dinte fan 
man in China eben fo wenig angeben, als man die 


Erfindung, des Papiers hat entdecken koͤnnen: fo viel 
man aber weiß, fo haben die Chinefer anfänglic) eine 
Art ſchwarzer Erde darzu gebraucht, länger als zwoͤlf 
hundert Jahr vor Chriſti Geburt nemlich. Sm Jahr 
ſechshundert zwanzig aber hat der König der Coreer 
dem Kaifer ein Gefchenf mit einigen Staͤben Dinte 
gemacht, die aus Schwärze zubereitet wird, die man 
aus altem verbrennten Fichtenholge zubereitet, und 
welche man nachher. ohngefehr. gegen das Jahr neun 


hundert mit verbrannter Hirſchhornaſche gemiſchet, 


da denn die Chinefer -diefe Erfindung zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit gebracht haben. 


Die Buchdruckerkunſt iſt bey den Chineſern ſchon 


von undenklichen Zeiten bekannt geweſen; allein ſie 


if von der unfrigen fehr unterfchieden, und nachdem. 


wir fie ebenfalls einige Zeit gebraucht haben, fo find 


wir endlich genöthiget worden, fie abzufchaffen. Denkt 


ben ung find jegliche Buchftaben allein gegoffen, und 
werden zufammen'gefezt; nachdem man fie zu einem 
Bogen gebraucht: hat, fo Fan man fie wieder aus 
einander nehmen, zu den folgenden, und vielen ak 


dern Bögen gebrauchen; fo lange, big das ‚ganze 


Bud) fertig iſt. Bey den Chineſern aber müffen fo 
viel Formen geſchnitten werden, als ihre Bucher 
Seiten haben: Hierdurd) Haben fie den Bortheil, daß 
man nicht mehr abdrucket, als man:verfaufet, ohne 
fih, wie in Europa, in Gefahr zu ſetzen, das nicht 
zu verfaufen, was man gedruckt. bat, oder im Ge 
gentheil eine neue Auflage zu machen, wenn man 
mehrere: Abdrüde noͤthig hat. un 
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Drittes Hauptſtuͤck. 


Von der Regierungsform in China. 


DT man demjenigen Glauben beymeſſen will, 
was ung zuverläßige Chinefifhe Schriftfteller 
berichten; fo ift ihre Monarchie von dem Fohi, ohn⸗ 
‚gefehr zweytauſend neunhundert zwey und funfzig 
Sabre vor Chrifti Geburt, geftiftet. Diefer Sobi hat 
alle Künfte und Wiſſenſchaften, auch fo gar die ge; 
zingften Inſtrumente erfunden, welche zu dem Hauß⸗ 


weſen und Ackerbau nöthig find. Wie lange er 1% 
gieret hat, wird nicht gemeldet, eben fo wenig, wie 


lange feine Thronfolger regieret haben; indeſſen folz 
len dieſer ihre Bemuͤhungen ſeit ſechshundert Jahr 


ren darinnen beſtanden ſeyn, ſowohl ihre bürgerlichen 


\ 


Gefege, als fittlichen mehr und mehr zu verbefiern. 


Es giebt aber Gelehrte unter ihnen, welche von die, 


fen erftern Negenten nichts wiſſen wollen, und ihre 
Geſchichte erſt von der Regierung des Wan, ihres fies 


benten Kaiſers, anfangen; die Gemwißheit aber, deffelz 


ben gründen fie auf eine Finſterniß, die bereits zwey⸗ 


tauſend hundert und fünfzig Jahre vor Ehrifti Geburt 


berechnet worden, und in die Negierung des Schang- 
ang, des vierten Kaifers der erſten Regierung , ge⸗ 
fallen ſey. Allein es möchte aud) die allerfchärfite 
Kritik vieleicht nicht hinreichend ſeyn, in diefer fehr 
verworrenen Sache dag nöthige Licht zu geben, und 
man mag aud) für Gründe in der Ehinefifchen Zeitrech⸗ 
nung gebrauchen, was man für welche will, fo fan 
man die Wahrheit diefer Begebenheiten doch nicht uns 
widerſprechlich darthun. Indeſſen muß man doch # 

| | | pie 
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viel eingeftehen, das die Monarchie der Chinefer eben 


ſo alt ſey, als die Perfifche, Affprifche, und alle diejes 


nigen, von welchen man Spuren in der Griechiſchen 


und Roͤmiſchen Gefchichte findet: 


- Die Provinz Schenfi. iſt das eigentliche Vater⸗ 


land der Monarchie, welche nach und nad), fie ans 
dere Staaten, entweder Durch Eroberungen, oder ans 
bere Ark, alle die übrigen Theile mit einander vereini⸗ 
get hat, welche dieſes geſamte Reich ausmachen. Mit 


dieſem weitlaͤuftigen Reiche hat dasjenige, welches 


gegenwaͤrtig den Thron beſizt, die ganze morgenlaͤndi⸗ 
ſche Tartarey verbunden, wie auch den vornehmſten 
Zheil der, abendlaͤndiſchen, welche die Länder, der 
Monguls, oder Moguls begreift, wie auch der Kal⸗ 
kas, gegenwaͤrtig wird es gegen Norden von dem 
Fluſſe Amur begrenzet, von hier an big an die ſuͤdliche 
Spitze der Juſel Kaynan begreift es mehr als neuns 
hundert franzoſiſche Meilen. Was iſt dieſes alſo für 
eine ungemeine Staͤrke des Staats, wenn man noch 
dieſenigen Reiche darzu rechnet, welche den Kaiſern 


in China Tribut erlegen muͤſſen, wie zum Exempel 
Corea, Tonking, Coſchingchina, Siam, und ans 


bere mehr, | deren Regenten von den Chinefifchen Kais 
fern entweder gefeßet werden, vder deren Einwilli⸗ 
gung erhalten muͤſſen? 

Uebrigens gründet ſich die ganze Stantsverfaß 


fung von China einzig und Alein auf die Pflichten, 


welche Eltern und Kinder einander ſchuldig find, Der 
Kaifer ilt der Vater des Staats; ein Unterfönig der 
Vater einer Provinz, die er regieret; und ein Mars 
darine der Water derjenigen Stadf, in welcher er 


iu befehlen. bat. Der Kaifer iſt unumſchraͤnkt; und 
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obgleich ein jedweder Untertfan Herr über fein Ver 
mögen ift, fo. darf er ſich doc) nicht beſchweren, wenn 
ihm ‚die Abgaben erhöhet werden, im Fall es die, 
Nothwendigfeit des Staats erfordert. - | 
| Der Kaifer muß alle diejenigen Sprüche beftäs 
tigen, welde die Unterobrigfeiten in den Provinzen 
thun; diejenigen Schlüffe aber, welche unmittelbat 
von ihm fommen , find beftändige und unwiderruf⸗ 
liche Geſetze. Er waͤhlt denjenigen unter feinen Prin⸗ 
zen für den Thronfolger, welchen er zu diefer Wuͤr⸗ 
de am "tüchtigften erachtef, er vergiebt alle Bedie⸗ 
nungen, auch alle Ehrenſtellen, auf welche auch die 
Prinzen vom Gebluͤte feinen andern Anſpruch ma; 
chen dürfen, als den, welchen er ihnen‘ kreywillig 
zugeſtehet. 

Uebrigens weiß man in China von keinen er⸗ 
kauften Ehrenſtellen, oder Aemtern etwas: indeſſen 
geht es doch hier zuweilen eben ſo su, wie anders 
waͤrts, daß man durd) Geld und „ bielfältige Bemuͤ⸗ 
hung darzu gelangt. 

Die Einkünfte des Kaiſers find ungemein groß 
und werden theils in Gelde, theils in Naturalien 
abgetragen. Nach dem nittelmäßigften Anfchlage er⸗ 
firecken fi) die Summen, welche jährlich in die faiz 
ferliche Caffe laufen, auf zwoͤlfhundert funfzig Mil⸗ 
lionen nach franzoͤſiſchem Gelde. 

Die Anzahl der Truppen, welche beſtaͤndig auf 
den Beinen gehalten werden, erſtreckt ſich uͤber ſie⸗ 
benmalhundert ſiebenzigtauſend Mann, und uͤber die⸗ 
ſes noch auf fuͤnfhundert fuͤnf und ſechzigtauſend 
womit die ne Armee zu Pferde beftändig 

wieder 


Bon China, 21 


wider ergänzt, und ſowohi die Poflen, als Eouriere 
verfehen werden. 

Die Kornmagazine zu Peting, und in andern 

Städten, find jederzeit auf drey jahre verfehen.- 

Die Eivilbedienten find in neun verfchiedene 
Stände eingetheilet, nemlich in die Quans, oder, - 
Mandarinen, deren vornehnfte Pflicht die genaue Uns 
terthaͤnigkeit iſt; nächft diefem wird eine jedwede ſolche 
Caſſe wieder in neun Grade getheilet: aus diefen: 
nimmt der Kaifer die Gtadthalter, ‚und übrigen Der: 
dienten. Zuweilen aber nimmt er auch wohl einen 
Nenſchen aus einem niedrigern Stande, und verſetzet 
Ihn in die erſte, oder andere Claſſe der Mandarinen; 
in anderesmal flraft er einen Mandarinen, wenn er : 
es verdient hat, indem er ihn aus einem-höhern-Gras 
de, oder Elaſſe in eine niedrigere verſetzet. Die drey 
oberſten Claſſen aber: begreifen die Staatsbedienten, — 
die erften Präfidenten in den Gerichten, und die vor; 
nehmften Dfficiers bey der Armee, | 

Eine jedwede Provinz wird übrigens von fünf 
vornehmen oberfien Bedienten regiert, nemlich dem 
Stadthalter, Dberfchagmeifter, dem peinlichen, Kich- 
ter, Oberpoſtmeiſter, welcher auch zugleich die Salz⸗ 
werle unter Haͤnden hat, und dem Einnehmer derer⸗ 
jenigen Steuern, die in Naturalien abgetragen wer⸗ 
den. Unter dieſem Gerichte fliehen wiederum ver⸗ 
fhiedene ——— deren Praͤfidenten die Ran 
darinen find. 8* 

Die Shinefifchen Gelehrten aber ftehen nicht ums 
ter dem’ gewöhnlichen Magiftrate; fondern fie haben 
in jedweder Stadt ihre befondere Obrigkeit, von wel⸗ 
Her die Studenten eraminiret werden. 

B B 3 i Ein 


— 


22WVon China. 


——— 
“ 


Ein jedweder aber, welcher den zwehten oder. 
dritten Grad der Gelchrfamfeit hat, kan auf ein jegli⸗ 
ches Amt Anſpruch machen. Die Namen. der Landis 





daten aber werden bey dem oberfien. Gerichte einges 


fehrieben; und wenn vier Gtadthalterfhaften erledis 
get find, fo ertheilet man dem Kaifer davon Nachricht, 
welcher alsdenn diejenigen vier Gelehrten vorfordern 
Jäffet , welche nach ‚der Keihe die erften find: Die 


vier Namen der Negierungen find auf vier Zettel ge: 


fihrieben, und. werden in eine Büchfe gethan. Diefe 
Looſe ziehet man alsdenn heraus, und ein jedtveder 
wird an demjenigen Orte Stadthalter, welchen ihm 
das Loos anmeifer. Es fan aber fein Mandarine an 
demjenigen Orte Stadthalter werden, wo er geboren. 
iſt; weil man beforgt , e8 möchten enftveder feine 
Angehörigen, oder Freunde ihn verleiten, die Gerech⸗ 
tigkeit nicht gehörig zu handhaben. 

Jegliche drey Jahre unterſucht man das Betragen 
aller Mandarinen durch das ganze Neich. Ein jedwe⸗ 
der von den Dberften aber, nachdem er fich genau 


erkundiget hat, fehicfet diejenigen Anmerkungen, web 


che er über dag gute, oder ſchlechte Betragen der Uns 
termandarinen gemacht bat, an den Hof; welche aber, 
ehe fie noch dahin gelangen , abermal durchgefehen, 
und von der zweyten und fo gar, dritten Claffe der 
Mandarinen entweder vermehret, oder verändert, 
werden. Alle. diefe Anmerfungen werden an den Bis 
Tefönig der Provinz geſchicket, welcher fie mit feinen. 
Benftänden unterſucht, alsdenn die feinigen hinzufügt, 
und fie an das oberfte Gericht zu dem Ende nad. 
Peding ſchickt, damit dieſes, wie es die Befchaffenheit 
der Sache erfordert, im Stande fey , entiveder zu 
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belohnen , oder zu. beftrafen. Ein Mandarine aber 
wird auf diefe Weife belohnet, daß man ihn zu einen 
höher Amte erhebt will man ihn aber ftrafen, ſo 
berſetzt man ihn in: ein geringers, als er vorher ber 
gleitet hat. Jedermann wird von folchen Veraͤnde⸗ 
tangen durch) diefenigen Befehle benachrichtiget, die . 
öffentlich befannt gemacht werden, und ohngefehr für 
lauten : „Diefer oder jener Mandarine ift auf den 


„dritten. Grad entweder erhöhet, oder erniedrigef, und 


‚fo fort.,, Damit man aber von den Fehlern eine 


genaue Nachricht einziehen möge, welche in den Ger 


richten begangen werden, ſo fchicket der Kaifer zuwei⸗ 
len gewiffe Bedienten aus, welche die Provinzen durch? 
reifen, und alle diejenigen Klagen annehmen müffen, 
welche ihnen nur von einzelnen Perfonen übergeben wer⸗ 
den; oder fie begeben fi) auch. wohl gar unvermerfe 
alsdenn in die Gerichtöftuben, wenn Gericht gehalten 
wird, um zu erfahren, ob Ungerechtigkeit begangen 
wird. Alles, was fie nun hier forgfältig bemerkt, 
und aufgefchrieben haben, wird zu Peding unterfucht, 
und man fagt auch, daß ſogar die Gerichfsperfonen 
verbunden wären, felbft ein Verzeichniß von denjeniz - 
gen Fehlern zu überliefern, deren fie ſich ſchuldig zu 
feyn glaubten ; melche alsdenn nebft den Berichten 
der geheimen Vifitatoren darzu dienten, daß fie bes 
firaft würden, nachdem fie der Untreue überführt 
worden wären. 
Die Geſetzgeber der Chineſer haben uͤbrigens alle 
moͤgliche Mittel vorgekehret, damit die Richter nicht 
moͤchten beſtochen werden koͤnnen. Ein gewiſſer Kai⸗ 
fer Yongſching hat den Gehalt der Mandarinen aus 
eben diefer Urfache doppelt erhöhet; und fich erkläret, 
B4 daß 
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daß er ſelbſt niemals ein Geſchenk annehmen wolle; 
dahingegen aber die Todesſtrafe darauf geſetzt, wenn 
ein Mandarine überführt fen, daß er mehr Geld gez 
nommen hätte, ald was ihm von rechtswegen an Ge 
richtskoſten gebührte. 

Das aber , welches dem ausſchweifenden Laſter 
noch ein befferes ziel feet, und zur Tugend aufmunz 
tert , ift die öffentliche Zeitung -von Peding. Diefe 
perivdifche Schrift wird von dem Kaiſer vorher felbft 
überfehen , bevor fie noch ausgegeben wird. Man 
findet in derfelben Diejenigen  Gnadenbezeigungen, 
welche der Kaifer diefem, oder jeneni feiner Unterthanen 
erwieſen, nebft den Urfachen, die ihn Bierzu bewogen 
haben: ferner die Strafen, mit welchen er die unges 
horfamen gezüchtiget hat, und wodurch er zu Diefer 
Strenge genötbiget worden iſt; denZuffand aller Aus⸗ 
gaben und Einfünfte; die Vorftellungen alier Gerichte; 
die neuen Gefeße, neue Gewohnheiten, neue Gebräus 
che, Lobeserhebungen und Verweiſe, die er den Mans 
darinen ertheilt, wie zum Erempel: ein folcher . ». 
it in feinem guten Rufe, und, mo er fich nicht beſſert, 
ſoll er gewiß nachdruͤcklich geſtraft werden. 

Hat jemand eine Sache, die er ſchriftlich vortraͤgt, 
und begiebt ſich mit derſelben zu dem Gerichtshauſe, 
ſo muß er auf eine Trommel ſchlagen, die er bey dem 
zweyten Eingange findet; daſelbſt auf die Knie fallen, 
und ſeine Bittſchrift mit beyden Haͤnden uͤber den Kopf 
halten; worauf ein Gerichtsbedienter kommt, der ſie 
in Empfang nimmt; da ſie denn verſchiedenen Gerichts⸗ 
perſonen vorgelegt wird. Wird ſie verworfen, ſo giebt 
man ſie dem Bittenden wieder zuruͤck, und beſtraft ihn 
wohl gar mit der Geiſel, weil er um eine ungerechte, 
oder 
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der widerfinnige: Sache gebethen:-hat. Wird fie, 
aber angenommen, fo. fchicket fie der Präfident diefes. - 
oberſten Gerichts denenjenigen Richtern zu, weldhen 
die Unterfuchung ‚eben diefer Sache gehören, Iſt ſie 
nur von geringer Wichtigkeit, fo ftellen die Richter ihre 
Unterfuchungen an, und fchicfen ihren Sprucd an den 
Hräfidenten des erſten Gerichts, melcher alsdenn Die 
Strafe entweder vermehret., oder vermindert, und 
das Endurtheil fpricht: Iſt aber die Sache von groß 
fer Wichtigkeit , fo wird alles fehriftlich behandelt; 
alsdenn fchichet man. es demjenigen zu, , welcher fie 
dm Staatsrathe überliefert ;. und nachdem fie dev 
Kaifer felbft unterſucht, fie eben dasjenige Gericht 
abermal durchgefehen hat; und eben diefen Weg tie, 
der zurück an den Kaifer gegangen ift; fo fpricht diefer 
das Endurtheil, und die Sache iſt unwiderruflich 
geendiget. — I ee ae = 

Alle Todesurtheile müflen von dem Kaifer unters 
ſucht, genehmiget, unterfchrieben feyn, und man fin 
det gar feine ſolche Vorſichtigkeit, alg bey den Chine⸗ 
fern in einer Sache, mo e8 darauf ankommt, daß ein 
Hürger zum Tode verdbammet werden fol. Dem 
Monarchen muß die Sache drey verfchiedene mal vor; 
getragen merden , che er das Todesurtheil ſpricht. 
Alle Berichte, alle Dberrichter in dem ganzen Keiche, _ 
find berechtiget, die Acten, und. den Innhalt des Urs 
theilg zu unterfuchen, und bierinnen eine Aenderung 
vorzuſchlagen, welche fie rechtmäßig erachten. Daher 
fagt ein gemwiffer Schriftfteller : „der geringfie und ver; 
‚achtetefte Unterthan genießt in. China ein folches Vor; 
„recht, welches in Europa feinen andern Derfonen zu; 
„geſtanden wird, als die: = fehr Hohen Stande find. „, 
| 5 . Die 
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Die Kriegegerichte verfahren in peinlichen Sas 
chen eben fo, wie die Bürgerlichen. Wir haben im 
vorhergehenden fehon bemerkt, daß fich die Anzahl der. 
Truppen, welche in China wuͤrklich auf den Beinen 
gehalten werden‘, über. fiebenmalhundert fiebenzigs 
taufend erſtrecke; und mir möfet noch hinzu fügen, 
daß man eben Feine Gewalt brauchen müffe, fie anzu: 
werben. Denn der Soldatenftand wird in China fehr 
vorzüglich geſchaͤtzet, und man giebt fich öfters Mühe, 
in denfelben aufgenommen zu werden, wenn man feiz 
ne Dienfte in eben dem Bezirke ‚verrichten kan, mo 
man wohnt: Der Soldat bekoͤmmt zur Lehnung jegr 
liche drey Monate fünf Sols fein Silber, und täglich 
ein Maas Reis; die Keuter aber Haben fünf Sols 
mehr, und zwey Maag Bohnen täglich vor ihre Pferde- 
- + Die Waffen der Soldaten find der Säbel, und ein 
Wurffpies. Sie find fo ziemlich ordentlich erercivet; 
diefe ihre Ktiegsübung "aber beftehet in verſchiedenen 
Wendungen, und unordentlichen Märfchen , die fie 
nach dem Trompetenfchalle machen muͤſſen. Die 
Kunſt Canonen zu gieffen , und diefe zu gebrauchen, 
haben fie. zuerft von den Mißionarien gelernt. Die 
Erfindung des Pulvers war ihnen zwar befannt, 
allein fie brauchten es meiter zu nichts, ald nur-an 
ihren Feſten, die fie jederzeit mit Luſtfeuerwerken 
eyerten. Seitdem aber die Portugiefen in diefem 
Keiche angelanget find, fo haben fie aus gelernt, 
Slinten zu gebrauchen. 
Ueberhaupt ift der Chinefer weichlich ‚ und weis 
biſch: die Erziehung in feiner Jugend, in welcher .er 
Wiſſenſchaften, Sittenlehre , und Staatsklugheit er; 
angen fol, ift auch nicht gefchiekt, diejenige Soldaten 
herz⸗ 
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herzhaftigfeit zu erhaltet, welche den Kriegsheld aus⸗ 
machet. Die Officiers, und Soldaten fehen e8 daher 
ganz gelaffen an, wenn ihnen Gelehrte vorgezogen wer⸗ 
den, und haben nicht mehr Hochachtung gegen ihren 
Stand, als die ganze Nation gegen. denfelben zu has 
ben feheint.. Daher haben die Tartarn China fogleich 
in zweyen Unternehmungen ſich untertwürfig gemacht. 
Einmal find fiegurück getrieben worden, das anderemal: 
haben fie ihren Vorſatz ausgeführet; moran aber die 
innern Zwiſtigkeiten des Reichs Urſach waren. Seit⸗ 
dem aber die Tartarn den Thron beſitzen, ſo haben ſie 
ſich nichts deſtoweniger, obgleich mit gewafneter Hand, 
den Geſetzen des Landes unterworfen: denn ſie haben 
ſowohl die Gebraͤuche, als Sitten der Chineſer ang⸗ 
nommen; und die Ruhe, und Gelindigkeit der Staats⸗ 
regierung haben dieſe wilden Voͤlker ſo wohl gebildet, 
daß ſie eine weichliche Lebensart der Ueberwundenen, 
derjenigen rauhen, ſtreitbaren, und kriegeriſchen vor⸗ 
gezogen, welcher ſie ihre Ueberwindung zu verdanken 
hatten. | 


Bierted Hauptflük, 
Von den Keligionen der Ehinefer. 
en dem Raiferthum China find vier verfchiedene Reli⸗ 
J— gionen eingefuͤhrt. Die erſte iſt die natuͤrliche, und 
von welcher man im eigentlichen Verſtande ſagen kan, 
daß ſie eingefuͤhret, und diejenige iſt, zu welcher ſich 
die Gelehrten, und die Regierung bekennet. 1) Die 
| | u zweyte 
1) Wenn man ſagt, die natürliche Religion ſey diejenige, 


welcher die Regierung, und einige Gelebrte zugethan find, 
fo ih hier nur von einigen Vorſchriften des natuͤrlichen Geſetzes 
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zwehte iſt die Religion des Weltweiſen Lokyun, wel⸗ 





che nichts anders zu ſeyn ſcheinet, als dasjenige ver⸗ 


dorbene natürliche Geſetz, welches nachher Confucius 
wieder eingefuͤhret hat. Die dritte ruͤhrt von einem 
Betruͤger Fo her, welche ſich auf den abſcheulichſten 
Goͤtzendienſt gruͤndet: Die vierte iſt die Religion des 
Jukyan, welcher die erſte verdorben hat, und der eine 
groſſe Menge von Gelehrten zugethan ſind. 
Diejenige geringe Erkenntniß, welche wir hier 
von den vier Religionen in China ertheilen, haben wir 
den Europaͤiſchen Mißionarien, und vornehmlich den 
Jeſuiten zu verdanken; man darf aber ihren Nachrich⸗ 
ten in diefen Puncten nicht zu viel trauen : Es mag 
nun die Urfache ſeyn, teil fie, felbit nicht allemal ba; 
ben hinter die Wahrheit fommen fonnen, oder zu nach⸗ 
läßig gemefen find, oder fie aud) andere Bewegungs; 
gründe hierzu verleiten: denn man fiehet leicht, daß 
fie weiter von nichts genau handeln, als von der er⸗ 
ſten, oder der natürlichen Religion, über die andern, 
viere aber gar geſchwind hinmwifchen; mas aber den So 
betrift, fo unterdrücken fie hier verfchiedene Umſtaͤnde, 
‚andere aber. verſtellen fie. Ein gemiffer englifcher 
Schriftſteller verfichert, daß fie der Secte des Jukyan 
die Gotteslaͤugnung in der Abficht haben’ zur Laſt legen 
wollen, um die. eingeführte natürliche Neligion von 
diefem Argwohn zu befreyen, deren einige gottesdienft; 
liche Uebungen fie geftattet Haben. | | 
re — Von 


die Rede: denn man muß geſtehen, daß fie viele von dieſen 
Geſetzen nicht wiften, ohngeachter fie zu den wichtigften gchd- 
ren, und über diejes viele abergidubiſche Gebrauche mit mas 
den, wovon man den Navarette ausführlicher nachleſen 


Bon der natürlichen Religion. 


Die gemeinſte Meinung ift, daß einige Nachkom⸗ 
men Noaͤ, nachdem fie ohngefehr zweyhundert Jahre 
nach der Suͤndfluth eingedrungen, daſelbſt das groſſe 
Chineſiſche Reich errichtet, und die natuͤrliche Religion 
eingefuͤhret haben. J — on 

Die. Chinefer erkennen ein: höchftes Weſen, 2) 
welches fie als den allgemeinen Urfprung aller Dinge 
anſehen. Diefes verehren fie und beten. es unter den 
verfchiedenen Namen, Schangti, und Tyen an, welche 
beyde Ausdrücke fo viel als einen Herrn, oder, Befehls⸗ 
haber bedeuten. Tyen aber bedeutet nach der Erfläs 
rung: ihrer Lehrer, denjenigen, Geift, welcher den Him⸗ 
mel regieret , weil diefer das vorzuͤglichſte Werk der 
erſten Urfachen der Dinge iſt. Tyen aber heift auch) 
fo viel, als ein Bausvater. - Ein, Vicefönig ift der 
Tyen der Provinz , die er regieret; der Kaifer der 
Tyen feines Reichs, und das höchfte Weſen der Tyen 
der ganzen Welt. Die Chinefer glauben auch. gewiſſe 
untere Geifter , die unter jenem ſtehen, und: über 
Städte, Flüffe, Berge, Wälder gefeger find. 

Der Groß⸗Tyen ift der Schöpfer. aller. Dinge, und 
ſowohl unabhaͤngig, als allmaͤchtig. Er erkennet alles, 
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2) Alle Gelehrte find über den Begrif nicht einig, was man 
unter denn Worte Höchftes , oder erftes Weſen verilebet. 
Daber kommt ed, daß die römifchen Paͤbſte den Mibtonarien 
ed unrerfagt haben, fich diefer Ausdrücde zu bedienen, um den: 
wahren Bott damit anzudeuten ; und zwar weil die Gelehrten 
fich deffen bedienen, wenn fie den’ körperlichen Himmel nennen, 
Wovon die Decrere der. Päbfte ‚und Cardinaͤle über den 
——— der Chineſer init mehrern nachgelefen werden 
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und ſogar auch die geheimſten Gedanken; und alles 
geſchiehet auf ſeinen Befehl. Er iſt heilig, und regiert 
die Welt unumſchraͤnkt. Seine Gerechtigkeit hat keine 
Schranken; er belohnet tugendhafte Menſchen, beſtraft 
die Gottloſen, und ſetzt die Koͤnige in ſeinem Zorn ab. 
Das Uebel aber, welches er uͤber den Erdboden ver⸗ 
breitet, iſt nichts anders, als einevaͤterliche Warnung, 
wodurch die Menſchen beibiogeit werden follten , fich zu 
beffern, und die Wunderzeichen, und feltne Erfcheiz 
nungen find die Mittel, wodurch er feinen Zorn, und 
das Unglück -andeutet-, womit er ein Neid, flrafeıt, 
und es dadurch bewegen will, wieder zu ihn zurück zu 
fehren, nachdem es fich an ihn verfündiget hat. 
Ohunue ung nun in die Unterfuhung einzulaffen, 
ob alles das, was man von dem Kaiſer Fohi erzählet, 
eine Kabel fey, oder nicht, und ob diefer Herr dem 
höchften Weſen jährlich zweymal geopfert habe; ſo iſt 
zu merken, daß feine Thronfolger (wenn er anders 
jemals wuͤrklich gelebet hat) fi jederzeit felbft für 
 Raifer „Befehlshaber, Lehrer und Opferprieiter gehal⸗ 
ten haben; während dieſen Seften ift Feine Arbeit er⸗ 
laubt geweſen; die Gerichtsverſammlungen ſi ind einge⸗ 
ſtellet worden, und niemand hat ſogar eine Reiſe vorneh⸗ 
men duͤrfen. Man nennet dieſe Feſte die Feſte der 
Dankbarkeit gegen den Tyen. Zu dieſen Feſten, welche 
Fohi angeordnet, hat ſein Thronfolger Schinnong 
noch zwey andere hinzu gethan, deren eins im Fruͤh⸗ 
linge, das andere aber im Herbſte nach der Erndte 
gefeyert wurde; und die Erſtlinge der Erdfruͤchte wur⸗ 
den dem Schangti gebracht; der Kaiſer bemuͤhete 
ſich auch ſelbſt, Feld; und andere Früchte zu bauen, 
| welche a” diefen Opfern gebraucht wurden: dieſe Ge⸗ 
wohnheit 
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wohnheit ift nachhero zu einem Gefege geworden, wer 
dem noch big auf diefen-Tag nachgelebet wird. | 

Whangti, der Nachfolger des Schinnong, bauete 
dem höchften Weſen einen Tempel; Schanbo , fein 
Cohn , führte die Muſick bey den Feſten ein. Die 


Kegierung diefes Herrn wurde durch den Aufſtand — 


einiger kleinen unumſchraͤnkten tributbaren Prinzen 
beunruhiget, welche, wie man ſagt, ihre Zuflucht zu der 
Zauberey genommen haben, um das Volk dadurch in 
Furcht zu ſetzen, und ſtatt des aͤchten Gottesdienſtes, 
welchen ſie dem Tyen leiſteten; ihnen die Furcht vor 
den Geiſtern einzujagen. Allein dieſe Unruhen wurden 
bald gehoben, und der Kaiſer Schuanhyo fuͤhrte die 
ehemaligen Feſte wieder ein. Dieſer Herr iſt derjenige, 
welcher den gröften Theil der gottesdienftlichen Ges 
bräuche angeorönet , und gewiffe Vorſchriften einge 
führet hatte; nach welchen die Opfer gemählet werden 
mußten. - Er. theilte auch. daß. Prieftercollegium in 
zwey Theile, deren ‚einer die Auffi icht über die Ceremo⸗ 
nien hatte ‚ der andere ‚aber das Volt unterrichten 
mußte. 
Die gelehrten ehineſer — "übrigens, daß 
die Seele nicht untergehe nachdem ſie vom Leibe ge⸗ 
trennet iſt, wie auch, daß ſie ſich zuweilen ſehen laſſe. 
In ihren Buͤchern aber finden wir nur bloß verworre⸗ 
ne Begriffe von ewigen Strafen in einer andern Welt; 
indeſſen erhellet doch aus ihren Lehren ſo viel, daß fie 
glauben, das höchfte Weſen Habe alles aus nichts ges 
fhaffen ; man weiß aber nicht, ob fie dadurch eine 
wahrhafte Handlung verſtehen, vermöge welcher ein 
mögliches Wefen, welches aber noch nicht vorhanden 
if, fein Dafıpn erhaͤlt. Uebrigens aber laͤugnen fe 
ie 
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die Möglichfeit einer ewigen Materie nicht, und er— 
klaͤren fi) über den fünftigen Zuftand der Seele ſo, 
daß man nicht weiß, was fie haben wollen. Das 
befonderfte aber ift dieſes, daß big zu denen Zeiten, 
da. der Gögendienft des So feinen Anfang genommen 
hat, China noch immer für den Irrthuͤmern von der 
Zauberey bewahrt worden iſt, und die Gelehrten von 
diefer Seuche niemals angeſtecket worden find. Hier— 
bon fol die Anordnung desjenigen hoͤchſten Gerichte, 
don welchem die gottesdienftlichen Gebräuche abhän; 
gen, die Urfache ſeyn, welches Bericht beynahe eben 
fo alt ift, als die Monarchie felbft, umd fich jederzeit 
widerſetzt hat, wenn fich neue abergläubige Meynun⸗ 
gen haben einfchleichen wollen. | 2: 

Vror den vier groffen Opferfeften, welche in die 
vier Jahreszeiten fallen, beobachten die Chinefer je, 
desmal ein dreptägiges Faften ; fie bereiten: fidy auch 
ſo gar zu demjenigen vor, was fie zu der Abwen⸗ 


dung der Eandplagen opfern wollen. 
WVon der Seete der Lokyun. 
Der Weltweiſe Kokyun, welcher das Haupt 
dieſer Secte iſt, hat unter der Regierung des Kai— 
ſers Tingu ohngefehr ſechshundert Jahr vor Chriſti 
Geburt gelebet, und etwan funfzig Jahr vor dem 
beruͤhmten Confucius. Um ſeiner goͤttlichen Sen⸗ 
dung deſto mehr Anſehen zu geben, ſo bildete er ſei⸗ 
nen Schülern ein, er ſey vom Himmel geſchaffen; 
welches denn ohne Zweifel in der morgenlaͤndiſchen 
Sprache fo viel bedeuten ſollte, daß man ihn für ei⸗ 
nen himmlifhen Gefandten halten müßte. Um nun 
feine Rolle, die er fpielen wollte, deſto beffer zu bez - 
— haupten, 
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haupten, ſo gab er vor, er ſey ein und achtzig Jahre in 
ſeiner Mutter Leibe geweſen, kurz vor deren Tode aber 
habe er ſich eine Oefnung in ihrer linken Seite ge⸗ 
macht, durch welche er auf die Welt gekommen ſey. 

Die moraliſchen Grundſaͤtze dieſes Weltweiſen, 
und ſeiner Anhaͤnger, haben viel Aehnlichkeit mit den 
Gründen des Epicur. Wenn der Lokyun von der. 
Erſchaffung der Welt redete, fo druckte er ſich ohn⸗ 
gefehr fo aus: „Das Tay (wodurch er das Geſetz der 
„Vernunft verfiund) hat eins hervor gebracht;. eine 
aber zwey; zwey ferner drey, drey aber endlich alle 
nübrigen Dinge. Die wahre Gluͤckſeligkeit, „fagte & 
„ferner,, beftehet darinnen, daB man fichdenen Leider, 
„haften entreiße , welche die Gemuͤthsruhe ſtoͤren 
ffoͤnnen: der Zweck eines Weifen befteher darinne, daß 
„er fein Leben ohne Unruhe, und Mißvergnügen zuzu⸗ 
„bringen ſucht. Aus dieſem Grunde darf es ſo wenig 
„uͤber das Vergangene feine Betrachtungen anftellen, 
„abs feine Neugierde auf das fünftige richten." Sich 
„aber mit Sorgen quälen, groffe Dinge unternehmen 
„wollen, fid) dem Ehrgeige, Geldgeige, und andern 
„Reidenfchaften überlaffen, ift nichts anders, als nur 
„der Nachwelt, nicht aber fich felbfl, leben. Daher if 
„es eine Thorheit, wenn man fi) um die Wohlfarth 
„eines andern, oder auch um feine eigene,bemühet ; went 
„anders unſre Gemuͤthsruhe darunter leidet: weil alles 
„Daß, was wir für ein Glück halten, diefen Nahen 
„nicht mehr verdient, wenn die Gemüthsruhe im ges 
„ringſten geftöret wirb.,, Daher beftreben ſich die Lehr 
rer dieſer Secte nach einer ſolchen Gemuͤthsruhe, wel; 
he alle Würfungen der Seelen aufhebt: meil aber 
diefe. fcheinbare Beruhigung. fie nicht vor dem Tode 
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ſchuͤtzen fan, fo geben fie vor, fie hätten durch Hülfe 
der Ehymie einefläffige Materie erfunden, durch welche 
fie unfterblich wuͤrden. Ihre blinde Liebe gegen die Mas 
gie aber ift nicht. weniger ftarf , denn fie geben vor, 
daß. fie die boͤſen Geiſter swingen- könnten, „ihnen bes | 
-Hülfich zu ſeyn, daß. alle ihre Unternehmungen einem . 
glücklichen Ausgang gewinnen müßten. . Diefe beyden _ 
Ausfchmweifungen; find. die Urfachen , daß fich viele 
Meibsbilder, wie auch eine groffe Menge von geißis 
gen und ſtolzen Mandarinen zu ihrer Secte befennen. 
Unter der Negierung des Vuki, welcher der ſech⸗ 
ſte Kaiſer aus dem Geſchlechte Ho war, der ſich auch 
durch dieſe thoͤrichte Lehren einnehymen laſſen, hatten 
die Schuͤler des Kokyun, wie auch nachher unter ſei⸗ 
nen Thronfolgern, die Erlaubniß, ihren Dienſt dem 
Teufel zu erweiſen, und demſelben in allen Provinzen 
des Reichs Tempel zu bauen. Sie verkauften kleine 
Bildfäulen, welche die Geiſter der Menfchen vorftellen 
folten, und von melden fie behaupteten, daß fie uns 
ferblich wären; durch welche Betruͤgerey fie denn zu 
ſehr groſſen Reichthuͤmern gelangten. Unter der Re; 
gierung der folgenden Kaifer breitete ſich der Dienft 
des Tokyun noch weiter aus: fie wurden vornehmlich 
son den Kaifern beſchuͤtzt, ſowohl von dem groffen als 





gemeinen Volfe geliebt, weil fie den unordentlichen Leis 
denſchaften der erſtern ſchmeichelten, und der Unwiſſen⸗ 
heit der letztern Verwunderung verurſachten. In 
dem Tempel, welcher dieſem Betruͤger zu Ehren errich⸗ 
tet war, fand ſich täglich eine groffe Menge von am 
dächtigen Seelen zu dem Ende ein, um entweder von 
ihm zu wiſſen, was es mit ihren Krankheiten, ꝛc. 
für einen Ausgang geminnen würde, der was fie in 

| ihrem 
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ihrem kuͤnftigen Reben zu hoffen, oder zu befuͤrchten 


hatten. Nachdem num dieſe Leute den Pfaffen reiche 


lich besahlet hatten, fo kamen fie mit einem Zettel voll 
magiſcher Characteren gan berupige wieder nach | 


Haufe. 


Es ift auch feine Betruͤgerey zu erfinnen, melde - 


die Pfaffen des Lokyun nicht gebraucht hätten, dag 


gemeine Volk zu/betrügen: Denn fie machten eg eben 


fo, alg diejenigen Landftreicher, welche den Leuten un 


Europa gut Glück prophezeyen, und fich bey diefer, 


.. 


Gelegenheit vorher bemühen, hinter ale ihre Geheim; 


niffe zu kommen, damit fie in den Stand geſetzet wer⸗ 


den, denenjenigen, welche etwas vom ihnen wiſſen 
wollen, manches zu erzählen, was wuͤrklich entweder 


bereits gefchehen ift, oder aus wahrſcheinlichen Gruͤn⸗ 


den in der Folge noch zutrift. Aus dem nun, was ſie 


erfahren haben, richten ſie aber allemal ihre Prophe⸗ 
zeyungen ſo ein, daß ſi e jederzeit zweifelhaft, und ver⸗ 
fanglich bleiben. 


Bon der Secte des &o, 


Der Dienft des 50 iftin China ohngefähr fünfund I 


ſechzig Jahre vor Chriſti Geburt eingefuͤhret worden. Der 
Wachsthum dieſer neuen Secte war ſehr ſchleunig, und 


ſowohl der Aberglaube, als der Goͤtzendienſt begun⸗ 


ten nunmehr das Volk zu verderben. Was uns die 
Schriftſteller davon berichten, iſt nachfolgendes. Der 
Kaiſer Mingti hat einen Traum gehabt, und in dem⸗ 
ſelben eine Erinnerung deſſen, was öfters der Welt⸗ 
weiſe Confucius geſagt hatte: „Daß der Heilige an 


der Weſtſeite erſcheinen wuͤrde,, Daher ſchickte ev Abs 
— in dieſe Gegend, welche ſich erkundigen ſoll⸗ 


ga ten, 
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ten, was dieſes für ein Heiliger ſey, und worinnen 
ſeine Lehren beſtuͤnden. Dieſe kamen nach Indien, wo 
ſie nemlich ihre Unterſuchungen anſtellen ſollten, und 
glaubten nunmehr denjenigen Heiligen zu kennen, und 
ihn in einem gewiſſen Goͤtzenbilde gefunden zu haben, 
welches ſie nachher nebſt einer Menge von Maͤhrgen, 
aberglaͤubiſchen Meinungen, Lehren von der Seelen⸗ 
wanderung, und Gottesverlaͤugnung, welche in dieſem 
Reiche zuerſt entfländen, mie zurück brachten. 
Man ſagt, der Fo ſey in dieſem Theil von Indien ge⸗ 
bohren, welchen die Chineſer Schungtyenſcho nennen, 
und er ſey ein koͤniglicher Prinz geweſen. Er hat den Na⸗ 
men Schekia oder Xequia bekommen; nachdem er aber 
dreyßig Jahr alt geworden, hat er ſich Fo genennet. Be⸗ 
vor ihn ſeine Mutter zur Welt gebohren, hat ſie einen 
Traum gehabt, ſie haͤtte einen Elephanten verſchluckt; 
und dieſe thoͤrichte Vorſtellung iſt Urſache, weswegen 
die Koͤnige in Indien den weiſſen Elephanten ſo viel 
Ehre erweiſen. Sobald der Fo zur Welt gebohren iſt, 
hat er gleich aufrecht geſtanden, iſt ſieben Schritte vor⸗ 
waͤrts gegangen, hat mit der einen Hand gen Himmel, 
mit der andern aber gegen die Erde gewieſen, und 


laut gerufen: „weder im Himmel, noch auf der Erde 


„iſt ein Weſen zu finden, welches auffer mir verdienet, 


geehret zu mwerden.,, Als er fieben Jahr alt gemefen 


ift, fo hat er drey Meiber genommen, mit derem eis 


mer er einen Sohn gezeuget hat. Nachdem er abeg 


das neungehente Jahr erreichet, fo hat er feine Weis 
ber, und feinen Sohn verlaffen, und fi ich mit einigen 
Weltweiſen in eine Wüfte begeben. Nachdem er 
dreyßig Jahr alt geworden, iſt er mit einem goͤttli⸗ 
chen Geiſte erfuͤllet, welcher ihm alle a 

verlie⸗ 
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verliehen hat; und von dem Augenblicke iſt er ein Fo, 
das iſt, eine von denenjenigen Gottheiten geworden, 
welche die Indianer unter dem Nahmen Pagodes 
anheten. Bald darauf hat er ſeine Religion gepre⸗ 
iget und deren Wahrheit durch Wunder beſtaͤtiget. 
dierzig tauſend von ſeinen Schuͤlern aber haben die 
neuen Lehren ihres Fo, als auch die vorgegebenen 
Wunder, die fie ſelbſt angeſehen hätten, durch ganz 
Indien verbreitet. 

Die Göttlichfeit des So war indeffen doch nicht 
binreichend, ihn beym Leben zu erhalten ; fondern 
er farb in einem Alter von neun und fiebenzig Jah⸗ 
ten. Ehe er den Geift aufgab ſo ließ er die ver⸗ 
trauteften von feinen Schülern vor ſich kommen, 
und zeigte ihnen an, wie er ihnen bisher feit vierzig 
Jahren die Wahrheit , unter Bildern, und Gleich 
niffen verfteckt hätte: da er gegenwärtig aber im - 
Begrif fey, fie zu verlaffen, fo wollte er ihnen feinen 
eigentlichen  Lehrbegrif mit den Worten entdecken: 
„es iſt fein anderer Urfprung der Dinge (‚lauten 
„feine Worte,,) ald der leere Kaum, und das Nichts. 
„Alles ift aus dem Nichts hervor gebracht, und muß 
„uch in daſſelbe wieder zurück kehren; dieſes ift dag 
„Ende.alles deſſen, was wir zu hoffen habem.,, Dies 
fe legtern Worte verführten indeffen die Schüler des 
Jo nicht, welche ſich gröftentheig an die: erſten Vor⸗ 
ſchriften ihres Lehrers hielten. 

Nach dem Tode des Fo lieſſen es ſeine Anhaͤnger 
nicht an Fabeln fehlen, um dadurch ſeinen Dienſt zu 
verewigen. Sie ſprengten aus, er ſey acht tauſend⸗ 
mal gebohren, und ſeine Seele nach und nach durch 
viele Thiere gewandert, wie zum Exempel den Affen, 
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Drachen, weiffen Elephanten, und viele andere mehr; 


damıt nun die Wohnungen der Seele des Fo recht 


geehret werden möchten, fo errichteten die Gineſer 
allen dieſen Thieren Tempel. 

Die moraliſchen Grundſaͤtze der Schäfer deg 
So find ohngefähr in folgenden Worten enthalten. 
„Es ift, ein groſſer Unterfchied zwifchen dem. Guten 
„und Döfen: nad) dem Tode hat man entweder Bes 
„lobnungen wegen der Tugend, vder Strafen wegen 
„des Laſters zu gewarten, und die Oerter, welche 
„dor den Tugendhaften, und Lafterhaften beftimmet 
‚werden , ‚haben ihren Grund. in den Graden des 
„einen oder andern Berdienftes: So ift deswegen 


gang Licht der Melt gebohren, um die Welt zu er; 


„löfen, und diejenigen wieder auf den Weg des Heilg 
„zuruͤck zu führen, welche fi) davon verirret haben; 
„ibm haben jie die Vertilgung ihrer Sunden zu ver⸗ 
„danken, wie auch die Wiedergeburte, zu welcher 
„ſie in der andern Welt beſtimmet find. Es giebt 


fünf Gebote, welchen jeder nachleben muß, 1) darf 


„niemand irgend ein lebendiges Gefchöpf todten; 3 2) 
„des andern Gut nicht an fich bringen; 3) muß er 


„die Unreinigkeit vermeiden, 4) die Wahrheit reden, 


„Unwahrheit vermeiden, und 5) feinen Wein- trinz 
„ten, Die Pfaffen des So fügen noch einen ans 
dern Unterricht zu diefen Vorſchriften, und Diefe 


haben vornehmlich den Zweck ver Vorteile ihrer Erfins 


der. Sie beftehen darinne: „Halter ja die Bonzen 
wohl, („wiederholen fie einmal über dag andere, + 
„und gebet ihnen allcg dagjenige, was fie zu ihrer Uns 
„terhaltung nöthig haben. Bauet ihnen Klöfter, und 
—23 damit ihr durch ihr Gebet und freywilli⸗ 

ge 
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„ge Kafteyung, die fiezur Tilgung eurer Sünden vorneh⸗ 
‚men, mit den fünftigen Strafen verfchonet bleiben 
„moͤget, die euch bevorfiehen. Bey den Leichenbe⸗ 
„aͤngniſſen eurer Angehörigen muͤßet ihr Gold⸗ und 
„Silberpapier verbrennen, nebſt verfchiedenen feidenen 
„Kleidern, damit diefe in der andern. Welt zu würd; 
„lichen Golde, Silber, und Kleidung werden. Hier 
„durch werdet ihr nicht nur für die Nothdurft der⸗ 
„jenigen Perſonen ſorgen, die ihr liebet, ſondern ſie 
‚auch. in den Stand ſetzen, daß fie die Gunſt der 
„achtzehen Höllenwächter erlangen, welche. ohne dies 
„8 Dpfer ganz unerbittlich bleiben, und fie widri⸗ 
gen. Falls fehr hart plagen... Wo ihr diefen Befehr 
„ten nicht nachfommt , fo habt ihr nad) dem. Tode _ 
‚nichts anders zu erwarten, als die graufamfie Quaal. 
„Eure Seele hat eine fehr lange Wanderung auszu⸗ 
„Reber, und muß in fehr vielen Thieren ihren Auf; 
fenthalt Haben; daher werdet ihr nach und nach 
„bald in der Geftalt eines Mauleſels, eines Pferdes, - 
„Hundes, einer Ratte, und vieler anderer Thiere 
„erſcheinen, die noch er —n und Zunge 
„Her find.,, 

Die Lehre von der PER ift in en 
That ein ungemeiner Schatz vor die Bönzen: denn 
fie find dadurch im Stande, dad unwiſſende abergläu, 
bige Volk unter den fchrecklichften Drohungen in der 
Furcht zu erhalten. Es giebt auch vielleicht in der gan⸗ 
sen Melt feine feinere Heuchler, und verfchlagenere Ber. 
träger, als diefe Pfaffen. Ihre Eafteyungen, und vor⸗ 
gegebenen Faſten erwerben ihnen viel Mitleiden, und 
eine en Ernde von Allmoſen. 
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Die Tempel des Fo ſind in uͤberaus groſſer Men; 
ge, und alle ſehr reich. Man erblickt in denſelben eine 
Menge verſchiedener Goͤtzenbilder, oder Bildſaͤulen der 
Heiligen dieſer Secte, welche die Bonzen taͤglich ans 
beten zuweilen aber geſchiehet eg, daß ſich die Chine⸗ 
ſer uͤber die Ausſchweifungen dieſer Bilder aͤrgern. 
Denn wenn die Bonzen durch ihr vielfaͤltig wiederho⸗ 
tes Gebet von dieſen Goͤtzen nichts erhalten koͤnnen, ſo 
jagen ſie ſie öfters mit Schimpf und Schande. mit 
den Worten zum Tempel hinaus: „warum. beherbers 
„gen wir dich Hundegeiſt in einen prächtigen Tem⸗ 
„pel, und beehren dich mit einer güldenen Kleidung ; 
„da du Boch durch diefe- unfere Wohlthaten nur unz 
„dankbar wirft, und ung dasjenige nicht gewaͤhreſt, 
„worum wir dich bitten?, Hierauf binden fie die 
Statue, und fchleppen fie durch die Gaffen mitten 
durch den größten Koth; gefchiehet aber zuweilen 
von ohngefähr‘, daß fiy -dagjenige ereignet, worum. 
fie gebeten haben , fo gehen fie in Proceffion mit 
ihrem Gotte wieder zurück, waſchen ihn rein ab, 
und jegen ihn wieder in den Tempel dahin, wo fie. 
ihn mweggenommen. haben; fallen vor ihm nieder 
auf die Knie und bitten, wegen ihrer ‚begangenen 
Uebereilung auf das demüthigffe , mit dieſen Worten 
um DBergebung: „wir haben uns. in- der That ein 
„wenig uͤbereilet; es ift aber auch diefes wahr, daß 
‚du ein wenig zu langfam gewefen bif, Warum 
„haſt du dir. unfere Beleidigung zugezogen? mag 
‚‚gercheben ift, Finnen wir nun nicht ändern. Jedoch, 
„wir wollen hiervon nicht weiter reden. Wenn du 
„das Vergangene vergeffen wilft; fo wollen wir die 
„auch einen nenen güldenen Rock anziehen. 

— Es 
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Es iſt aber ein Glück für die Bonzen , wenn 

die befrübten Vorfälle , die ihnen öfters begegnen, 
nicht zuweilen die Leichtglaͤubigkeit des gemeinen 
Mannes uͤberwinden. Ein Buͤrger tm Nancking 
hatte eine kranke Tochter ; und wendete ſich mit 
einer. Summe Geldes zu den Bonzen, damit fie ihm 
die Gnade, und den Schuß eines von ihm fehr ger 
ruͤhrten Gögenbildeg durch ihr Geber - erwerben 
möchten; welches. denn auch die Bonzen ganz ‚gewiß 
zu leiſten verfprachen. Das junge Frauenzimmer 
aber ſtarb nichts deftoweniger. Der Vater twurde 
hierauf in feiner Betruͤbnis fo aufgebracht , daß er. 
der Obrigkeit fein Schickſal mit den Worten Flagte: 
„wenn der Geift vermögend ift, Franke zu heilen, fo 
„ft es ja eine offenbahre Yerrügerey, daß die Pfafs 
„fen mein "Geld genommen, und meine Tochter 
‚michts deſtoweniger haben fterben laſſen. Hat aber 
„das Goͤtzenbild das vorgegebene Vermögen nicht, 
„worzu dient denn das Vertrauen, welches man 
„auf daffelbe fest ? weswegen nimmt es eine goͤtt⸗ 
„liche Geſtalt an? Iſt es. denn umſonſt, daß wir 
„es anbeten, und das ganze Reich demſelben opfert,,? 
Diefer befondere Vorfall gelangte indefjen vor den 
hohen Rath zu Peding , welcher den Befehl gab, 
das das Goͤtzenbild, als eine. in dem Neiche unnüße 
Gottheit, verbannet, fein Tempel verwuͤſtet und 
feine Bonzen hart beſtraft werden mußten. | 
Diefe brauchen indeffen zumeilen fehr harte 


Mittel, das Wolf wieder zu dem vorigen Gehorfam 


ihrer Gögen zurück zu führen, oder fie in demfelben 

su beſtaͤrken. Einsmals hatten fie einen jungen 

Menſchen geftohlen; und nachdem fie ihn in einen ei⸗ 
Be C5 ſernen 
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fernen Vogelbauer gefegt , darinnen angebunden, 
und ihm einen Knebel ins Maul gethan haben, 
damit er nicht ſchreyen konnte; ſo zeigten fie ihn 
der DBerfammlung des Pöbels, an dem Ufer eines 
tiefen‘ Fluſſes, mit den Worten: „Diefer junge 
„en, „rief ein Bonze mit lauter Stimme, 
‚ft bereit , ſich aus göttlicher Ehrfurcht in diefed 
„Waſſer zu flürzen. Wir haben ihm zwar erlaubt, 
„dieſen Vorſatz auszuführen ; ‚allein er wird wicht 
„darinnen umkommen, fondern die mitleidigem 
„Geiſter werden ihn aufnehmen, und ihn denjenigen. 
„Beyſtand leiſten, welchen er nur erwarten kan— 
„an Wahrheit iſt dieſes dag groͤßte Gluͤck, welches 
„ihm nur begegnen kan. Hundert andere haben ſich 
„ſchon bemuͤht, dieſe ſeine Stelle zu erlangen; allein 
„wir haben dieſen vorgezogen, weil er es durch ſei⸗ 
„nen Eifer und andere Tugenden verdient, "Bon 
ohngefaͤhr reiſete der Stadthalter der Provinz an 
eben dem Orte durch, die Rede des Bonzen machte 
ihn ſtutzig, er lies ven jungen Menſchen vor ſich 
führen, fo ſehr ſich auch die Bonzen miderfeßten, 
und Verwünfhungen ausſtieſſen. Da er denn von - 
ihm feibft die Gelegenheit erfuhr, bey melcher fie 
ihn gefioblen hatten. Dan ergrif alfo die Boͤſe⸗ 
mwichter , und den Vornehnften von ihnen ließ man 
in eben den Strom flürzen ; die mitleidigen Geifter 
aber bemüheten ſich nicht, ihn zu retten. Die uͤbri⸗ 
gen Mitfhuldigen warf man in Gefängniffe, und. 
firafte fie bald darauf fo, wie fie es verdienef 
hatten. ER | | 
Bon diefer Befchaffenheit. find tie Pfaffen des 
SFo; fie befrägen zivar den gemeinen Pöbel, mag 
= Ä | aber 
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aber die Wornehmften, und Gelehrten anbetrift, fo 
fiehen fie bey ihnen in der Aufferften Verachtung. 
Sindeffen giebt es doc, welche unter ihnen, die da 
vorgeben , es fey dasjenige , man von ihrer 
lehre wiſſe, nur ein ziemlich u Begrif, wel 
Ger nur zu dem Ende zufammen gebracht order 
ſey, die ganz gemeinen geute , wie auch die gemeis 
hen Bonzen in etwas zu, untertichten , und :diefen 
fehrbegrif nennen fie den Aufferlicben. Auffer die⸗ 
im aber gäbe es noch einen innerlichen , welcher 
(harffinnigen Geiftern vorbehalten, und einer fehr 
groſſen Vollkommenheit fähig fey. Indem fie nun 
die leichtgläubigen-auf diefe Weife hintergehen , fo 
behalten fie diefelben immer in ihren Stricken, und 
jwar unter dem Vorwande, daß fie fie durch diefen 
geringen Unterricht zu den erhabnern Lehren nur 
vorbereiteten. Einige unter ihnen haben gar nach, 
folgendes nichtswuͤrdige Geheimniß unter dem Poͤbel 
gemein gemacht, welches darauf hinaus läuft. | 

„Der leere Raum, sder das Nichts iff der 
„Urfprung, und dag Ende aller gegenwärtigen Din; 
„ge: die Vermiſchung der Elemente, aus welchen 
„ale Geſchoͤpfe zuſammen gefegt, find ebenfalls aus 
„dem Nichts entflanden , und müffen auch wieder 
„in dafjelbe zurück gehen ; alle lebendigen, und leb⸗ 
„lofen Gefchöpfe find nichte anders, als nur nach 
„hrer Geſtalt, und Eigenſchaft verſchieden; was 
„aber ihre Beftandtheile , und Urfprung | anbelangt, 
„ſo ſtimmen fie alle miteinander überein. 

„Diefer Erfenntnißgrund von allen Dingen 
ft, ihrem Vorgeben nad), etwas fehr vortrefliches, 
es iſt vollfommen rein, unveränderlic), ſchoͤn, ein 
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„fach, und. endlich), wegen feiner, Einfachheit , die 
„Vollkommenheit aller Dinge. Er ift an fich ſelbſt 
„volfommen, und mithin in einer beftändigen Rus 
„he, ohne Wuͤrkſamkeit, ohne Vermögen , und Er⸗ 
„kenntniß. Sa was noch mehr, das Weſentliche 
„deſſelben beftcher darinne , daß man weder etwas 
„verſtehet, thut, noch verlanget. Wollen mir daher 
„gluͤcklich leben, fo muͤßen wir ung nur beſtaͤndig 
„beſtreben, darch beſtaͤndiges Nachdenken, und Sie⸗ 
„ge Über ung ſelbſt, dieſem Erkenntnißgrund aͤhn⸗ 
„lich zu werden. In dieſer Abficht muͤßen wir ung 
„angewoͤhnen, nichts zu thun, nichts zu verlangen, 
„durch nichts gerührt zu werden, und auch ſogar 
„nicht einmal an etwas zu gedenfen.. . Tugend und 
„Lafer, Belohnungen und Strafen, die göftliche 
„Vorſehung, die Unfterblichfeit der Seele, alles dies 
„ſes komme in dem vorerwähnten Lehrbegrif in feine 
„Betrachtung; fondern die ganze Heiligkeit beftehee 
„darinne, daß man aufhört zu feyn, und wieder in 
„fein voriges Nichts zurück gehet. Je ähnlicher man. 
„alſo einem Klotze wird, defto vollfommener wird man 
„auch; Fury, die wahre Tugend und Gluͤckſeligkeit bez 
„febet in dem Mangel aller Empfindung, Unmwürk 
„ſamkeit, Abweſenheit alles Verlangen, und Unbe⸗ 
„weglichfeit des Körpers, in der Vernichtung aller 
„Seelenfräfte, und in einer allgemeinen Einftellung 
„der Gedanken überhaupt, Iſt man einmal zu dier 
„sem glückieligen Zuſtande gelanget, fo find alle Abs 
„swechfelungen , und Seelenwanderungen vollendet, 
„und mar darf nicht zweifeln, daß man gar nicht mehr 
„vorhanden fey, wenn man eigentlich veden will; will 
man aber alle Vollkommenheiten diefes Zuſtandes un⸗ 
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„ter einem einzigen Worte begreifen , fo fan man nur 
„fagen, man fen dem Gotte So aͤhnlich., I | 
: Diefe ausſchweifende, und goftlofe Lehre hat 
indeffen zumeilen gar Anhänger bey Hofe gefunden, 
md der Kaiſer Kanhong legte fogar die Kegierung 
aus der Urfache nieder , um fich dergleichen elenden 
‚Gedanken defto beffer zu überlaffen. Indeſſen wider⸗ 
fprach ein gewiſſer Chinefifcher Weltweiſe diefem dum⸗ 
men Lehrbegriffe ang allen Kräften, fchrieb und fagte: 
‚dee Menſch ift zum Denken, Urtheilen, Erfenntniß 
‚und Ausübung der Tugend gemacht, will man fich 
aber einer folgen Unempfindlichfeit, und Unthätigs 
„keit überlaffen; fo wird dadurch alle Verbindlichkeit 
„der Gefellfhaft aufgehoben , und der Menſch weit 
„unter die Thiere erniedriget.,, . 


Don dem Confucius. 

Die Gelehrten unter den Chinefern fagen richt, 
daß ihr Weltweife Eonfucius eine Religion eingefühs 
ret, fondern , daß er nur die alte Religion in ihrer 
Reinigkeit erhalten habe. 1) Weber dieſes erheben fie 
feine Geburt durd) allerley groffe Wunder, und ſa⸗ 
gen: die Engel find vom Himmel auf die Erde herun⸗ 
ter gefommen, diefes Wunderfind genauer zu: betrach⸗ 
ten, und haben eine himmlifche Muſick angeftimmet. 
Kerner haben fich zween Drachen fogleich neben feine 
Wiege geſetzt, als ex gebohren worden, und ihn be; 
wachet. * u 
— Confu⸗ 








ı) ©. Kaͤmpfers engliſche Ueberfetzung feiner Japoni— 
ſchen Geſchichte. B. 2. H. 3. u Er 
Confucius ik Abrigend eben der Weltweiſe, deren Gedaͤcht⸗ 
wis die Japoner unter dem Namen Kooſi feyern. er 
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Eonfucius ift fünfhundere ein und funfzig Jahr 


vor Chriſti Geburt gebohren; einige aber ſetzen das 


Jahr ſeiner Geburt vierhundert drey und achtzig eben⸗ 
falls vor der Geburt unſers Heilandes. Sein Vater, 


weicher bald darauf ſtarb, als er gebohren war, ließ 


er 


ihn ein Kind des Schmerzens nennen. Die Chinefer 
aber geben sor, er ftanıme gerader Kinie von dem zwey⸗ 


‚sen Öefchlechte ihrer Kaifer her. 


Der junge Confucius war indeſſen i in einem fol 
chen Alter fchon ein Weltweiſer, in welchem andere noch 
nicht einmal die Kinderjahre zuruͤck geleget haben. 
Man bemerkte in ihm eine ausnehmende Liebe zur Tu⸗ 
gend. Er war ernfthaft, hatte einen erhabenen Geiſt, 
und liebte feine Pflichten über alles. Gegen feine Anger 
hörigen bezeigte er eine ungemeine Achtung, am allerz 
meiften aber gegen feinen Großvater. Niemals ger 
noß er eine Mahlzeit, ohne ſich vorher vor dem hoͤch⸗ 
fien Wefen nieder zu werfen, daffelbe anzubeten, ‚und . 
ihm diejenigen Speifen darzubiethen, welche er genieffen | 
wollte. Einsmals hörte er feinen Großvater feufzen, 
und fragte ihn in den Ausdrücen um die Urfache: 
„ielleicht beforgt ihr, daß eure Nachkommen die Tur 
„send aus den Augen feßen, und euch durd) ihre Lafter 


. „nerunehren. „Der alte Greiß fragte ihn hierauf, 


„von wem er denn dergleichen Dinge gehöret hätte? 


„von euch ſelbſt, „antwortete Gonfucius.,, Denn ich, 


‚nachte mit allem Fleiſſe jedesmal auf alles genau, was 
ich euch nur fagen höre, und ic) habe zu mehrernmds 


„len von eud) vernommen , daß ein Kind, welches 


„durch feinen Lebenswandel die Ehre feiner Vorfahren 
„nicht behauptet, fondern ausartet,. auch nicht verdies | 


AZ ihren ai zu führen Habt ihr vielleicht da⸗ 
| mals 


J 
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„male an mic) gedacht, als ihr dieſes ſagtet, oder iſt 


„diefes vieleicht ‚die Urfache , warum ihr betrübt - 


„eyd? 1 | 

Als Eonfucius funfzehen Jahr alt war, ſo 
hatte er ſchon die vornehmſten Buͤcher geleſen, und 
ſich daraus dasjenige ausgejzeichnet, was er fuͤr ſich 


nüglich erachtete. Als er das zwanzigſte Jahr er⸗ | 
reichte, fo verheyrathete er fi), und zeugte mit fer 
ner Ehegattin nad) Verlaufe von 10 Monaten.einen 


Cohn; bald hernach aber fonderte er fich von ihr ab, 


2) um fi) der Bemühung in der Weltweißheit gang 


und gar zu überlaffen. Indeſſen ſchlug er es doch 
nicht aus, Bedienungen anzunehmen, und den muͤh⸗ 


ſamen Pflichten einer Obrigkeitlichen Perſon ein Genuͤ— 


ge zu leiſten. Waͤhrend dieſen ſeinen vielen Arbeiten, 


befam er beynahe auf dreytauſend Schuͤler; unter wel⸗ 


chen er aber nur zwey und ſiebenzig vornemlich aus zeich⸗ 
nete , und fie darzu beſtimmte, ſeine Lehre allenthal⸗ 


ben zu predigen, und die Sitten durch ihren Unter 


richt zu beffern. Aus diefer groffen Anzahl wählte er 


— 


on 


abermal zwoͤlfe, welche die geſchickteſten waren, und 


von ihrem Lehrer in vier Claſſen eingetheilet wurden. 


Die Bemuͤhung der erſten Claſſe hatte den Zweck, die 


Tugend mehr empor zu bringen, und die Beſſerung 
des Herzens zu bewuͤrken. Die zweyte legte ſich darauf, 
ſcharfſinnig zu urtheilen, und ihre Urtheile geſchickt 
vorzutragen: Die dritte befliß ſich auf die Staatsklug⸗ 
heit, und genaue Erfenntniß, wie eine gute Regierung 


befchaffen fenn muͤſſe: die Bemuͤhung der vierten be⸗ 


- fund endlid) darinne, daß fie alles dasjenige in einer 
I | . richtis 


2) Eptnefiihe Gedichte Br 4. 
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richtigen, und zierlichen Schreibart auszeichneten, was 

nur die Tugend angieng. a, er 
Confucius glaubte , feine erften Bemühungen 
Ä müßten vornehmlich feinem Vaterlande gewidmet ſeyn, 
und eroͤfnete zu dem Ende feine moralifehe Schule in 
der Provinz Au, und führte dadurch gar bald'die güls 
dene Zeit wieder ein. Die Handlung wurde durch 

Teen und Glauben unterflüßt, und erhalten. Die 
Achtung gegen die Eltern machte die Verbindung der 
Geſelligkeit in den Familien aus, und die Tugend re 
gierte im aller Herzen. Daher fagt ein Ehinefifcher 
Schriftſteller: „Die Billigfeit fen damals fo genau 
„beobachtet worden , daß man fih auch nidft einmal 
„unterſtanden hätte , dagjenige aufzunehmen, was 
„man auf der Heerficaffe gefunden habe, wo es nicht 
„eben demjenigen zufländig geweſen wäre , der eg 
„Aufgenommen hätte; alle Bürger aber hätten fo 
„freundſchaftlich miteinander gelebet , alg wenn fie 
„nur eine einige Familie geweſen wären. , 
| Der Ruhm diefes Weltweiſen ift endlich auch 
bis zum, Hofe gefommen-, und man bat ihn in der 
Abficht an felbigen gesogen, daß er in der Würde eis 
nes erſten Minifters denfelben follte regieren helfen. 
Sein tugendhaftes Beyſpiel aber Bat eine geraume 
zeit ſowohl dem Kaifer, als andern Groffen, zu einem 
Mufter gedienet. Die Verachtung deg Reichsſthums, 
und der Vergnuͤglichkeiten, die er predigte mißfiel den 
Weichlingen des Hofes, und Lieblingen des Kaiſers 
gar bald; mithin unterlieſſen ſie nichts, wodurch ſie 
ihn bey dem Kaiſer verhaßt machen konnten, und er— 
reichten auch ihren Zweck wuͤrklich. Der Hof fiel 
darauf wieder in ſein voriges weichliches Weſen, und 

Verſchwen⸗ 
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Verſchwendung zurüd; Eonfucius aber rettete feine _ 


Tugend und Ehre, aus diefem Gewirre von Laftern, 


Nachdem er ſich nun wieder in eine Einfamfeit bege/ 
ben hatte, fo fieng er wieder an, feine geliebten Schuͤ⸗ 
ler zu unterrichten, und fagte dfters zu ihnen: „Kein 
Menſch fey fo maͤchtig, daß er ihm feyaden koͤnnte, 
„and wenn man ſich durch ein aufrichtiges Verlangen 
„nach der Vollkommenheit einmal gen Himmel erbaben: 
„hätte, fo dürfte man feine Unruhe ferner befärchten, 
‚ia man dürfte nicht einmal auf das Geräufch hienie 
„den achten. ,, Um fie aber deſto mehr auf dem Wege 
der Tugend zu erhalten, fo ermahnete er fie: „dem 
„Himmel zu gehorchen, ihn zu fürchten, ihm zu die 
„nen; den Nächften als ſich felbft zu liebem , fich zu 
„überwinden; die Leidenfchaften aber der Vernunft zu 
„unterwerfen; nichts zu thun, nichts zu reden, und 
„auch nichts zu denfen, wag viefen zumider fey., 
Das allermerfwürdigfie von ihm aber ift dieſes, daß 
er niemals eine Vorſchrift zur Tugend ertheilet bat, 
welcher er nicht felbft auf dag genaueſte nachlebte. 
- Confucius iſt drey und fiebenzig Jahr alt gewor⸗ 
den. Einige Zeit vor feinem Tode redete er von 
feiner Eittenlehte, die er hatte einführen wollen, it 
den Ausdrücken: „der Berg ift gefallen; eine groffe 
Maſchine vernichter.,, In den legten Tagen feines 
Lebens fagte er zu feinen Schülern folgende Worte: ,, 
„weil Könige nicht einmal meinen Vorſchriften folgen; 
„fo bin ic) aud) in der Welt nichte mehr nüge; mithin 
„iſt es Zeit, daß ich fie verlaffe,, Dieſem groffen 
Meltmeifen hat man nicht eher Gerechtigkeit wiederfahr 
ten laffen, als nach feinem Tode. Geine Schüler beflag? 
ten ihn mit den bisterften Thränen, und Könige er⸗ 
| | D | richteten 
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richteten ihm Tempel, deren Weberfehrift war: Dem 
groffen Lehrer, dem Heiligen, demjenigen, welcher 
mit einer aufferordentlicdyen Weisheit begabt gewe⸗ 
fen; dem, welcher — und Roͤnige — 
hat. | 


Sittenlehre des — 


1.) Die practiſche Sittenlehre hat zwey Haupt⸗ 

abſichten, die Beſſerung der Erkenntniß und dem 

Unterricht des Volks. 

7.2) Der eine von dieſen Gegenſtaͤnden erfordert 
eine genaue Einficht des Verſtandes in das Wefen der 
Dinge, damit er Gutes und Böfes, Wahres und 
Falſches von einander unterfcheiden Fonne, daß er die 
Leidenſchaften mäßige; daß die Liebe zur Wahrheit und 
Tugend in dem Herzen flärfer werde; und dag Bez 
tragen gegen Beyde geziemend und rechtfchaffen fey. 

3.) Der zweyte Gegenitand erfordert, daß cin 
jedweder Buͤrger wiſſe, ſo wohl ſich ſelbſt, als ſeine 
Haußgenoſſen zu regieren, ſeinen Pflichten ein Gnuͤge 
zu leiſten, einen Theil des Volks zu regieren, und ſogar 
das ganze Reich. 

4.) Der Weltweiſe iſt derjenige, welcher eine 
‚gründliche Erfenntniß von vielen Dingen und Schrifz 
ten hat, melcher alles der Vernunft unterwirft, und. 
es nad) derfelben abmißt; endlic) aber auf dem fichern 
Wege der Tugend, und Gerechtigkeit wandelt. 

5.) Wenn man die Verftandesfräfte auf die Erz 
gruͤndung der Dinge verwendet hat, fo werden auch 
dadurd) fo mohl die vornehmſten Abfichten, als der 
Wille gereiniget, böfe Neigungen aug der Seele ent⸗ 
fernt, der Leib geſund erhalten, die Untergebenen 

wohl 


* 
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wohl regiert, die Pflichten genau erfüllet, die beſon⸗ 
dere Regierung gehörig verwaltet, das Reich wohl re? 
‚gieret, und alles in Ruhe erhalten. 


6.) Was ift denn aber dasjenige, tag dee 
Menfch vom Himmel erhält? Die Erfenntnig der 


Natur. Die Uebereinftimmung aber oder Gleichfäre 


‚migfeit mit der Natur, macht. dag Geſetz aus; die 


Corgfalt aber, das Gefeg zu beftätigen, und fich ihm 
felbft zu unterwerfen, ift die Hebung des Meilen. 
7.) Es ift eine gewiſſe Vorfchrift, oder himmli⸗ 


ſche Verbindlichkeit, nach welcher fid) alle richten müß 


fen: Hierzu aber kommt noch eine menfchliche Ergäns 
jung , wenn man ihe verluſtig geworden iſt. Die 
bimmlifche Vernunft ift eine Gabe des Heiligen, deren 
- Ergänzung aber des Weiſen. 

8.) Es ift nur ein einziger Erfenntnißgrund der 


Lebensregeln: diefer beftehet darinnen, daß man in 
afen Dingen aufrichtig zu Werfe gehet, und ſich von 


ganzen Herzen, und allen Sräften fo beträgt, als es 
die allgemeine Wohlfarth erfordert, überhaupt aber 
niemanden etwas thut, was man nicht will, daß eis 
nem felbft geſchehen fol. 
* 9) Den Menfchen erfennet man, wenn man 
feine Handlungen, deren Zweck, feine Beidenfchaften, 
in welchen er fich gefallt, und diejenigen Dinge übers 
haupt unterfucht hat , auf die er fich befleißiger. 
10.) Gemeinnügige Dinge muß. man fogleich 
befannt machen: denn fich deren Gebrauch allein vors 
behalten wollen , ift eben fo viel, als ſich von der 
menfchlichen Gefellfchaft widerrechtlich trennen. 
11.) Der Schüler muß zugleich die Urfache der 


Dinge lernen, ſie. unterſuchen, druͤber urtheilen, ſie 
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uͤberlegen, ihnen nachdenken; ſich um einen Weiſen 
bemuͤhen, welcher ihm mehr Licht giebt; ſich aber 
vornemlich vor der Verwirrung der Gedanken, und der 
Unbeſtaͤndigkeit in feinen Betragen hüten. 

V 12.) Die Tugend iſt nicht allein in aͤuſſerlichen 

Dingen beſtaͤndig. 

13.) Die Tugend bat von demjenigen nichts nd? 
thig , welches fie nicht jedermann zugleich mittheilen 
fönne, und fie denft auch nichts, was fie nicht ſowohl 
fi), als aller Welt offenbahren koͤnne. 

14.) Der Tugend muß man fi aus Feiner 
andern Urfache BEISIBIGEN, als tugendhafter Leute 
wegen. 

15.) Ein vollfommener Den achtet jederzeit 
auf fich ſelbſt. 

166.) Es giebt drey Grade der Tugend; nemlich 
die Erfenntniß derſelben, die Neigung zu derſelben, 
und ihren Beſitz. 

17.) Ein rechtſchaffenes Herz iſt der Grund aller 
Tugenden. | 
18.) Die ganze Welt muß nach fünf Vorſchrif⸗ 
ten regiert werden: die erſte betrift die Gerechtigkeit 
zwiſchen den Regenten und ſeinen Unterthanen; die 
zweyte die Zaͤrtlichkeit zwiſchen Eltern und Kindern; 
die dritte die Treue zwiſchen Eheleuten; die vierte die 
Unterthaͤnigkeit unter Bruͤdern; und die fünfte die 
‚Einigkeit zwiſchen Freunden. Uebrigens aber giebt es 
drey Haupttugenden, die Klugheit, welche das Mefen 
der Dinge unterfcheidet; die allgemeine Liebe, welche 
verlanget; die Herzhaftigkeit, welche unterſtuͤtzt: ein 
rechtſchafnes Herz aber gewaͤhret fie- 

J— u 19.) Die 
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19.) Die Gemüthgbewegungen fi find andern uns 
befant: ift man daher flug, fo muß man darauf be; 
dacht feyn, daß fie niemanden auffer ung ſelbſt, ſicht⸗ 
bar werden. 
| 20.) Die Tugend macht die Mittelſtraſſe aus; 
der aber, welcher dieſe MEER hat die Tugend 
niemals beruͤhret. 

21.) Es giebt nur ein einziges ſhatbares We⸗ 
fen; und dieſes iſt die Tugend. | 

22.3 Ein Volk Fan mehr durch die Tugend, ale 
durch Feuer und Schwerd ausrichten: und ich habe 
niemals ein Volk fallen teen, welches fi) auf fie ge⸗ 
ftüget hat. 


23.) Den gemeinen Mann muß‘ man mehr | 


durch Benfpiele , als durch Lehren , erbauen; und 
auch nicht mehr von ihm fordern , oder ihm mehr. 
auferlegen, als man felbft erfuͤllet hat, und ertragen 
kan. 

24.) Der Weiſe iſt ſein eigner allerſtrengſter 
Kichter, fein Zeuge, Anfläger, und Urtheilefprecher. 

25.) Man hat alsdenn die Anfchuld und Voll⸗ 
fommenheit beruͤhret, menn man fich überwunden, 
und diefen alten und urfprünglichen Zuftand.der himm⸗ 
lichen Gerechtigfeit, wieder erlangt bat- 

26.) Die Zaulheit macht Verſchwender; eine 
unbeſonnene Hitze aber iſt dem guten eben fo nach⸗ 
theilig. 

27.) Ein Vollkommener geht niemals Umwege, 
ſondern den gemeinen Weg, und wandelt auf demſelben 
ohne Abweichung. | Ä 


28.) Der Regefäaffene if ein allgemeiner 


Mann. u | 
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29.) Das Mitleiden iſt diejenige beffändige und 
vernünftige Neigung , welche ung dem menfchlichen 
Geſchlechte fo aufopfert,, als ob es gleich einer einzel 
nen Perfon, mit ung allein zu thun hätte, und welches 
uns ſowohl an feinem Unglücke, als Gluͤckſeligkeiten 

‚Theil nehmen läßr. | J 
| 30.) Nur der Nedliche ift berechtiget, zu lieben, 
‚oder zu haſſen. 

31.) Das Unrecht muß man durch Abfchen. ver; 
gelten, die Wohlthat aber durch Erkenntlichfeit: denn 
hierinnen beftehet die wahre Gerechtigkeit. 1) | 

32.) Fallen, und nicht wieder aufftehen, ift eis‘ 
gentlic, dasjenige, was den Fall ausmacher. | 

33.) Es if. eine Eigenfchafe des unruhigen 
Geiftes, wenn man andern was münfchet, was 
nicht in unſern Vermoͤgen iſt, oder ſich gar wider⸗ 
ſpricht. 2) Der Vollkommene handelt feinem Stande 
gemäß, und ftrebt nach nichts, wag ihm nicht gez 
buͤhret. 
| 34.) An dem, welcher die Meigsheit übe, Auffern 
ſich folgende neun Eigenfchaften : Scharffichtigfeit, 
zartes Gehör, eine aufgeflärte Stirne, ein ernfihaftes 
Betragen, Wahrheit in Neden , Sorgfalt in feinen 
Handlungen, Ueberlegung in zweifelhaften Faͤllen, Uns 
terſuchung der Folgen bey der Rache, und dem Zorn. 


Von 


Die Geſetze, liebet eure Feinde, thut wohl denen, die 
euch haſſen, bitter für die, fo euch beleidigen , find au 
dem natürlichen Geſeße gemäß; indeffen widerfprecben ſie doch 
‚dem gegenwärtigen Geſehſe. - | 
2» Einem andern das zu wuͤnſchen, mad nicht in unferm 
. Bermögen fiehet, aber doch in dem Vermoͤgen Gottes, oder 
anderer Menſchen, iſt eine ganz natürliche Geſinnung eines 
edelgeſinnten Herzens, | / 
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Auſſer dem, daß auf Befehl eines jaͤhz ornigen 
Kaiſers alle Sücher verbrannt, fo find Kriegs; und 
Keligionsunruhen , die. abergläubifchen Gebräuche 
des Beträgerd So, und, die Liebe zu Neuigkeiten, 
die Urfachen gemefen , daß die Wiffenfchaften aus 
China verfchiedene Jahrkunderte fo zu fagen verban⸗ 
net gemwefen find. Unter dem Kaifer aus dem Haufe 
Song hat fich die Gelehrfamfeit wieder angefangen, . 
hervorzuthun, und verfchiedene unter den vornehmen 
Mandarinen fingen wieder an, die Bücher des 
Confucius, und feiner Schüler , die nicht durch die 
allgemeine Feuersbrunſt vertilget waren, wieder aus⸗ 
zulegen. Gegen das Jahr 1400. ernannte der Kai⸗ 
fee Yonglo, welcher der dritte aus dem Haufe 
Tayming war, vierzig Lehrer , welchen er den Bes 
fehl ertheilte, ein Glaubensbuch zu machen. Diefe 
Gelehrten verfertigten ein Werk, unter dem Titel: 
Natur oder nathrliche Weltweisbeit; anftatt aber, 
daß fie ſich am die Achten und reinen Lehrer der 
alten Weltweisheit hätten Yalten follen, die - fie 


doch auslegen wollten, fo leifteten fie diefe Erf 


rung fo , wie es ihnen einfiel, und ihre befondern 
Meinungen damit übereinfiimmten. Wie viele Dun⸗ 
felheit in diefem ihren Lehrbegriffe herrſcht, werden . 
mir ung bemühen, in einem kurzen Aussuge, aus. 
demfelben zu zeigen , welcher die Religion der heutis 
‚gen geleheten Chinefer enthält. 


Die erfte Urfache aller Dinge, nennen fie Tayki; 
obgleich dieſes Tayki, ſagen ſie, ein ſolches Weſen iſt, 
welches man nicht ausdruͤcken kan, auch von allen 
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Be ee eu 
| Unveämmenbeiten der Materie befreyet ift, fo fan 
man doc) feinen Namen finden, welcher ihm anſtaͤn⸗ 
dig wäre. Weil nun die beyden Benannungen Tay 
und Ki, in der Chineſiſchen Sprache gleich den Gipfel 
eines Haufes bedeuten, fo wollen fie doch damit, indent 
fie das hoͤchſte Wefen alfo nennen, fo viel andeuten, 
daß Tayki in Vergleichung gegen andere Weſen, eben 
dasjenige, was der Gipfel in Betracht gegen andere 
Theile eines Gebaͤudes ſey. Von jenem behaupten fie, 
es perbände, und erhalte alle Theile des Weltgebäudeg, 
‚fo, wie die Spige die übrigen Theile des Daches vers 
bindet, und zufammen haft. Gie vergleichen eg aud) 
dem Gipfel eines Baumes, oder der Are an einem 
Magen: und fagen, es fen die Are, um welche fi 
das ganze Weltgebäude umdrehe , der Pfeiler , und 
die Grundpefte aller würflihen Dinge. Auch fügen 
fie dieſe Worte hinzu: „Dieſes Wefen ift nicht ein fol, 
„ches eingebildetes Ding , wie der leere Naum der 
„Bonzen , fondern ein wuͤrkliches Weſen, welches eher 
‚da geweſen ift, als alle Dinge, Es ift das vollkom⸗ 
„mene, und das unvollfommene find Erde, Himmel, 
„und die fünf Elemente. Der Tapki ift ein unbemegs 
liches Wefen, und befländig in Ruhe: fo wie es fich 
umwendet, fo bringt es den Wang hervor, welches 





eine ganz vollfommene, wuͤrkſame, und ineiner befläns 


digen Bewegung fich befindende Materie iſt. Ruhet 
es aber, fo bringt ed dag In hervor, welches eine 
unvollkommene, und grobe Materie ift , die feine Bes 
mwegung bat. Durch die VBermifchung diefer beyden 
Materien nun entfichen die fünf Elemente, welche 
durch ihre Vereinigung, und Temperament dag Welt 
gebaude und alle verfchiedene Korper erzeugt haben. 

Hieraus 
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Hieraus entftehen alle beftändige Abwechſelungen aller 
Theile des Weltgebäudeg, die Bewegung der Sterne, 
Unbemweglichfeit der Erde, Frucht⸗ und Unfruchtbarkeit 
der Gelder; von ihm rühren alle Veränderungen; 
allein es ift eine fo unwiſſende Urfache, daß fie:nicht 
einmal das Megelmäßige in ihren eigenem Würfungen 
erfennet, — 
Diefes Tayki ift indeffen, ihrer Meynung nach, 
das allerreinfte, und vollfommenfte, unter allen ur⸗ 
fprünglihen Wefen, und hat weder Anfang, noch Ende: 
es ift die Bildung , das Muſter, und Quelle aller 
Dinge, das Wefen aller übrigen Gefchöpfe; und die 
hoͤchſte Erkenntniß und Weisheit, die alles hervor⸗ 
bringt. | Sr | 


Hieraus erhellet, wie fehr diefe Leute fich felbit 
widerſprechen: indeffen find dieſe legten Stellen die 
Urfache geweſen, daß fich die Chinefer verbunden ge 
glaubt Haben, dem Tayki Tempel zu errichten. 
Eine geringe Anzahl von. Gelehrten ift nichts 
deſtoweniger unverbrüchlic bey ihren, alten Grund; 
fägen geblieben. Aus diefen verſchiedenen Meynungen 
aber entitund im Jahr 1710. ein. higiger Steit, wel, 
hen die Mißionarien entfcheiden follten. Ehe man 
ſich aber erklärte, fo forderte der Herr Maigret, apoſto⸗ 
liſcher Stadthalter von Fokien, daß ſich der Kaifer er, 
Hlären follte, ob er durch die Benennungen Tyen, und 
Schangti den Herrn des Himmels und nicht den Fürs 
perlichen Himmel verftünde, Die Erklärung , welche 
der Kaifer in einem wuͤrklichen Edicte gab, war dieſe: 
„nem fichtbaren , und koͤrperlichen Himmel bringen - 
wir unfere Opfer nicht, fondern wielmehr den HErrn, 
D5 „Regen⸗ 
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„Regenten des Himmeld, der Erde, und aller Dinge, 
„Eben diefen Begrif verbinden wir auch mit dem Worte 
„Schangti, welchen wir auf unfere Tafeln fehreiben, 
„vor welchen wir opfern. Diefes gefchiehet aus einer 
„wahren Empfindung der Hochachtung, daß wir und 
„nicht unterftehen, dem allerhöchften Heren einen Ra 
„men beyzulegen; welcher ihm anftändig ſeyn koͤnnte. 
„Mithin iſt es ſo gewoͤhnlich, ihn unter den Benen⸗ 
„nungen hoͤchſter Himmel, hoͤchſte Guͤtigkeit, oder 
ſchlechtweg den Namen Simmel, oder auch allgemei⸗ 
„mer Himmel anzuruffen, auf eben dieſe Weiſe, wenn 
„wir Ehrfurchtsvoll von unſerm Kaiſer reden. Denn 
„anſtatt, daß wir dieſen mit feinen Ramen benennen 
„ſollten, ſo bedienen wir uns der Worte: Stuffen 
„des Throns, hoͤchſtes Bericht, feines Sitzes, und 
„dergleichen. Die Abſichten, weswegen wir dieſe vers 
„ſchiedenen Benennungen gebrauchen, und ihre Bedeus 
„tungen, die wir damit verbinden, ſind uͤbrigens 
„einerley. , =; Be 
Alle Gelehrte, welche: indeffen in diefem Punkte 
‚zu Nathe gezogen worden, ſchienen indeſſen nicht 
wenig ſtutzig darüber zu ſeyn, daß fie von den Eu⸗— 
ropaͤern für fo ſchwach am Verſtande gehalten wuͤr— 
den, ein ſo lebloſes Weſen, als der ſichtbare, und 
koͤrperliche Himmel iſt, zu verehren. Sie erklaͤrten 
fich daher in folgenden Ausdruͤcken: wenn wir den. 
Thyen, oder Schaͤngti anrufen , fü verfichen wir 
darunter den nberfien Kegenten des Himmels , "den 
Schöpfer. und Urfprung aller Dinge, den Geber alleg 
Guten , welcher alles ſiehet, alles thut, und deffen 
hoͤchſte Weisheit die Welt regieret. Denn eg mis 
re ja widerſinnig, wenn wir glauben wollten, eis 


ne 


Von china. 59 
ne Familie, Provinz, ein Reich koͤnnte ohne einen 
unabhaͤngigen Herrn regiert werden. Daher glau—⸗ 
ben wir ein weiſes, hoͤchſtes Weſen, welches die 
Welt mit einer Weisheit regieret, die eben ſo groß 
it; als feine Gerechtigkeit. . : - . 

Indeſſen dachten nicht ‚alle Gelehrten auf. dieſe 
rt ‚ fondern viele näherten ſich den Gründen anderer 
tchrbegriffe, und bemübeten fich , diefelben mit den. 
vorhergehenden zu vereinigen. Andere , fo bald fie 
zu der Gtaffel eines Mandarinen gelangt find, fchier 
nen die Meynungen anderer Secten anzunehmen, _ 
woran denn entiveder die Borurtheile der Erziehung. 
in einer gößendienftlichen Familie, eigennüßige Abs 
fihten, oder auch eine ffräfliche Nachficht ‚gegen den . 
gemeinen Mann], Urfache geweſen find: und ob fie 
gleich den Goͤtzendienſt und abergläubigen Gefprächen . 
des Fo widerſprochen haben, ſo hat man doch viel⸗ 
faͤlig bemerkt, daß fie ihre Knie vor einer Menge 
Heiner Goͤtzenbilder gebeuget, die ihre Weiber aus 
Ehrfurcht auf einen Altar an dem anfländigften Or⸗ 
fe des Hauſes hingeſetzt haben. Diejenigen aber, 
welche noch fo viel Standhaftigkeit haben, ſich zu wi— 
derſetzen, nehmen wenigſtens an den eingebildeten, 
und thoͤrichten Verfahren Antheil, womit ſich ihre 
Weiber bemuͤhen, kuͤnftige Dinge zu erfahren: und 
fie find die erften, welche die Bonzen holen laffen, und 
mit diefen allerley goͤtzendienſtliche Keremonien ver 
richten, wenn einer von ihnen in Gefahr iſt, daß er 
fterben will. Unterwerfen fie fich aber diefen abergläus 
bigen Gebraͤuchen nicht, fo ift eg weit-gefehlt, daß 
man fie für Philoſophen halten follte, weil man. fie 
nicht einmal für rechtſchaffene Bürger hält. ’ 

ö 1 
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Don den Gefegbüchern der Chinefer. 


Weil die Chineſer überzeugt waren , daß gute 
Drdnung und Ruhe die Hauptpuncke. ſeyn, worauf 
man in einer Geſellſchaft ſehen muͤſſe, ſo haben ſie 
gleich anfaͤnglich eine gewiſſe Regierungsform ange⸗ 


legt, und ſich nachher bemühet, Mittel ausfuͤndig 


zu machen‘, durch welche dieſe für aller Veraͤnde⸗ 
rung geſichert ſeyn moͤchten. Ihre erſte Bemuͤhung 
war, die Sitten und Gewohnheiten der Nation über 


haupt in gute» Ordnung zu bringen, und allerley 


Vorſchriften der Höflichkeit und eines anfländigen 
Weſens unter den verfchiedenen Klaffen einzuführen. 
Diefes ihr Vorhaben auf einen feften Fuß zu fegen, 
befchloffen fie, daß niemand zu öffentlihen Bedie⸗ 
nungen entweder in den Staats; oder Kriegsivefen 


- gelangen follte, auffer in fo ferne er fich eine ver, 


haͤltnißmaͤßige Erkenntniß in der Sittenlehre , den 
Gefesen, der Sprachen erworben habe. 

Fünf Hauptpflichten machten die Sittenlehre 
diefeß ehrmürdigen Volks aus; nemlich die Pflichten 
der Eltern und Kinder, des Sürften und feiner Uns 


terthanen, der Ehemänner gegen ihre Weiber, des 
aͤlteſten Bruders, und feiner. übrigen Geſchwiſter, und 


endlich der Freunde, Will man diefe Gründe, welche 
eben jo alt find, als die Monarchie, recht ausdehnen, 
fo wird man die Regierung der Chineſiſchen Kaifer 
vollkommen fennen. Denn eben diefe Gründe find in 
ihren claßifchen Schriften, oder Gefegbüchern enthal— 
ten, in welchen die Sittenlehre, Geſetze, und Gefchichz 
te des Kandes von der Zeit enthalten find, da die Nas 
tion zufanmen getreten ift, und eine ——— 
sg aufgerichter Bat. 

Die 
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Die Anzahl der Canoniſchen, oder Geſetzbuͤcher 
fegt man auf fünfe, 'weldye denn. sang eben der. Urfar . 
de Ming, das iſt, fünf Bücher , genennet werden. 
Diefe machen fo zu fagen die Heilige Schrift. der Chir . 
‚nefer aus: denn fie haben gegen diefe Bücher eben 
diefe Achtung, mie dis Juden gegen das alte Te; 
ſtament, die 'Chriften gegen das Neue undsdie 
Zürfen gegen ihren Coran. 3) Eine groffe Menge von 
Auslegungen mit Erklärung diefer fünf Bücher machen 
die Hauptbibliothef der-Chinefer aus, und unter die⸗ 
fen. legtern Werken find diejenigen vier Bücher die 
vornehmſten, welche Eonfaeins und fein Schüler 
Mongıfe gefchrieben haben, | | 
Der Uking enthält die canonifchen Bücher der 
erfien Drdnung , und die Auslegungen machen die 
andere Ordnungen oder Claſſen aus. King aber be 
deutet bey ihnen fo viel, als eine erhabene gegrüums 
dete , und unveränderliche Lehre, die aus unwider⸗ 
fprechenden. Gründen hergeleitet find. Der erfte 
Theil des Uking heiß fo viel, als das Buch der . 
Verwandelungen; „es ift durchgehende ſymboliſch, 
„and eine Tabelle von vier und fechzig doppelten 
„Figuren , deren, jegliche aus dren Linien befteher, 
„einer ganzen , und zwoen ‚andern doppelten, oder 
| EN „welche 





3) So groß auch die Achtung der Chinefer gegen ihre. Canos 
niſchen Bücher immer ſeyn ınag, fo halten fie fie Doch nicht für’ 
ſolche, die von Gott eingegeben iind; within wire ed nichts ana 
ders, als ein ziemlich grober Aberglaube, wenn fie gegen dies 
felben eine fo groſſe Hochachtung bezetgten, ald die Juden und 
Chriſten gegen ihre heilige Buͤcher; denn die letztern würden 

ht mehr fo viel Hochachtung für fie hegen, wenn man ihnen 
beweiſen tönnte, daß diefe Bücher nicht von Gott eingegeben 
wären, da fie doch ſolches glauben, 


) 
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weiche in zwey Theile getheilet, und mit einander | 
‚nparallel find. Eine Figur zum Erempel beftehet 


„aus drey ganzen Finien; eine andere aus drey ge 
„brochenen Zeichen; eine dritte, aus zwey ganzen Pis 


„nien, und einer in zwey Theile getheilten; eine 


„vierte aus zwey gebrochenen Linien, und einer 
„einfachen. Eben diefe Bewandniß hat es mit al 
„len übrigen, welche vermoͤge ihrer Ordnung, und 
„berfhiedenen Verbindungen, auch verſchiedene Sas 
hen, oder Begriffe ausdruͤcken, welche Fohi ihr 


Erfinder , und Stifter der Chineſiſchen Monarchie 
„damit fo bat verbinden wollen, wie er für gut bez 


„fanden, Diefes find nicht ſowohl hieroglyphiſche Fi⸗ 


„guren, als vielmehr willkuͤhrliche Zeichen der Din⸗ 
„ge., Man darf nicht zweifeln, daß die erſten 


Chineſer ſich viele Mühe gegeben haben, dieſes Ge 
heimnißvolle Werk zu erfläven: und eine wie groffe 


Menge von Auslegern hat man nicht, die dieſe bes 


fondere Zeichen haben erklaͤren wollen, die vielleicht 
gar nicht erklaͤret werden koͤnnen? Der Kaiſer Ven— 


vang, welcher ohngefaͤhr achthundert Jahr nach dem 


Fohi lebte, unterſtund ſich, fie zu erklaͤren? ſein 
Sohn Scheukeug fuͤgte auch ſeine Erklaͤrung mit allem 


Fleiſſe hinzu; allein die Werke dieſer beyden Herren 


macheten dieſes Geheimnißvolle Buch noch viel dunk—⸗ 
ler, als es vorher war. Endlich kam Confucius, 
und dieſer groſſe Weltweiſe zog ohne Bedenken den 
Vorhang von dieſem Texte weg, erklärte die beyden 
Auslegungen der gedachten Kaiſer ‚und vertrieb als 
le Dunkelheit diefer rägelhaften Linien. Er fabe 
ein, oder glaubte vielmehr , einzufehen , daß Iking 
eine erhabne Lehre bedeutete, die er durch die Nas 
| — F | tur 
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tur der Weifen, dev Elemente und ihrer Eigenfcharr. . 


ten erklärte, von welchen die Gründe der Gittenlehre, 
und Staatsregierung fowohl, als überhaupt ale 


wichtigen Geheimniffe ihre Dauer. erhalten müßten.. 
Indeſſen war Eonfucins mit diefer feiner Arbeit fo 


wenig zufrieden , daß, als er ſchon zu einem hohen. 


Alter gelanget war, er fehnlih wuͤnſchte, nur noch 


einige Jahre zu leben, um diefed. Werk ganz und. 


gar umzuſchmelzen, und ihm eine andere Geftale zu. 


geben, damit es, als ein wahres Kanonifches Bud, 
angefehen merden koͤnnte; vornemlich, weil, nad) 


den Zeugniffen der gelehrten Chinefer , die gezeichne⸗ 


ten £inier des Fohi fnmbolifche Zeichen find , ‚die 
leicht falſch erfläret und gemißbrauchet — kon⸗ 
nen, und die erwaͤhnten beyden Auslegungen von der 


Art ſind, daß fie noch viele 3 Dunkelheit. und Schwier 
rigfeit darinne zurücklaffen, die gar nicht uͤberwind⸗ 


lich find. Daher darf man fich nicht wundern, daß 
aus einer fo dunfeln ale unreinen Duelle, ungemein 
viele Irrthuͤmer und Aberglaube entftanden find; 


beſonders, da die ſeyn wollenden Lehrer, oder Aug; 
leger den Tert zu dem Ende verfälfcher haben, um - 
aus dieſen Verfälichungen ihre eingebildeten Prophe 
geyungen, und die Gründe der Zauberey herzuleiten, 


Daher ift der Nahme entftanden, welchen man dem 
Iking nachher gegeben, und es dag Narrenbuch ge⸗ 
nennet hat. 

So wenig nun die Chineſer ſich faͤhig — 


haben, aus dem Iking einen vernünftigen Verſtand 


zu bringen, ſo viel Hochachtung faßten ſie gegen 


- 


daffelbe, und gegen den Fohi als Verfaffer deffelden 


ingleic Der erſte Negente des Volks, diefer Prinz 
war 
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war alfo zugleich der Vater der Wiffenfchaften, und 
Gtaatsflugheit; und die Erzählungen von einer ge 
wiffen Art des Wundermwerfs verfiegelte diefe feine erz 
worbene Ehre. Er gab vor, er habe diefe Pinien, 
welche fich nicht erklären lieſſen, nach derjenigen Bor 
ſchrift gezogen, die es auf dem Mücken eines Drachen 
bemerfet hätte, deu aus einem groſſen See hervorges 
fliegen wäre; und diefes iſt die Urfache, weswegen 
die Kaifer einen Drachen in ihren Wappen führen. Zu 
dieſem vorgegebenen Wunder fügt man noch hinzu, 
daß der Iking bey der allgemeinen Verbrennung det 
Bücher unter der Regierung des Iſiaſchibangti übrig 
und unverlest geblieben ſey. Daber wird er für ein 
göttliche Buch gehalten, und Borzugsweife dag uch 
genennet; ob es gleich vielleicht nichts anders ent 
hält, als eine ungefchiefte Sammlung durch ein bloſ⸗ 
fes ohngefähr hervorgebrachter Linien, die auf zwey⸗ 
erley Art in allen moͤglichen Verbindungen geordnet, 
oder zuſammengeſetzt werden koͤnnen. 

Das zweyte Canoniſche Buch heiſt Schuking 
oder Schangſchu, und iſt dasjenige, welches die Ges 
ſchichte alter Zeiten enthaͤlt. Es hat ſechs Theile: 
die erſten beyden begreifen die vornehmſten Begebens 
heiten unter der Negierung des Kaiſers Yan, Schnu 
und Yu. Diefer ift der Stifter des Haufes Pa, 
welches die erfte Faiferliche Finie ausmachet, und zwey 
taufend zwey hundert Jahre vor Chrifti Geburt ihren 
Anfang genommen hat. Der dritte Theil nimmt mit, 
dem Kaifer Schington feinen Anfang, welcher ſieb⸗ 
zehn hundert fechs und fiebenzig Jahr vor Chriſti Ges _ 
burt lebte. Die drey legten Theile begreifen die Ges 
ſchichte der dritten Linie, deren Stifter Vuvang iſt, 

und 
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und gehet bis ohngefaͤhr auf das Jahr segpundeet 


neun und vierzig vor Chriſti Geburt. 


i 


Das dritte Canoniſche Buch ift eine Sammlung 


don Liedern ,; Gefängen und andern poetifihen Stuͤ— 


den, von welchen Confucius viel Weſens macht; 
doch aber mit Grunde einige ſchmutzige Verſe heraus⸗ 
wirft, weil er glaubt, fie ſeyen erſt in den folgenden 
Zeiten hinzugeſetzt. Dieſe gefamnileren Stücke enthalten 
eine Befchreibung einiger Gewohnheiten, und Gebraͤu⸗ 


che der erſten Jahrhunderte der Monarchie, Man fin⸗ 


det in denſelben viele Lebensregeln, alte Sinnſpruͤ⸗ 


— 


che und Lobeserhebungen groſſer Maͤnner welche 


noch gegenwaͤrtig bey hohen ‚öefttngen abgeſungen 


werden. 


Ordnung, welches Schuntſyu genennet wird, ſoll von 
dem Confucius verfertiget worden ſeyn, wie einige 
vorgeben; wovon fie aber keinen Beweiß beybrin⸗ 
gen. Es enthält die Lebensbeſchreibungen der Thas 


ten von zehn Kaifern , ‚deren. Tugenden und kaſter 


genau geſchildert ſind. 

Das fuͤnfte und letzte Canoniſche Buch iR der 
Aiki, und enthält die Geſetze und Pflichten, die bed 
den Gottesdienftlihen Gebräuchen, und in dem buͤrger⸗ 
lichen Leben, beobachtet werden muͤſſen. Dieſes wird 
auch von einigen dem Confucius zugefchrieben, die 
meiften aber halten dafür, Schuſchong der Bruder 
des Kaiferd Vuvang fen der Verfaſſer deffelben. Dies 
fes ift eine Sammlung der Werfe verfehiedener Schrift⸗ 


fieller,, und es wird in demfelben, bon den Pflichten 


der Kinder gegen ihre Eltern, der Meiber gegen ihre 
Männer; der — der Hoͤflichteit bey Gaſtet 
reyen, 


Das — Canoniſche Geſetzbuch der erſten 


——— 


reyen, dem em Gaſtrechte , und denen daben üblichen | 
Gebraͤuchen, den Leichenbegängniffen; ferner pon den 
Pflichten im Kriege, von der Muſic; und überhaupt 
von vielen andern Dingen mehr, gehandelt , welche 
in dem. gefelligen, Leben einigen Nutzen oder Anz 
nehmlichfeit haben. Weil nun diefe ftarfe Sammlung 
in der- groffen, Hücherverbrennung zugleich mit unter 
gegangen ift, einige Bkätter ausgenommen; fozogman 
die Nachrichten alter Leute zuNathe,um die Lücken wieder 
‚auszufüllen; toodyrc aber ohne Zweifel viele Dinge 
mit Dineingemifchet find, die theils nicht dazu gehören, 
theils auch nicht wohl zuſammen haͤngen. Dieſes ge⸗ 
ſtehen die Chineſer ein, und leſen daher den Kiki nicht 
anders; als mit vieler Vorſichtigkeit. | 
Die Canoniſchen Bücher der zwoten Ordnung 
find von dem Confucius oder feinen Schülern, undan 
‚der Zahl viere. Das erfte hat den Rahmen Thaybya, 
oder. die: groſſe Wiſſenſchaft. Es handelt von allen 
Theilen der Regierung, von der Beſtaͤndigkeit in dem 
Hoͤchſten Gute, und der Uebereinſtimmung der Hand 
lung mit der gefunden Vernunft. Der Entwurf von 
Lehren ‚aber, . welche Eonfucius den Menfchen vor; 
Tchreibt, ‚beftehet darinne: unterfuchet die Natur der 
Dinge, und ftrebet nach der Erfenntniß des Guten 
und Boͤſen, damit ihr jenes lieben, und dieſes verab⸗ 
ſcheuen moͤget; verbindet mit der Aufrichtigkeit des 
Herzens ein gehoͤriges Betragen in den aͤuſerlichen Sit⸗ 
ten,; denn dieſes find weſentliche Puncte, von welchen 
die Ruhe ſo wohl des Reichs, als einer jedweden Fa⸗ 
milie abhaͤnget. 
| Das zweyte Bud) iſt das unveränderliche Mit: 
tel und beſtehet aus — und dreyßig Artickeln. Durch 
dieſes 
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diefes Mittel verfiehet Confucius diejenige Mäfigung, Ä 


worinnen eigentlic) die Tugend gefegt wird, und. wel, 
cher Kegel man in allen Dingen nachleben muß, vor; 
nehmlich aber diejenigen, deren Beruf, die Regierung 
des Staats iſt. Hierüber drückt fi) Eonfucius fol 
gender maffen aus: „das Gefeg des Himmels, oder 


des höchften Wefens , ift der menfchlichen Natur eins _ 


„Hepräget und dag Licht der Vernunft ift derjenige Fuͤh⸗ 
„ter, welcher der Menfch folgen muß :7 s. z. will ‚man 
‚zu der Vollkommenheit diefes Mittels gelangen, fo 


„iſt es eben nicht noͤthig, daß man feinen Leib caſteyet, 


„oder allerley hohe, und ſchwere Dinge unternimmt; 


„ſondern ſich nur der Ausuͤbung der Tugend ehe 


„ſiget. 

Das Buch der Sinnſpruͤche ft dag dritte de 
zwoten Ordnung. Dieſe haben vornemlich die Tugen⸗ 
den, guten Werke, und die Regierungskunſt zum Ge⸗ 


genſtande, und ſie ſind wenigſtens eben ſo klar und 


deutlich, als die Sinnſpruͤche der ſieben griechiſchen 
Weiſen. Confucius ſagt zum Exempel in demfelbenz 
„Ein Schmeichler-Fan ohnmoͤglich tugendhaft ſeyn; der 
Weiſe darf ſich eben nicht darum bekuͤmmern, ob er 
„ven Menfchen befannt fen, oder nicht, nur hat er. es 
„u bedauern, daß er fie nicht ſattſam kennet; daß der; 
„welcher böfen Secten Beyfall giebt, wie z. E der Sec⸗ 
„te Haſchang, und den Bonzen des Fotſe nicht nur ſich 
„ſelbſt, fondern dem ganzen Reiche nachtheilig Handelt. 
„KDiefes fan Confucius wohl nicht gefagt haben, weil 
„diefe Secten erſt nad) ihm entftanden ſind;) daß die 
„wahre Weisheit diejenige fey, welche ung von den Als, 
‚ten, und von der gefunden Vernunft gelehrt wird; 
a einWeiſer nach nichts ſtrebe, als nach der Sa 
€ 2 
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‚Der Tugend, der Thor aber auf nichts denfe, als auf 
„Wolluſt, und Bequemlichkeit diefes Leben. u.d. gl, 
2 Das vierte Bud) handelt von einer weifen Re 
gierung, und es wird in demfelben bewieſen, daß die 
Kühe in einem Reiche, mehr von Beyſpielen der Tugend, 
als der Gemwalt der Waffen abhänget. Ä 
Unter die. Canonifchen Buͤcher der zwoten Ord⸗ 
nung feßet man auch dasjenige, welches Kyoking ge⸗ 
nennet wird, und fo viel heift, als Findliche Hochady 
tung. In demfelben wird beiwiefen, daß feine Tugend 
fo nöthig, und fo. erhaben fey, als der findlihe Ge⸗ 
horſam, und kein Lafter fo abfcheulich, als der Unge⸗ 
horſam: welcher Borfchrift die Prinzen ſowohl, als die 
Unterthanen nachleben müffen. Nur wird bier eine 
einzige Ausnahme gentacht, melde darinne beftebet, 
daß Kinder ihren Eltern, und Dienfiboten ihren Herren 
in folden Dingen nicht gehorchen dürfen, welche det 
Gerechtigkeit, und der Höflichkeit widerfprehen 
| Das fechfte, und legte Canonifche Buch enthält 
den Unterricht. für die Jugend, und iſt eilfhundert und 
funfzig Jahr nach Ehrifti Geburt geſchrieben. Es han—⸗ 
delt von oͤffentlichen Schulen, von der Ehre; TEE 
Kinder ihren Eltern, den Landesherren, obrigkeielis 
chen und alter Perfonen ermweifen müffen; ferner von 
den Pflichten der Eheleute z-der Bildung des Herzens, 
den Leibesübungen, und defien Betragen; Ferne on 
Effen, Trinken, und Kleidung. | | 
Diefes find. die Bücher der. Chine 
in der That vörtrefliche Vorſchriften Be 
enthalten. Glückfelig wäre diefes Wolf, wenn eg 
nicht nur diefe Gittenlehre gelobt und angenommen, 
fondern fie auch wuͤrklich Ausgeüber haͤte Noch 
| weit 
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weit glückfeliger waͤre es, wenn es fich diejenige ges 
offenbahrte göftliche Erkenntniße zu Nutze gemacht 
hätte, die ihm geprediget if! _ a 

„Obgleich die claßifchen Bücher und vornehm⸗ 
„lich der Schaking, fagt der P. Duͤ⸗Halde (in feiner 
„Ebinefifchen Geſchichte im dritten Bande, ©. 13.) 
„Die Furcht gegen das Tyen fehr anpreifen; ob fie 
„Hleih die menfchlichen .tugendhaften Seelen in der 
„Ordnung nad) dem Schangei fegen; fo fiehet man 
„doch nicht, daß fie deutliche Begriffe son den 
„ewigen Strafen in jenem Leben gehabt haben. 


> „Eben fo wenig findet man darinne etwas 
deutliches, und Flares von dem Zuftande der See⸗ 
„len nach dem Tode; fie haben hiervon feinen ges 
„nauen Begrif gehabt, der fo befchaffen wäre, mie 
„er der Wahrheit gemäß ift. Indeſſen Fan man dod) 
' micht zmeifeln, daß fie glauben, die Seelen bleiben 
„unfterblic) , wenn fie glei vom Leibe getrennet 
„ſind. Denn ohne Zweifel glauben fie, was Con- 
„fucius von der Erfcheinung der Geifter lehrer. 


‚Denn diefer Weltweiſe erzählte denenjenigen 

- „son feinen Schülern, mit welchen er am vertrau⸗ 
„teten umgieng, daß ex feit einigen Jahren den ber 
„ruͤhmten Tſchevakug, einen Sohn des Ccuvog, 
awelchem das Reich ſehr viele ſchoͤne ſittliche Lehren 
; ‚Au verdanken hatte, zu mehrern malen im Traum 
' „sefeben habe. Und es ift merfwürdig, daß der ge 
„lehrte Eſchahi, welcher unter der Regierung des 
„Song beruͤhmt geweſen iſt, als er gefragt wurde, 
„dd Confucitas von einem Traum, oder einer wuͤrk⸗ 
„lichen Erſcheinung reden wolle, fo gleich, und ob: 
€ 3 Ze ne 
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me ſich lange zu befinnen, geantwortet hat, es fey | 


„von einer würflichen Erfcheinung die Meder ,, | 
Indeſſen darf man nicht glauben, daß alle Ehis 
nefifche Gelehrte, ob fie fich gleich aus Hochachtung 


zu diefen claßifchen Büchern befennen, in der Erfläs 
zung der darinnen befindlichen Lehren vollkommen 


übereinftimmen; am wenigfien aber kan man glaus 


ben, daß fie die Sittenlehre in denfelben allerfeits 


annehmen: wovon man den P. Dursalde und Cous 
plet, deren Anſehen in diefem Puncte viel Glauben 
perdienet , ausführlicher nachlefen Fan, welche viele 
der Sottesläugnung. befchuldigen , und faft alle uns 
gemein ausfchmweifender und gottloſer abergisubifcher 


Gebräuche. S. Du⸗Halde Ebinefifche Geſchichte im: 


pritten Bande von ©. 29764 und Gonpler, im 
Artikel Eonfucius p. 54 62: Ä 


WVon den Opfern. 
Opfer zur Ehre des Confucius. 


De Chineſer haben eine Art gottesdienſtlicher Uebun⸗ 
gen zur Ehre des Weltweiſen Confucius eins 
geführt. Denn dieſer greoffe Gelehrte bat feinen 
Tempel in einer jediweden Stade des Reichs: feine 
Bildfaule fiehet an einem fehr erhabenen Orte oben 
auf einem Altare, wo man ihm verfchiedene Opfer 


bringet. Es find nicht nur gewiſſe Priefter, die ihm _ 


opfern müffen , fondern die Kaifer felbft, wie auch 
die Mandarinen, und Selehrten. Mit güldenen Buchs 
ftaben find die Worte unten an feine Bildfänle ges 
ſchrieben: „Dies ift der Thron der Seele des heilis 
„gen, und ſehr vortreflichen Lehrers Eonfucius. ,, 
2 Man 
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Man opfert im nicht nur nur Brod, Wein, Wachsfa⸗ 
ckeln, Raͤucherwerk, und. dergleichen, fondern zumeis 
len auch einen Schoͤps, ein Stück Taffent, welches 
man verbrennet, und andre Dinge mehr. Alle Mas ' 
giftratsperfonen  in- jeglicher. Stadt verfanmeln ſich 
in diefem Tempel, in den Tagen des neuen und vol 
len Mondes; die folennen Opfer aber werden jahr 
lic) zweymal im Fruͤhling und Herbſte um die Zeit 
gebracht, wenn Tag und Nacht gleich ſind. 

Der Kaiſer, oder Stadthalter des Orts, wel⸗ 
cher das Opfer verrichten muß, begiebt ſich, in Be⸗ 
gleitung der Mandarinen, und Gelehrten, in den 
Vorhof des Tempels, und unterſucht diejenigen 
Opfer, welche geopfert werden ſollen; da indeſſen 
einige ihre Wachsfackeln anzuͤnden, und das Raͤu⸗ 
cherwerk auf die Kohlen werfen. Alsdenn wird dag 
Dpfervieh,, unter dem Schall und Gefängen der 
Muſie gefchlachtet; dag Blut in gemwiffe Gefäffe auf⸗ 
gefangen, und mit der abgefchornen Wolle geht: man 
in Broceffion vor die Thür des Tempels, und begräbt. 
fie dafelbft. Wenn das Fleiſch des: Opferviches blos 
ift, fo ruft der Ceremonienmeifter mit lauter Stim⸗ 
me: „daß fi) der Geiſt des groffen Confucius her⸗ 
„abfenfet,,, worauf denn zugleic) derjenige, welcher 
opfert, ein Gefäß mit Wein aufhebt, und es über eis 
ne Bildfäule von Stroh mit den Worten ausgieffet: 
„D Eonfuciss, deine Tugenden find groß, bewun⸗ 
„dernswuͤrdig, und wortreflich, wir bringen dir fanit; 
„lich diefes Opfer zu dem Ende, damit fich dein 
„Geiſt zu ung neige, und ung mit feiner Gegenwart er 
„Freue: denn allesdag, was wir dir bringen, iſt rein und 
‚ohne Tadel,‘ - Der Ceremonienmeiſter ſagt darauf: 
— ‚E4 „Laſſet 
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„Laſſet ung auf unfere Knie fallen; „und bald dar 
auf: „Laſſet ung aufftehen.,, Hierauf läffet fich die 
Mufic hören, und der, welcher das Opfer verrichtet, 
faͤllt abermal auf feine Knie, und reichet in einem Ger 
faͤſſe ein Stücf Zeuch, und ein anderes voll-Wein dar. 
| Nachdem dag Stück Zeuch verbrannt. ift, und das Ger 
faͤß mit dem Wein in die Höhe gehoben, fo fagt er: 
„der Geift des Confucius iſt über alle Geifter der Heiz 
„ligen voriger Zeiten erhaben. Dieſes Opfer , und 
„Stüc feiden Zeuch find zu feinem Opfer beſtimmet:, 
nd! Eonfucius, alles dad, was wir. dir bringen, iſt 
deiner unwuͤrdig! Der Gefchmac, und der Geruch 
„Diefer Speife ; welche wir dir darbieten, haben nichtg 
„vorzuͤgliches; mir bringen eg dir aber zu dem Ende, 
„damit ung dein Geift hören möge, ‚„ Nachven diefe 
Goͤtzendienſtliche Uebungen vollendet find , und der 
Dpferpriefter von denjenigen gebeten toorden , welcher 
die Aufficht Hat, daß er das Gefaͤß mir Wein nehmen fol, 
ſo ſpricht er zu ihm die Worte: „Trinket den Wein der 
 „Slückfeligfeit, des Glüces, und fortdauernden Glück 
feligfeit.,, ‚Die Umftchenden treten alsdenn herzu, 
und man giebt ihnen alsdenn denjenigen Wein zu trin⸗ 
Ten, und das Fleisch zu effen, welches man geopfert 
Bat: die ganze Feyerlichfeit aber -mird mit diefen Ge 
bete befchloffen + „dieſes Opfer haben wir mit 
„Bergnügen. gebracht, und wir verfprechen ung 
ra allerley Gnade, Gutes, und Stüdielg 
teile u 


Opfer zur Ehre der Vorfahren. 


Dieſes Opferfeſt wird jährlich den 15. Auguſt 
| geſeyert. Man lieſt uͤber dem Eingange desjenigen 
| . Tempeii, 
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Tempels, — zu eben dieſer Feyerlichkeit Jebauet 
iſt, die Worte mit güldenen Buchſtaben: Tempel der 
Vorfahren. In dem Vorhofe, ehe man hinein gehet, 
werden ſechs Tiſche geſtellet, und auf dieſe, das zum 
Theil zubereitete, zum Theil rohe Opferfleiſch geleget, 
naͤchſt dieſen allerley Früchte, Blumen, und Kohl 
pfannen, in welchen die koͤſtlichen Raͤuchwerke 
verbrannt werden. Inwendig iſt der Tempel mit 
Schildereyen, oder Gemaͤhlden der Vorfahren, und der 
Voreltern ausgezieret. In dem Vorhofe erblickt man 
einen groſſen Baum, welcher mit Goldpapier behaͤn⸗ 
get iſt, und ſo lange brennen muß, als die Opferung 
waͤhret, uͤbrigens aber mit einem Teppiche bedeckt iſt/ 
und dieſer abermal mit Goldpapier, welches in lauter 
kleine runde Stuͤckgen geſchnitten iſt, welche die Groͤſſe 
eines Pfenniges haben, von welchen die Chineſer glau⸗ 
ben, fie wuͤrden in der andern Welt zu wuͤrklichen 
Goldftücten , und dienten zu einem Löfegelde der Gew 
fen ihrer Vorfahren. Diefe Feyerlichfeit nimmt mit 
dem Jtiederfnien, und Niederwerfen vor den Tafeln, 
und Scildereyen ihren Anfang: der Opferer reichet 
daranf dem Wein, und das Fleiſch dar, und nachden 
dieſes gefchehen ift, fo läffee er die Berfammlung mit 
den Worten wieder aus einander gehen; „wiſſet, daß 
nihr allerſeits die ihr bey dieſem Opfer gegenwaͤrtig 
„geweſen ſeyd, euch darauf verlaſſen koͤnnet, viele Vor⸗ 
„theile von euren verſtorbenen Voreltern zu erhalten, 
„und zwar wegen der Ehre, die ihr ihnen durch 
„daB gegenwärtige Opfer ertviefen habt : ihr werdet 
„wiederum geehret werden, lange Icben, und aller; 
len leibliche ——— gerjeffen. u 
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Uebrigens müffen wir noch anmerken, daß der. 
mit Papier, und Fleinen dünnen Stücgen Holze bes 
hangene Baum darzu dienen foll, die abgeſchiedenen 
Geelen der verflorbenen zu erleuchten, und daß ehe das 


Opfer angehet, die Umſtehenden ein drepfaches uns 


verftändliches Gefchrey anheben, welches einem Seuf⸗ 
zen ähnlich if. = | 

Es giebf einige Gegenden in China, wo -in den 
Tempeln nachfolgende Art des Opferg gebracht wird: 
Man fiehet auf zween Altären, die gegen einander 
über ſind, die Bildniffe eines alten ehrtwürdigen Man’ 
nes, und wo, ‚wenn das Opfer angefangen ift, man 
in einem hoͤlzernen Gefäffe dem Volke einen Ziegenkopf 
vorfeget, an welchem noch die Haut und. Haars Ägen, 
deffen Hörner vergüldet find. Auf was für Art dieſer 
abergläubige Gebrauch ‚aber erfläret wird, oder was 
er bedeuten ſouͤ, das finde ich bey keinem Schrift— 
file: | | * 

Die Chineſer opfern auch den Geiſtern ohngefehr 


| auf eben die Art; und haben drey verfchiedene Satz 


ungen derfelben. Den Schangsi , oder Dberfien 
König, welchen: fie die höchfte Ehre erweiſen, den 
Erogeiſt, welcher nichts anders ift, als die förper; 
liche Erde, und diefer macht die zweyte Gattung aus, 
Der dritte Geift aber ift derjenige, von welchem der 
Menſch gefrennet wird, wenn er flirbt: weil, ihrer 
Meinung nad), der geiftige Theil ſich von dem irrz 
difchen, oder förperlichen trennet. Die Kaifer opfern 
dem Himmel, und der Erde, und ihre Opfer beftez 
hen in Ochſen, Schaafen, und Schweinen. Die 
tributbaren Prinzen, wie auch die DBiecefönige opfern 
den Geiſtern des, Koͤnigreichs, und der Prinz nebſt 

feinen 
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feinen Unterthanen, opfern ohne Unterfcheid ihren Vor⸗ 
fahren bis auf das vierte Glied; nach diefem aber ift 
man nicht mehr vermögend ‚ feine eigenen Verſtor⸗ 
benen von andern zu unterfcheiden.  YAuffer den df⸗ 
fentlichen Opfern aber, bringen die Chineſer auch 
deren in ihren eigenen Haͤuſern, jegliche Monate 
zweymal vor den Bildern ihrer Vorfahren, Opfer, 
obgleich lange nicht auf eine fo feyerliche Art, als 
‚die wir eben befchrieben haben. Uebrigens hat man 
in einer jeden Chinefifchen Stadt einen Tempel, welcher 
den fünf erften Kaifern , und andern groffen Maͤn⸗ 
nern geweihet iſt, melde um das gemeine Weſen 
groffe Nerdienfte haben, welche zu ehren, man eben; 
falls opfert. Ja man erweiſet den Kaiſern fogar 
die Ehre , daß man fie vergoͤttert, fo bald fie ges 
ftorben find ; und zwar aus der. Urfache,, weil der‘, 
gemeine Mann glaubet, daß fie durch den Tod 
die Kraft erlangen, denenjenigen benzuftehen , wel⸗ 
che fich zu ‘ihnen wenden, und fie um Hülfe an; 
fprehen. Wenn aber die Kaifer gleich noch leben, 
fo hängt doc) ihr Bildniß in einem jedweden Tem; 
pel, vor melden man opfert, auf die Knie faͤllt, 
und unter welchen die Worte mit guͤldnen Buchſta, 
ben ſtehen: „Es lebe der Kaiſer von China viele 
„tauſend Sabre. ,, 


x I. 


Fuͤnftes 
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Finftes Hauptſtuͤck. 


Von den Feſten der Chineſer. 


Das Feſt des Siegelſchluſſes, welches u Ans 
fange des Jahres gefeyert wird, 


| Dee⸗ Feſt hat ſeinen Namen von der Verſchlieſ⸗ 

ſung der Siegel, weil der Kaſten, wor⸗ 
innen dieſelben bey jeglichen Gerichte verwahret 
werden, mit einer groffen Feyerlichkeit verſchloſſen 
wird. Es faͤllt in das Ende des zwoͤlften Monats, 
und zwanzig Tage, nach dem erſten Monate des folgen? 
den Jahres. Alsdenn werden alle gerichtliche Sachen 
- eingeftellet, und die Gerichtsperfonen haben nichte zu 
thun: das Volk beſucht einander, beſchenkt ſich, und 
iſt in dem ganzen Reiche vergnuͤgt. Die Untergebenen 


u erweifen ihren Obern allerley Dienftleiftungen , die 


Kinder ihren Eltern, die Dienftbothen ihrer Herrfchaft, 

und dieje Gebräuche nennen fie dag Abfchiednebmen 
von dem verfloßnen Jahre. Des Abends verſam⸗ 
meln ſich ale Hausgenoſſen, und ſtellen eine ſtattliche 
Gaͤſterey an. Um dieſe Zeit aber darf kein Fremder 
einen Chineſer beſuchen, wenn er auch ſein vertrauter 
Freund waͤre: denn man wuͤrde ihn aus der Urſache 
nicht aufnehmen, weil man beſorgt, er moͤchte ihnen 
alles dasjenige Gluͤck entwenden, was ſie von dem 
neuen Monde erwarten. Daher ſind alle Hausthuͤren 
bey ihnen verſchloſſen: den folgenden Tag aber iſt man 
nicht mehr ſo ſehr beſorgt, ſondern jedermann wird 
von den Familien wohl aufgenommen, und man ſucht 
Abm auf mancherley Art die Zeit zu vertreiben. 


© 
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So wie man fid) nun bemuͤhet, einen gluͤcklichen 

Tag zu waͤhlen, an welchem die Siegel verſchloſſen wer⸗ 

den, auf eben die Weiſe waͤhlt man auch einen ſolchen, 

da ſie wieder geöfnet, ,‚ und hervor genommen merden. 
Das mathematiſche Gericht, welchem die Pflicht oblie— 


get, die Tage zu waͤhlen, hat dieſelben ſchon lange vor 


dem Verlaufe des alten Jahres beſtimmet: und was 
ſie beſchloſſen haben, wird in allen Provinzen kund ge⸗ 
than. Alsdenn aber wird das Feſt der Verſchlieſſung, 
und Wiedereröfnung der Siegel zu eben der Stunde 
in dem ganzen Reiche gefeyert, — 


Von dem Feſte des Ackerbaues. 


Das Feſt des Ackerbaues fuͤhrt ſeinen Urſprung 
von einem Kaiſer, Namens Venti her, welcher ohn⸗ 
gefehr hundert und achtzig Jahre vor Chriſti Geburt 

‚gelebt hat. Es wird nicht nur zu Peking, ſondern in allen 

Provinzen des Reichs, alsdenn mit groſſen Feyerlich⸗ 
keiten begangen, wenn die Sonne die Helfte des Waſ⸗ 
ſermannes durchlaufen hat. Der oberſte Mandarine 
wird alsdenn mit Blumen geſchmuͤcket, von einer groſſen | 
Menge Muficanten, und vielen andern mit Fackeln 
begleitet , die mit Blumenfränzen , feidenen Sahnen 
aufgezogen fommen , und andern welche hölzerne 
Bildfäulen, und Gemählde tragen , die allerley alte 
Hiftorien von dem Ackerbaue vorftellen, mit welchen 
. Gefolge denn der Mandarine in Proceßion aus demjes 
nigen Thore der Stadt ziehet, welches gegen Morgen 
iſt. Alle Strafen find mit reichen Tapeten behangen, - 
und prächtigen Triumphbögen geſchmuͤcket. Mitten 
in diefem Gefolge tragen viergig Männer eine aus 
Thon: gemage, in Feuer gebrannte Kuh, welche fü 


wer 
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ſchwer if, daß fie unter der Laſt unterfinfen möchten 
Auf diefer ungeheuern Statue, fist ein junger lebendis 
ger Menſch mit einem Bein blog, und über dag andere 
einen Halbftiefel gezogen, welcher den Ackergeift: vor⸗ 
ſtellen ſoll, hinterher aber folgt eine Menge Bauern 
mit allen ihren Werkzeugen, die fie zum Feldbaueg ge⸗ 
brauchen. Uebrigens muß man bemerken, daß alles 
dieſes ſinnbildlich iſt. Die Schlaͤge, welche der er⸗ 
waͤhnte junge Menſch der Kuh giebt, bedeuten die 
‚ unermüdete Arbeit der Bauern. in ihrem Ackerweſen; 
feine Beine, deren eins blog , dag andere abet mit 
einem Halbftiefel bedecket iſt, die ivenige Zeit, welche 
fie fich zum Anziehen nehmen, und die Gefchwindigfeit, 
mit welcher fie ing Felde geben, daffelbe zu bearbeiten, 
Der Mandarine aber geher beftändig gegen der Sonnen 
Aufgang, gleichfam, als ob er die angehende Jahreszeit 
empfangen wollte; und wenn ‚er bey dem Thore ter 
faiferlichen Burg angelanget if, fo ftehet er ftille 
Alsdenn nimmt man der Kuh diejenigen Blumen ab, 
‚womit fie geſchmuͤcket war; oͤfnet ihr den Bauch, und 
nimmt aus demfelben eine groſſe Menge Fleiner Kühe 
heraug; die ebenfalls von Erde gemacht, und gebrannt 
find. Diefe vertheilt der Kaifer unter die vornehmen 
Herren des Hofes, und ſeine Lieblinge, um ſie dadurch 
zu erinnern, mit mie vielen Sleiffe fie auf Mittel dens 


Ten follen, den Acferbau empor zu bringen, und durch 


ihr Beyfpiel die Unterthanen zu ermahnen, daß ſie feine 
Gegend des Reichs Brach liegen laſſen, noch ſi ich dem 
Muͤßiggang ergeben ſollen. 

Ehedem zog der Kaiſer an eben diefem. Tage 
mit einem Pfluge in eigner Perfon öffentlicd) auf, und 
buck son demjenigen Fun, ‚welches er durch feine 
| eigene 
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eigene Arbeit gebauet hatte, ein Brod, welches geo⸗ 
pfert wurde; gegenwaͤrtig aber feyert er dieſes Feſt 
innerhalb feinem PallaſfTte. J 

Der Kaiſer bereitet ſich zu dieſer Arbeit mit 
einem dreytaͤgigen Faſten, und einem Opfer, welches 
er dem Schangti. bringt, um eine geſegnete Erndte zu 
erhalten. . Drep Prinzen und neun Präfidenten aus 
den vornehmften Gerichten müffen ihm nacharbeiten. 
Man twählet fünf verfchiedene Arten von Getreyde, 
welche alle übrige vorftellen, nemlich Roggen, Neig, 
Bohnen, uud zweyerley Arten von Hirfen. Den vier 
und zwanzigiten Tag des zweyten Monats ber 
giebt ſich der Kaifer in feinem Feyerkleidg an denjenis 
gen Drt ,. welchen er befüen muß, Er nimmt den 
Pflug, pflüget mit demfelben einige Surchen bin und 
her, und-fein Gefolge thut eben dieſes; nachdem er 
nun den Saamen. eingeftrenet hat, fo, find vierzig 
Bauern bey der Hand, melde das Werk vollenden 
muͤſſen. Alles dieſes gefchiehet unter-dem Schalle der 
muficalifchen Inſtrumente, ‚und der Kaifer befchlieffet 
diefes Feſt damit, daß er einige Stücken Cattun unter 
diejenigen Bauern austheilet, welche un in DR Ars 
beit behülflich gemefen find. | 


Von dem Salzfeſte, 


oder 


Phelonaphie. 

Wir haben die Entdeckung der Salzwerke, fagt 

ein _ getviffer Chinefifcher Schriftfteller , einem Nas 
mens Pbelo zu verdanfen ; die Undanfbarfeit feiner 
Mitbürger aber war fo groß, daß man ihm nicht die 


mindefte —— fuͤr dieſen wichtigen Dienſt 
BR | erzeigt, 


| 
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erzeigte , fondern ihn fogar höchftunanfändig begeg⸗ 
nete. Hieruͤber gerieth Pbelo in Werzmweifelung, ver 
ließ feine Landsleute, und gieng zum Lande hinaus: 
feit twelcher Zeit man denn auch nichts weiter von ihm 
gehöret hat. Zum Gedaͤchtniß diefer Begebenheit aber, 
wird nungegenwärtig dag Salsfeft, oder die Phelona⸗ 
pbiegefeyert. Es geſchiehet auf die Weiſe, indem man 
die fördern Seiten der Häufer mit Blumen, und grüs 
nen Zweigen von Bäumen behänget, und fid) an dag 
Ufer des Meeres, unter dent Vorwande, in kleine 
Sahrzeuge begiebet , den unglücklichen Phelo aufzus 
fuchen. ü De 3 


Don dem Laternenfefte.. 

Ueber den Urfprung des Laternenfeftes find 
die Chinefer nicht einig. Einige glauben, es fen bald - 
nad) der Errichtung des Reichs angeordnet, und geben 
hiervon nachfolgende Urfache an. „Als ein gemiffer 
‚„Mandarine von der erften Claffe an dem Ufer eines 

„Fluſſes feine Tochter verlohren: hatte ſo füchte erfie 
„allenthalben mit Fackeln und Laternen, int Begleitung 
einer groffen Menge des Volks, bey welchem er fich 
„durch feine‘ Tugend- fehr beliebt gemacht hatte. ,, 
Andere, und zwar die Gelehrten, geben vor, daß der 
Kaiſer Rye, welcher der legte aus dem Haufe Rya 
gemwefen, fih über die Abmwechfelungen der Tage 
und Nächte beſchweret habe, weil die letztern einen Theil 
des menſchlichen Lebens unbrauchbar machten, indent 
man in denfelben Feine DVergnüglichfeiten genieffen 
koͤnnte. Daher habe er fich einen groffen Pallaft ohne 
Senfter bauen laffen , und in demfelben eine Menge 
von Leuten verſchie denes Geſchlechts verſammlet, welche 

| | ganz 
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ganz nackend geweſen waͤren. Um nun aus dieſem 
Pallaſte die Finſterniß zu vertreiben, fo habe er alle 
Zimmer in demſelben mit einer ungeheuern Menge Fa⸗ 
ckeln und Laternen erleuchten laſſen: woher denn eben 
dieſes Feſt feinen Urſprung habe. 4. 

Es mag indeſſen mit dieſen beyden Meynungen 
vor eine Bewandniß haben, welche es wolle, ſo muͤſſen 
wir nur anmerken, daß dieſes Laternenfeſt den-funfzes 
henten des erſten Monats gefeyert wird, und bis den 
ſiebenzehenten dauret. Es iſt erflaumnlic) ; was für 
einen groſſen Aufwand die Chineſer bey dieſer Gelegen⸗ 
heit machen. Denn Reiche, Arme, Buͤrger, Bauern 
zuͤnden Laternen an, die kuͤnſtlich bemalt ſind, und 
haͤngen ſie auf die Gaſſe vor die Hausthuͤren, Fenſter 
und Zimmer. Die Gerichtsſtuben ſind mit koſtbaren 
Zeuchen ausgeſchlagen, mit einer groſſen Menge dieſer 
Laternen erleuchtet, und der gemeine Mann hat die 
Freyheit, hinein zu gehen, und fie zu beſehen. 
Man hat auch unter dieſen Laternen welche, die 
gar groß ſind. Einige deren haben ſechs Seiten, und 
ihre Fuͤſſe, oder Stuͤtzen ſind vergoldet. Der Zeuch 
woraus ſie gemacht ſind, iſt von Seide und ſehr kuͤnſt⸗ 
lich gemalet; wiederum andere ſind rund, und von 
blauen durchſichtigen Horn. ; 

So lange diefes Feſt dauert, beobachtet man. in 

den meiften Häufern einen ziemlich merfwürdigen Ges 
brauch. Die Hausvaͤter der Familien fehreiben mit 
groſſen Buchfiaben , auf: ein Blatt rothes Papier, 
oder auch auf eine Eleine mit Firniß überzogene Tas 
fel die Chinefifchen Wörter: Tyenti, Santyay, Vans 
lin, Schintfay, welches fo viel heift: „dem wahren 
Regenten des Himmels, der Erde, der drey einges 
ir 8. aſchraͤnt⸗ 
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Aſchraͤnkten und ‚sehn tauſen tauſend Geiſſer „Dieſes Pa⸗ 
pier iſt im einem viereckigten Rahmen von Hole, 
oder Pappendeckel eingefaßt. Bey Hofe ſtellet man 
es auf eine Tafel. Auf: dem Rande derſelben aber 
fest man Korn, Brod, Sleifch, und andere Früchte 
herum: Nachher wirft man ſich zur Erde, und 
‚opfert Kleine, mit mohlriechenden. Sachen beftrichene 
‚Stäbe. Eben :diefe Seyerlichfeit begehen : auch die 
Voͤrger in ihren Haͤuſern. 

Von dem. Mondenfeſte. 


Man meiß eigentlicdy nicht, Aus was für ei— 


sem abergläubigen Bewegungsgrunde ſich die Chir 


mefer bemühen , in dem Monde die Geſtalt eines 
Hafens zu erblicen. Denn an dem funfjehenten 
Tage des achten Monats von dem Untergange der 
Sonne big zu Mitternacht, gehet das Volk aus ih? 
zen Mäufern auf den öffentlichen Pläten und Gärten 
fpagieren ‚ und bemuͤhet fid) in dem Monde einen 
Haſen zu fehen, welcher diefe Nacht in demfelben er 
fheinen fol. Einige Tage vor diefem Feſte, fchicken 
die Freunde, Und Anverwandten einander Eleine runde 
Zuckerkuchen zu, welche ſie Mondkuchen nennen, auf 
deren Mitte das Bild eines Haſens zu ſehen if: 
Diefe Fleinen Kuchen ſchmecken fehr gut, und werden 
aus einem Teig von Nüffen, Mandeln, Fichtenäpfeln, 
und andern Fleinen Früchten gemacht. Diefe iffet 
man, wenn der Mond fcheinet, und unter dem — 
verſchiedener muſi califcher Inſtrumenten. 

Der neunte Tag eines jedweden Monats ift 
übrigens auch ein Feſttag; denn er ift derjenige, wel⸗ 
chen die Ehinefer als den glücklichften wählen, wenn fie 
hees Kinder verheyrathen wollen. Bey dem Schmaufe, 
welcher 


— 





| 
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| welcher: an diefem Feſte gegeben wird, ſetzt man auch 
eine Schuͤſſel auf, in welcher das Modell von. einen 
Zimmer des Pallaſtes fteher, welches mit neun Thür 
menumgeben iſt, und welche die neun erften Tage 
in dem Monate vorſtellen; weil bey den Chinefern die 
zahl neune die vorzuͤglichſte unter allen iſt, und ſie 
vie Kraft hat, an diefen Tagen. Bedienungen, Ehren⸗ 
aͤmter, und Reichthum zu gewaͤhren. Das Zimmer 
aber mit neun Thuͤrmen des kalſerlichen Pallaſtes iſt 
aus der Urſache gemacht, weil es eine Art von Talis⸗ 
man iſt, weil es eine Kraft hat, vr die . 
ſarth des Reichs erhalten wird. | 


| ud 
Ron dem Marktfefte A 

Diefes Heft ſtellet der Kaifer jegliche Jahre blos 

zur Beluftigung feiner Lieblinge, und Hofbedienten am 
Es erfordert die Hoheit eines Chinefifchen Kat 
ſers, ſich niemals Öffentlich zu zeigen Wenn er 
aber auf die Gaſſe kommt, fo :müffen ale Häufer, 
und Krahmläden verfchloffen werden, und es wäre 
ein groſſes Werbrechen , ment fic) jemand da fehen 
lieffe , wo der Kaifer feinen Durchzug Hält: Denn. 
es gehet allemal eine Garde vorher, welche die Leute 
mit Peitſchen fortjagen, wenn fie fi auf der Gaffe 
verweilen. ben fo verfährt man auch, wenn der 
Kaifer Über Feld reiſet: Zwey Neichen von vorneh⸗ 
Men Herren müffen ihn umgeben, eines Theils ſeiner 
Sicherheit wegen, andern Theils aber, damit ihn 
niemand zu ſehen bekommt. 
Un nun das Volk auf einige Art wegen Dies 

fee ehörichten Gewohnheit , melche die Unterthanen 
vun. ihrem Herrn entfernt, und ihn dieſes geringe oͤf⸗ 
52 fentliche 
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fentliche Vergnügen entzieht, fchadlog ar halten; ſo 
hat der Vater des regierenden Kaiſers in der Ring⸗ 
mauer ſeines groſſen Pallaſts zu Peking, eine klei⸗ 
ne Stadt bauen laſſen, in welcher zum Theil alles 
dasjenige zu haben iſt, was die Hauptſtadt enthaͤlt. 
Dieſes ſind dieſenigen Jahrmaͤrkte, wo man alle 
moͤgliche Lebensmittel, und in den Laͤden alle Arten 
von Zeuchen, Handwerkszeug, und dergleichen, ha⸗ 
ben kan, was nur uͤberhaupt in allen Werkſtaͤtten 
der Kuͤnſtler, und Handwerksleute gemacht wirds 
Von dem vornehmſten Kaufmann bis zu dem ge⸗ 
ringſten Handwerker, finden ſich alle hier ein, und 
die Verſchnittenen am Hofe ſind eigentlich diejenigen, 
welche alle dieſe Rollen ſpielen. Der eine ſchiebt ei- 
nen Karn, der andere traͤgt einen Korb mit geba⸗ 
ckenen; ein dritter verkauft Porcellain, ein vierter 
Zeuche; verſchiedene kaufen ein, andere aber betruͤgen 
ſie; einige ſtellen Richter vor, vor welchen die Kla⸗ 
gen angebracht werden. An dem Tage, da dies 
ſes Feſt feinen Anfang nimmt, laufen die Schiffe 
in ‚den Hafen ein; die Kramläden werden geoͤfnet, 
und man legt-die Waaren aus, deren verfciedene 
Arten in eben fo vielen verfchiedenen Gaffen vertbei, 
Vet find. Man kauft, man befucht die Theehäufer, die 
Wirthshäufer : eg entftehen Wortmwechfel, Zanf, Schelt⸗ 
wörter, und Schlägereyen. Hierauf koͤmmt die Garde, 
nimmt die Inruhigen gefangen, führt fie vor die Obrig; 
feit;twelche denn zumeilen dieSchuldigen verdammet,und 
hre Urtheile mürflich vollſtrecken läßt. Der Kaifer miſcht 
ſich aud) unter den Haufen desVolks, und hat, nebſt feinen 
Weibern, an dieſen Laͤrmen, ſein Vergnuͤgen; ſobald aber 
die Merle zu — iſt jedermann wieder ruhig. | 

Dieſes 
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Diefes Feſt ift Übrigens mine ganz und gar 
ohne Nutzen: denn die Wanren, melche hier verfauft 
werden ‚ gehören den Kaufleuten in: Peking, wel 
che fie von den verfchnittenen bey Hofe verfaufen 
laffen. Der Kaifer , feine Gemahlin, und Hofbe⸗ 
dienten faufen gemeiniglich viel ein, und zwar un, 
einen theuren Preis. ‚Der Kaufmann gewinnet ab, 
fo, und die Verſchnittenen haben ebenfalls ihre Vor⸗ 
theile dabey. — . een 
Dieſes Feſt muß nothwendig etwas fehr Eins 
nehmendes fuͤr einen Hof, oder groſſen Herrn haben, 
welcher ſeine Groͤſſe darein ſetzt, daß er niemanden 
vor ſich laͤßt, und lieber Furcht, und Achtung bey. 
feinen Unterthanen erlangen mil, als eine fo reis 
gende Liebe, durch welche er ihnen fo zu-fagen das. 
Herz entiwenden fan, wenn fie ihn nur auf der . 
Gaſſe ſehen. Zr 7 Rn 2 
Bon dem Sefte der fechzig Fahre, 

EGs iſt eine Gewohnheit der. Chinefer, das ſech⸗ 
zigſte Jahr der kaiſerlichen Frau Mutter mit groſſer 
Pracht zu feyern, indeſſen hat man doch dieſerwe⸗ 
gen nichts gewiſſes verordnet. Wir wollen alſo nur 
diejenige Beſchreibung allhier beybringen, die wir 
von einem Schriftſteller haben, welcher ein Augen⸗ 
zeuge bey demſelben damals geweſen iſt: Als der 
Kaiſer Kienlong im 175 2ſten fahre, den ſechzehen⸗ 
ten Jaͤnner zur Ehre feiner Frau Mutter daſſelbe 
feyern ließ. „Die Verzierung, hatte derfelbe verord⸗ 
‚met, follte von einem gewiſſen Euftfchloffe des Kais 
„iers angehen , welches Nvenmingyven hieß , fi 
„an dem Schloffe zu Pefing endigen, und zwar im 
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der Mitte der. ne Stadt, das iſt, fie ſoll— 
„ten ſich auf ohngefehr vier Meilen erſtrecken. Nun 
„kan man auf zwey Wegen von dem einen dieſer 
„Pallaͤſte zu dem andern gehen. Der Kaiſer aber 
„wollte haben, daß der Zug an dem Ufer eineg 
„Fluſſes hergeben follte. - Mithin machte man an der 

| „Seite deffelben alle mögliche Zuräftungen. 
„Der Prinz ließ neue Fahrzeuge erbauen, wel⸗ 
he ohngefähr die Seftalt, und Gröffe unferer Raub⸗ 
yſchiffe hatten; dag Gold und die verichiedenen Far⸗ 
ben der Malerey, womit fie gezieret waren, gab 
ihnen ein. vortreflicheg Anfehen. Diefe Fahrzeuge 
„waren vor den Kaiſer, die Faiferlihe Frau Mut— 
„ter, und die fämtliche Hofftatt beſtimmet; durch 
„einen Zufall aber , welchen der Kaifer felbft, und 
„alle vernünftige Leute voraus geſehen Datten wa⸗ 

een fie zu feinem Gebrauche. | 

- „Denn die Kälte ift zu Peking gar auſſeror⸗ 
„dentlich heftig, und eben zu der. Jahreszeit, da dies 
„selbe am beftigften war, follte man diefes Feſt bes 
„geben. Mithin mufte man ganz natürlicher Weife 
„nermutben daß der Fluß nicht ſchifbar feyn wuͤr⸗ 
„de. Nichts deſtoweniger aber verſicherten einige 
„Mandarinen den Kaiſer, fie wollten alle dieſe 
„Schwierigkeiten ſchon heben, welches ſie denn auf 
„machfolgende Art zu bewerkſtelligen ſuchten. Auf 
„ihren Befehl muſten viele tauſend Chineſer Tag 
„und Nacht arbeiten, und das Waſſer in dem Fluſſe 
„in beſtaͤndige Bewegung ſetzen, damit es nicht fries 
„ren möchte; audere aber muſten das Eis zerbre— 
„Shen, welches, ſich der Bemuͤhung ihrer Mitarbeis 
„ter ohngeachtet, ſchon angeſetzt hatte, und es an 
adem 
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‚dem Ufer des Fluſſes herausziehen. Mit dieſer ſau⸗ 
„een Arbeit wurde ohngefehr zwanzig Wochen: ber 
ſtaͤndig angehalten. ‚Als man nun fahe, daß die 
„Kälte täglich heftiger wurde, :und: fie endlich gar 
„u ſehr zunahm, fo: dieffen fie es endlich gehen, wie 
„es wollte, und ſtunden von einem Unternehmen ab, 
„welches ohnedem das verwegenſte — ia fich 
‚mur- jemand entſchliefſen konnte. 
„Uebrigens koſtete es den Angebern weiter nichts, 
„als daß ihnen nur ein Jahr lang ihre Beſoldung 
„entzogen wurde: gewiß in einem Lande; wie China, 
‚do ‚ed allemahl ein toͤdtliches Verbrechen iſt, wenn 
„man auſſer Stande, oder gar in der Unmöglichkeit 
„iſt, dasjenige zu leiſten, was man aus Verwegen ⸗ 
‚heit dem Kaiſer verſprochen hat‘, und wo man ſo 
‚lichte den: Kopf — kan ‚ eine gar leibliche" | 
„Strafe. = 
„Man attlarte baher die Fahtzenge zum Ge⸗ 
„brauche untauglich, und es wurde beſchloſſen, auf 
„Schlitten zu fahren.‘ Vor allen Dingen aber hatte 
„man mit unglaublichen Fleiſſe darauf gedacht, wie 
‚Die Farth der kaiſerlichen Fran Mutter mit. aller 
„möglichen Pracht vollzogen werden möge, Es ger 
‚ifchahe diefelbe auf folgende befchriebene Art. 
„An beyden Ufern des Sluffes wurden Gebäu; 
„de von verfchiedenen _ Geftalten errichtet , das eine 
„war viereckigt, das andere dreyeckigt „das dritte 
„vieleckigt, und jedwedes in ſeine gehoͤrigen Zimmer 
„abgetheilet. An einem andern Orte ſahe man wie; 
„der ein rundes‘, oder anderes dergleichen Gebäude; 
‚f6 wie man mweiter Fam, fo erblickte man wiederum 
—— deren Bauarten wohl auf hunderterley Arten 
54 vo. 
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„verſchieden waren, fo, daß fie einen mit Vergnuͤ— 
„sen unterhielten , man. mochte das Auge nach eis 
„ner Seite wenden, nad) welcher man wollte. | 
An, denen Stellen, wo der Fluß breiter wur⸗ 
„de, und fein Ufer von der. geraden Linie abwich,. 
„hatte man hölzerne Häufer erbauen laffen, die durch. 
„Säulen unterfügt waren , welche in dem Waſſer 
„Kunden; von welchen aber einige über die Dberz. 
„Fläche des Waſſers zwey, andere drey, wiederum 
„andere vier Fuß, oder auch noch heher , hervor 
„ragten , nachdem es den Chinefifchen Baumeiſtern 
„sefallen hatte. Die meiften von diefen Haͤuſern 
„slihen den Inſeln, zu welchen man über Fleine 


„Drücken gehen mußte, die man eben zu dem Ende vers, 


 „fertiget hatte. Auch lagen deren einige ganz und gar. 


„mitten im Waſſer, andere an dem;Ufer, und man. 


„konnte von den einen zu dem andern durd) bedeck- 
„te Gänge gehen, deren Bauart von. der Bauart 
„dererjenigen, nicht unterfhieden "war, von welchen 
„wie an den eben ne Saufen geredet 
„baben. 

„Alte diefe Haͤuſer waren —— vergoldet, 
„und auf eine ſolche Art bemalet und gezieret, als 
„es der beſte Geſchmack des Landes erfordert, ein 
„jegliches aber, war zu feinen, befondern Gebrauche 
„beſtimmet. 

ya einigen waren Mufteanten, Eänger; in 
„andern eine Bande von Comödianten, in den mei— 


„fen aber fonnte man allerley Erfriſchungen haben; 3 


„und man hatte fogar in verfchiedenen derjelben eis 
„men Foftbaren Thron für den Kaiſer, und die kai— 





‚ferliche Fran Mutter erbauet, im Fall es ihnen 


ö vielleicht 
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„oielleicht einfommen- moͤchte, — — 
„und ein. wenig auszuruhen. 

„An der Stadt aber war der Anblick noch 
„ungleich ſchoͤner, denn von demjenigen Thore der, 
„Stadt gegen Weſten, durch welches der Hof den 
„Eingang halten müſte, bie: vor das Thor des kai⸗ 
„ſerlichen Schloffes, fahe man nichts anders als lau⸗ 
„ter prächtige Gebäude, Geländer ‚ı Gezelte, Bogen⸗ | 
„ſtellungen, Gallerien, Amphitheaters mit allerley 
„Siegeszeichen, und andeter koſtbarer Chinefifcher, 
‚Bauart, welches alles gleich prächtig wat. 

‚Mies war mit Blumen-Straͤuchen, und an⸗ 
„dern dergleichen Zieratheit mehr gefchmücket , die: 
„aus der fhönften Seide don verfchiedenen Farben: 
„gemacht waren ; und einen überaus angenehmen. 
„Anblick verurfachten, Gob, gemachte Diamanten, : 
„and andere Edelſteine von eben‘ der Art, blitzten 
„vor allen Geiten. Eine groffe Menge von Metalle, 
‚spiegeln aber, die ganz vortreflich polirt waren, erhoben 
„dieſe Ausſicht noch nur deſto mehr; ſowohl die be⸗ 
„ſondere Kunſt, nach welcher ſie gemacht waren, als 
„auch ihre Stellungen vervielfaͤltigten von der einen 
„Seite die Gegenſtaͤnde, und brachten. fie. von der any 
„dern ins Fleine , ſo dab man das ganze auf 
„eine ſolche Art überfehen fonnte, und dag Auge #. 
„uu fagen dadurch ganz bezaubert wurde. = 

„Diefe glänzenden Gebäude. waren. von einan⸗ 
„der durd) gemachte Berge und Chaͤler abgeſondert, 
„welche die Natur ſo genau nachahmten, daß man 
„glaubte , es ‚wären uͤberaus Aangemehme wuͤrlliche 
Wuͤſteneyen . Er TEE ER ERE. er 


F 5 ‚Man 


ze 


— 


* 


90 Bon Chin Ei: 


Man erblickte auch Slüffe, und Springbrum. 
‚men; auch hatte man Bäume :und Buſchwerk ge 
„pflanzet, und wilde Thiere daſelbſt feſt angemacht, 
„denen man ſolche natuͤrliche Stellungen gegeben 


‚ uhatte, daß jederman glaubte, fie wären lebendig · 


„Auf den Gipfel, oder an den Anhöhen einiger Ber 


he fahe man Geſellſchaften von Bonzen mit ihren. 


kleinen Tempeln, und Gößenbildern. Man konnte 
„auch ‚hier fogar durch einige ſchmale Fußftege hin⸗ 
„auf: gehen ‚die eben zu dem Ende waren frey ger 
„laflen worden. An andern Orten bemerkte man. 
„Obſt- und Blumengärten. In verfchiedenen aber 


„Stacete mit Weinſtoͤcken und Trauben behangen, 


„welche das Anſehen hatten,. als ob fie bald reif ſeyn 


„wuͤrden. In andern waren Bäume faſt von allen 


‚Arten‘, welche Früchte und Blüten trugen, und’ den 
„Anblick vonallen vier Jahreszeiten vorſtelleten. Die, 
„se hätte man. in der That von natürlichen Früchten 


„Kaum unterfcheiden fönnen, weil fie diefen and bie 


Runft fo Ahnlid) gemacht waren. - 


„Kurz, von allen demjenigen, was nur das Yüge 
‚beluftigen; und dem Vergnügen Abwechſelungen ma; 
„hen fonnte ‚ war hier nichts im mindeften geſpart; 

„denn man hatte die Natur ſo vollkommen nachgeah⸗ 

met ‚ dag man im allerfirengften Winter einen fo 
Portreflichen Anblick eines Ftuͤhlings hatte, daß das 
„Auge davon bezaubert wurde. Man hatte an ver—⸗ 
„ſchiedenen Orten, wo der Durchzug gehalten worden, 
„Kleine fiehende MWaffer, Meere, und Fifchhälter , wel⸗ 
„che mit Fiſchen verfehen waren, gemacht, und A ſo 
„gar mit allerley Zafferoögeln verfeben. - Ä 
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AIn einer mweitern Entfernung hatte man Kin, 
„der geftellet, die in Affens Tigers und andere Haute 
„eingenehet waren, die das Betragen, und den Gang 
„der Thiere, die fie vorſtellten, fo natürlich nahmachten, . 
‚indem fie mit einander. fpielten, daß fie Fein Augevon 
„wuͤrklichen Thieren unterfcheiden fonnte. Wiederum 
„andere Kinder faffen in der Geflalt fehr rarer Vögel 
„auf den Zweigen fehr hoher Bäume ; in deren Stans 
„men aber diejenigen Leute verſtecket waren, die die 
„Kinder oben auf den Zweigen in Bewegung fegen 
„muften. . \ SE Be De a 
,An einem andern Baum erblickte man ganz aufs 
„ſerordentlich groffe Fruͤchte, in welchen Kinder verſte⸗ 
nchet waren; die Früchte aber dfneten ſich ineben dem 
„Augenblicke, wenn der Kaifer mit; der Hofſtatt vorbey 
„suhr, da ihnen denn die Kinder Blumen: darreichen 
„muß . 
= „Eine Menge von Muſicanten, Geſellſchaften 
„non Comddianten, Streitern, und andern mehr 
„geigten ſich an dem Ufer des Fluſſes von einer Stelle 
„zur andern; und jeder fuchte feine Kunft mit Geſchick⸗ 
„lichkeit nach beften Kräften zu zeigen, und neues her; 
„vor zu.bringen, wovon er hofte, daß es Beyfall er⸗ 
„halten wuͤrde; um ſich Dadurch, mp nich bey dem 
„Kaifer, und der Kaiferin rau Mutter, doch bey eis 
„nigen Groffen des Hofs, beliebt zu machen, in deren 
„Dienfte fie Hofnung haben Fonnten, aufgenommen 
„zu toerden. ee, | 
„Bor einer jedweden Gerichtsſtube hatte man 
„eine Loge, oder befondern Ort angebracht, die ein 
jedweder auf jeine eigene Koften, aufeben die Art hatte: 
„ausputzen laſſen, wie die Statthalter einer jedweden 
„Provinz, 
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‚Provinz, die Prinzen von Geblüte, oder fleinen Ko— 
„nige, und übrige groffe Herren des Reiche. | 
„Die verfchiedenen Laternen, und ihre Stellung 
„sewähreten ebenfalls einen Anblick, welcher verdiente, 
„beſonders befchrieben.zu werden. | 
„As. nun alle diefe Zuruͤſtungen, und Saden 
„einmal gehörig eingerichtet waren, fo wurde allen 
„und jeden ohne Unterſchied, wes Standes und. 
„Würde fie auchimmer feyn mochten, auf dag’ firengffe 
„verbothen, im diefen -ermwähntermaffen gesierten 
„Steaffen Tabak zu rauchen. Welche Vorfehrung 
„um deſto noͤrhiger war, teil dadurch leichte. hätte 
nein groffes Unglück entftehen koͤnnen, wenn Zeuer. 
„ausgefommen waͤre. Einige Wochen vorher, ale 
„dieſes Seft begangen wurde , fo machte man die 
„Einrichtung , daß fonderlich die fehr breifen Gaffen 
„nach der Länge in drey Theile getheilet wurden, 
„damit ſowohl die zu Fuſſe, als zu Pferde, bequem 
„hin und wieder gehen, und reiten konnten; kurz 
„damit die ungeheure Menge von Menſchen, welche 
„ſich damals in der Stadt befand, allerſeits an 
„dieſem Anblicke nach Belieben Antheil nehmen konnte. 
„Der mittlere Strich der Gaſſe, welcher viel breiter 
„war, als die beyden zur Seite, war vor diejenigen 
„beſtimmet, welche zu Pferde waren, oder fuhren; 
„Derjenige Strich an der einen Geite derſelben aber, 
„ramit die Fußgänger nach) der einen hin, und auf 
„den andern wieder zurück gehen Fonnten. 
„Um bier nun gute Ordnung zu beobachten, 
„ſo batten die Grenadier mit aufgefteckten Bajoneten 
„den Befehl, das Wolf anzuweiſen, wie fie gehen 
„muſten, und fie mit Kippenftöffen zu bedrohen, 
wenn 
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„wenn fie Ungrdnung machten: und wenige von diefen 
„bewafneten Leuten waren ſchon hinreichend, aller 
„Unordnung vorzubeugen, Auf, dieſe Weiſe waren 
- viele taufend Menfchen vermögend , in aller Ge; 
„mächlichkeit, und einem Verlaufe von wenigen Stuns 
„den ‚alles dasjenige zu beſehen, was fie fonft in 
„vierzehn Tagen, ohne diefe Workehrung. nicht hätten 
„in Augenfchein nehmen fünnen. . | 
| „Weil es nun bey den Ehinefern nicht gewoͤhn⸗ | 
„lich ift, daß die Weiber, wenn fie ausgehen , fich 
„unter die Mannsperfonen miſchen, und es übers 
„diefes auch nicht billig mar, fie eines Anblickes zu 
„berauben , welchen man vernemlich zu Ehren einer 
„Perſon ihres Geſchlechts veranftaltet ; fo hatte der 
„Kaiſer die Verordnung gemacht, daß fie einige Tage 
„an demfelben ganz allein Antheil nehmen konnten. 
„Waͤhrend dieſer Zeit aber war Feiner Mannsperſon 
„geftattet, fich eben dafelbft zu zeigen, und man bes 
„merkte auch würklicy niemanden unter dem Frauenzim⸗ 
mer. Auf diefe Weife wurde ein jedweder vergnügt, 
„und Fonnte feine Neugierde ſtillen, ohne, daß er 
„einige von diefen Gebräuchen. verfäaumen , oder die 
„Wohlanftändigkeit des Landes beleidigen durfte. 
„Noch ein anderer Gebrauch , welcher. verdient 
„bemerkt zu werden, ift die Wahl hundert alter Maͤn⸗ 
„ner, welche man zu dem Ende verſammlete, dag fie 
„Die verſchiedenen Provinzen des Reichs vorſtellen 
„folten, und deren jeglicher Hundert Jahr alt war. 
„Man ſuchte eben nicht die allerälteften hierzu aug, 
„sondern ſolche, welche die Weiſeſten, und längften 
„Baͤrte, und ein recht ehrwuͤrdiges Anfehen hatten. 
„Diele Greife waren auf einerley Art gekleidet, und 
„trugen 
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‚trugen auf der. Bruſt eine groſſe laͤnglichte Silber 
„muͤnze, auf welcher das Wappen einer jedmweden 
„Provinz zu fehen war, die jeglicher unter ihnen vor« 
jftellete. Diefe alten Beufe nennet man in der Spras 
„he des Landes Pelaokingſchu, das ift die hundert 
„Alten , welche des Kaifers Majeftät ihre Ehrfurcht 
„bejeigen., und. demfeiben - fo viele Sabre IRRE 
„als fie zufammen alt find. . 

„Die Schangpafien ‚siapafien, — Tſchung⸗ 
„paſien das iſt, diejenigen alten Weiſen, oder Uns 
„ſterblichen, an der Zahl dreymal acht, deren jegliche 
„achte eine beſondere Bedeutung beobachten, find von 
„den übrigen beyden Ordnungen verfihieden : denk 
„dieſe alten Weifen find darzu beſtimmet, der Kaiſerin 
„während. ihren triumphirenden Einzuge zu dienen, 
‚und derfelben fo wohl ihre Weisheit als Unfterblich, 
„keit anzuwuͤnſchen; aus diefer Urfache find ihre Bild⸗ 
„ſaͤulen ein wenig gröffer, und werden nicht weit von 
‚nem erſten Eingange in das Schloß aufgeſtellet. 
„Man hatte ihnen verfchiedene Geftalten und Gtels 
„ungen gegeben, fo wie e& die verfchiedenen Tugenden 
Ferforderten, die fie vorftellen follten, oder wie man 
„glaubte, daß fie denjenigen alten Weifen vor andern 
„lieb gemwefen wären, die fie bedeuteten. | 

„Nachdem nun alles dasjenige vollendet war, 
„was gefchehen füllte, und der Kaifer nichts deſtowe⸗ 
„niger beforgte , es möchte vielleicht der gemachten 
„Vorkehrung ohngeachtet, Feuer auskommen, welches 
„denn freylich nicht gut würde zu löfchen gemefen ſeyn, 
„und vielleicht die Stadt dadurch in groffe Gefahr hätte 
„gerathen fünnenz; fo gab er den Befehl, daß ale diefe 
— noch fuͤnf Tage eher ſollten angefangen 

„werden, 


werden, bevor noch feine Frau Mutter. das fechzigfte 
jahr: erreichet hätte, Da 5 RE 

Der P. Amyot, aus defien Schriften ich diefe 
Beſchreibung enrlehnt habe, meldet nichts von der 
Ordnung , in welcher man bey diefem, Triumphfefte 
aufgezogen iſt. Es ift aber befannt, daß, wenn dev 
Kaifer fich aus feinem Schloffe in die Stadt begiebt, 
fi) alle Einwohner von Peking in ihre Haͤuſer beges 
ben, und ſich einſchlieſſen. Indeſſen nieldet er dod) ſo 
viel‘,. daß der Kaifer wenige Schritte vor feiner Mut 
ter hergeritten fe, als er vor dem Fluſſe gekommen, 
die Raiferin aber in eine Kutſche geftiegen waͤre. Fer 
ner berichtet er, daß die an dem Ufer des Fluſſes 
errichteten Gebäude als ein Andenken, und Beweis | 
der Pracht diefes Herrn, auf deffen Befehl fie gebauet 
wurden , fichen geblieben wären. Auch hätten fich 
diejenigen Europäer , welche mit dem: Hofe in Verbin, 
dung, geflanden auf folgende Art hervor gethan, 
„Sie haben einen Schauplag in einen halben Zirkel 
„bauen laſſen, ohngefehr drey Fuß hoch, welcher in 
ſeinem Umfange lauter Gemälde von einem vortreflis 
„ben Geſchmacke gezeiget bat. An jedweder Geite dies 
„ſes Schauplatzes find drey Scenen, ober Berändes 
‚ungen der Maſchinen, zu fehen gewefen, deren jeg⸗ 
„liche ihre befondere Borftellung gehabt hat, die per 
Pectiviſch gemalt geweſen if. Hinten auf dem 
„Schauplage iſt 'eine Bildfäule in Chineſiſcher Tracht 
‚zu feben geweſen, welche in ihrer Hand eine Ueber⸗ 
„schrift gegeiget, in welcher dem Kaiſer ein ſehr lan⸗ 
ges Leben, und glückliche Regierung angewuͤnſchet 
„worden iſt · —2 


„Forne 


6 . .: BonChimr 
| „Forne auf dem Theater; find ebenfalls drey 
„Chineſiſche Bildſaͤulen zu ſehen geweſen, welche. in 
„der linfen Hand ein Eleines, fupferneg und vergolde⸗ 
„tes Becken, in der rechten aber einen kleinen Ham⸗ 
„mer von eben dem Metalle gehalten haben. 
DDieſer eben beſchriebene Schauplatz iſt ſo ein⸗ 
gerichtet geweſen, als ob er an. dem Ufer eines 
Waſſers gelegen habe. Der fordere Theil hat ein 
„Meer, oder vielmehr einen Waſſerhaͤlter vorgeſtellet, 
in deſſen Mitte ein Springbrunnen geweſen, nach 
„welchem das Waſſer gleich einem Waſſerfalle wieder 
„berunter gefallen iſt. Ein Spiegelglaß hat diefen 
„Waſſerhaͤlter, und gläfernen Faͤden vorgeftellet, die 
„bey einer Lampe durch "einen gefchieften Künftler ge 
„blaſen, und fo klar, und helfe gewefen find, daß 
„man fie in der Ferne von wuͤrklichen Waſſer nicht hat 
„unterfcheiden fönnen. In einiger Entfernung 
„von diefem Wafferhälter ift eine Sonnenuhr mit 
„ihren Ziffern , und Buchflaben zu fehen gemefenz 
„auf dem Waffer aber eine Ganß, und zwo Enten, 
„Die mit einander ihren Spaß getrieben haben: Die 
„beyden Enten haben gefchnattert‘, die Ganß hat 
„mit ihrem Schnabel die Stunde gezeiget; die ganze 
„Maſchine aber ift durch gewiſſe Triebfedern fo in 
„Bewegung gefeßf, daß die Stunden ordentlid kon⸗ 
„ten angedeutet werden. Auch hat man einen ver 
„borgenen Magnet hinzu gethan , welcher die Eins 
„faſſung der Sonnenuhr ausmachte, und Urfache 
„war, daß ihm die Ganß folgete, welche —— 
„theils von Eiſen war. 
„Wenn es bald ſchlagen wollte, ſo trat dieje⸗ 
| ‚mige IEREN ‚ welche die Schrift in der Hand hatte, 
aus 
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„aus ihrem Zimmer hervor, welches hinter dem Schau⸗ 
„plage war, und zeigte diefelbe, Die ſechs übrigen - 
„Bild ſaͤulen über fpielten mit einander ein Lied, eine 
„edwede ſchlug auf ihe Becken, und zwar fo oft, und 
„in eben dem Taite, als es die Mufic- erforderte 
„Nachdem dieſes vorbey war, fü begab ſich die Bild⸗ 
„faule mit ihrer. Schrift hinter den Schauplatz, und 
„Kam wicht eher wieder zum Vorſchein, bis in de 
„folgenden Stunde * ER? 

. Man’ hat nachgerechnet, daß dieſes Feſt dent 
nRaifer , und ändern einzelnen Perfonen, über dreg 
nhundert Millionen franzöfifcher Livers gekoſtet habe, 
„Ueber welchen Aufwand man freylich erfchrecken follte 3 


„man hat es aber weniger Urfache, wenn man bedenft, „ 


„daß ſich die Einkünfte diefes Herrn, welche er übers 
„haupt an Gelde, Vieh, Naturalien des Landes, und 
„Waaren ziehet, zufanımen nimmt, alle Jahr füglich 
„auf: taufend Millidnen Franzöfifcher Livers erſtrecken 
„and man in dem ganzen Keich, nachdem P. Du⸗Halde, 
„funfzig Millionen Samilien rechnet, welche alle Tris 
„butbar, zu welchen aber die Mandarinen, Gelehrten 
„and andere nicht gehören, welche hiervon ausgenom— 
‚men: find: | SE 4 
Sechſtes Hauptſtuͤck. 
Bon den Proceßionen. 

Gros ift prächtiger, als die Ordnung einer Pros 

ceBion, in welcher der Kaifer von feinem Schloß 
fe ziehet, wenn er in einem Tempel opfern will, Vor⸗ 
ber gehen achtzig mit Trommeln, in zweyen Reihen zu 
beyden Seiten; und eben- fo. viele Trompeter, deren 
G Trompe⸗ 


| 98 Bon — 


Trompeten von einem wohlriechenden Holze ſind, wel. 


ches in China fehr hochgeſchaͤtzt wird: fie find etwas. 


über drey Fuß lang, und die äuffere Defnung des 
Trichters beträgt im Durchſchnitte fieben bis acht Zolle: 


Sie haben die Geſtalt einer Glocke, find mit guͤlddenen 


' Ringen gezieret, und ihre Schall fchickt fich vortreflich 
zu den Trommeln... Nach diefen Muſikanten folgen 
achtzig Männer in Kaiferlicher Livree, deren Farbe gelb 
iſt. Diefe haben lange Stäbe in ihren Händen, welche. 
fieben Fuß lang, mit einem rothen Lacke überzogen, 
und güldenen Laubwerk verzieret find. , Nach diefen 
fommen hundert Soldaten mit Hellebarden, an welchen 
das Eifen gegen die Spitze zu quer über einander gebet. 
Nach diefen fommen hundert Scepterträger ‚ deren 
Waffen ebenfalls mit einem rothen Firniß uͤberzogen, 
mit Blumen bemahlet und an den Enden vergoldet ſind; 
alsdenn folgen vier hundert Chineſer, deren jeglicher 
eine Laterne trägt, die ganz vortreflich gemahlt find; 
auf welche eine eben fo groffe Anzahl mit groffen Fackeln 
folgen, die von einem Holze find, welches fehr lange brens 
‚net, unddaben vortreflicheg Licht giebt; gunächft diefen 
fommen zwey hundert Spießträger, die mit verfchiedes 
nen Binden von allerley feidenen Bandern, von manchers 
ley Farbe, oder den Schwaͤnzen von Pantherthieren, 
Fuͤchſen, und andern Thieren gezieret ſind. Auf dieſe 
folgen achtzig Fahnen, auf welchen die zwoͤlf Zeichen des 
Thierkreiſes vorgeſtellet ſind, welche die Chineſer in achtzig 
Theile theilen; und ſechzig andere Fahnen, welche ſich 
auf die ſechzig Geſtirne beziehen, zu welchen ſie alle 
Sterne überhaupt rechnen. Nach zwey hundert Faͤ⸗ 
chern, welche auf langen, vergoldeten, und mit verſchie⸗ 
denen Farben bemahlten Staͤben getragen werden, und 
| | nz | auf 
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auf welchen ‚ Bögel, und andere Thiere, ges 
mahlet ſind, erſcheinen unmittelbar die Kuͤchenbedien⸗ 
ten. mie einem groſſen Treſor, auf welchem lauter ang 
dene Gefaͤſſe fteben, 

 Diefem-Bortrabe- folgt endlich der Kaiſer⸗ Er | 
int ein langes gelbes Kleid, deffen- Grund Sammer; 
und mit vielen: Drachen befest iſt, welche an jeglichen 
Fuſſe fuͤnf Krallen haben. Zween groſſe Drachen, de⸗ 
ren Leiber und. Schwänze. ſich mit einander verwickelt 
haben, nehmen den Raum von einer Seite bis zur 
andern anf der Bruſt ein; und ihre Stellung iſt ſo, 
als ob fie. ſich gegen eine vortrefliche Perle erheben 
wollten, welche von dem Himmel herunter zu fallen 
ſcheinet. Die Geſtalt ſeiner Krone iſt rund und etwas 
uͤnglicht; von den zwölf Baͤndern, die daran geheftet 
find, hangen ihrer viere über die Augen herunter, um da⸗ 
mit anzuzeigen, daß er fein Anſehen der Perſon gegen dies 
jenigen beobachten folle, welche ihm ihre Sachen vortt _ 
gen, und fich eben fo wenig hintergehen laſſen folle, 
weder zum Vortheile des Reichen, —— und eben 
ſo wenig aus Liebe als Haß, zu urtheilen. 
Zu beyden Seiten des Kaiſers wird ein mit 
Edelgeſteinen ſehr reich beſetzter Sonnenſchirm getra⸗ 
gen, welcher ſo groß iſt, daß er den Kaiſer mit ſei⸗ 
nem Reitpferde vor der Sonne bedecket. Um ihn 
her fuͤhren zehn Stallmeiſter eben ſo viele ſchneeweiſſe 
Pferde an Zuͤgeln, auf welchen die Sattel mit Golde, 
und edlen Steinen ſehr reich beſetzt ſind. Auſſer dieſen 
umgeben ihn hundert Mann, welche mit Spieſſen bes 
wafnet find, und auffer diefen noch feine Cammerpagen. 
Nach ihm folgen die Prinzen von Geblüte, die Tribut⸗ 
nsen Könige, Mandarinen, und übrige Hofbediens 

8a gen, 
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ten, in ihren allerreichften Kleidungen. Nach diefen 
aber fünf hundert Edelknaben, taufend Bedienten zu 


Suffe in rother Kleidung, melche mit goldnen und filz 
bernen Sternen befeßt if. Sechs und dreyßig Mäns 
ner tragen alsdenn eine offene Sänfte, auf welche eine 


noch gröffere: folgt, die rund umher zugemache ift, und: 


von hundert und zwanzig Perfonen getragen wird: 


Endlich wird der. Marfch mit fünf groffen Wägen bes 


fchloffen, deren ziwey von Elephanten, die übrigen aber’ 


von Pferden gezogen werden, die mit koſtbaren Des 
cken behangen find: Die allerlegten aber find die civil⸗ 
und. militair Bedienten in ihren Ceremonienkleidern. 
Diefe Procekion gehet in diefer Ordnung fort, bis: zu 
dem Tempel, und kommt in. derfälben wieder zuruͤck, 
ohne daß unter einer fo groffen Menge Menfchen die 
geringfte Unordnung entfieher. 


Siebentes Hauptſtuͤck. 


Von den Goͤtzen, und Goͤttendienſte 
der Chineſer. 


O es gleich gewiß iſt, daß die Chineſer ein hoͤchſtes 
Weſen erkennen, ſo iſt es doch eben ſowohl wahr, 
daß fie, nach dem Beyſpiele der alten und neuen Goͤ⸗ 
tzendiener, demfelben Untergötter zuordnen. Ja mar 
koͤnnte ſogar, wo man nicht die Muthmafung, und 
Vergleichung fo weit treiben wollte, beyihnen Spuren 
- der Griechifchen, und Nömifchen Mythologie finden. 
Ohne ung aber in unfern Betrachtungen zu weit zu 
wagen, ſo wollen wir ung nur blog auf dasjenige ein; 
ſchraͤnken, was uns die Geſchichte von ihnen berichtet: 


Man 
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Man findet in dem ganzen Chineſiſchen Reiche 


Tempel, welche den Geiſtern uͤber die Luft, den Bu 


gen, und Flüffen gewidmet find. Auch giebt es der 
zen, die den Vorſtehern der Gebürge, dem Seedrachen, 


der Königin des Himmels, dem Mertheidiger der 


Mauern, dem Geifte der Medicin, dem Vorfteher der. 


Wälder, dem Gotte des Regens und dem Könige der 
Bögel, gemenhet find. — | 


Ueberhaupt aber theilen die Chinefer ihre Götter 


in drey Claffen. Ihr Gott So ift der höchfte Befehls: 


haber; fie ftelen ihn ganz glänzend vom Lichte, und 


mit verborgenen Händen vor, um dadurch den Men; 
ſchen zu verſtehen zu geben, daß er durch feine Macht 
undermerft alle Dinge regieret. - Zumeilen geben fie 
ihm auch wohl die. Geftalt eined fliegenden Drachen, 


Eu 


welcher mit einer Schildfröten Schale bededer if, 


und ohne Zweifel rührt eben daher diejenige ausneh⸗/ 


mende Hochachtung, weldye fie gegen dem Drachen hes 
gen, defien Bildniß fie in ihren Wappen führen. Eis 
nige Weltweiſe, welche ihrer Verdienfte wegen vergoͤt⸗ 
tert find, mie auch der Gott des Kriegs, find Gott; 
heiten der zwoten Drbnung. Die dritte Claffe mache: 
diejenigen göttlichen Geifter aus, welche über ſolche 
Dinge gefegt find, die unter dem Monde vorgehen, 

und in Waflers und Erdgötter eingetheilet werden. 
Diejenige Gottheit, welche über die Städte, Pro; 
vinzen, und Kichterflühle als Befchüger gefetzer iſt, 
heiſſen fie Schinboan. Vor den Fuͤſſen derſelben müf, 
ſen die Stadthalter den Eyd der Treue ſchwoͤren, 
und daß ſie ihren Pflichten genau nachkommen wol⸗ 
len. Ehedem las man uͤber dem Eingange des Tem⸗ 
pels weiter nichts, als die Worte mit guͤldenen Buch⸗ 
G3 ſtaben: 
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ſiaben: „dieſes iſt die Wohnung des. ugſ⸗ 
der Stadt:,, Einige Jahrhunderte nachher aber hieng 
man allerley Vorſtellungen, und BHildniffe diefer Geis 
ſter auf, und feßte unter diefelben. die Worte: „um 
„venenjenigen mehr Hochachtung und Ehrfurcht zu 
aberurſachen, welche gehalten ſind den Eyd au leis 
uften. ‚, 

Auch beten die Chinefer die Sonne; Mond und 
Sterne an, von einem. gewiffen Gotte Nahmens 
Eanfai — ſie, daß er den niedrigſten Theil des 
Himmels regiere, und ſchreiben ihm die Gewalt uͤber 
Leben und Tod zu. Dieſer hat drey Diener, den 
Tanquam, Tſuiguam und Teiquam. Der erſte 
giebt Regen; der dritte iſt über die Geburt, den 
Ackerbau, und Krieg geſetzet, und der zweyte uͤber 
J das Waſſer. | 
"Die Göttin Quonin hat die Heyrathsſachen 


untern Haͤnden, und überhaupt alle irrdiſchen Guͤ⸗ 


ter. Ninifo oder Vitek aber iſt die Goͤttin der 
Wolluſt. 

Puʒʒa, ſagten man, ſey die Goͤttin der Frucht⸗ 
barkeit; man bildet ſie gemeiniglich nackend, und 
auf einer Lotos- oder Sonnenblume ſitzend. Sie 
bat ſechzehen Arme , und jegliche Hand verfelben ifk 
mit einem Meſſer, einem Degen oder einer Helles 
barde bewafnet, ferner führt fie auch Bücher, Früchte, 
Blumen, Pflanzen, Käder ‚ Gefäffe, und andere ders 
gleichen Geräthe mehr , das aber , mag die Chinefis 
(hen Fabeln von ihr melden, beftehet in nachfolgens 
den. „Drey Nymphen kamen einsmals von Hims 
„mel, um fih in einem Fluffe zu baden; Faun mas 
„ren ie in das Waſſer Ach ſo erfchien dag bes 

„fannte | 


=» 


— 


‚kannte Kraut veſicaria auf der Kleidung der eis 
men mit ihrer ‚Korallen Frucht; ohne daB man be | 
‚greifen fonnte, woher e8 fam. Die Nymphe konn⸗ 
‚se ſich nicht enthalten, diefe Frucht zu koſten. Hier⸗ 
„non wurde fie fhmanger, und gebahr einen 
„Sohn, welchen fie fo lange erzog, bie er zu maͤnn⸗ 
„lichen Jahren gediehe,, worauf fie. ihn denm vers. 
„ließ, und wieder gen Himmel gieng. Diefer Sohn 
„wurde nachher ein groffer Mann, welcher viele Ge⸗ 
„fege gab, und Eroberungen machte. „, | 
Die Chinefer theilen die Regierung über den 
Himmel und die Erde unter zwey und fiebenzig 
Götter. Die fünf erſten regieren den Himmel; der 
erfte unter diefen aber ift der oberſte über alle zwey 
und fiebenzig. Diefe fuͤnfe baden die Halbgoͤtter, 
Tamgvam , Tfuiguam, und Teigoam. unter ſich. 
Dieſen acht Gottheiten ſind wiederum acht Käthe 
zugeordnet, twelche im Himmel wohnen, und eheden 
Weiſe der Erde waren; ſechs und dreyßig andere 
aber regieren alles das, was unter dem Monde ges 
ſchiehet. Endlich) vervielfältigen Die Chinefer "ihre 
Gottheiten fo fehr, daß fie auch einen Halbgott zum... 
Veſchuͤtzer der Schaupläge haben, welchen fie Opfer, 


und Dpferfuchen bringen, und deſſen Bildniß die 3— 


Comoͤdianten ſehr verehren. | ee 
Gegen die Pyramiden haben die Ehinefer eine 
befondere Achtung, und niemand nähret fich ihnen, ohne 
getoiffe befondere Gebräuche zu beobachten, um dieje⸗ 
nigen Götter zu befänftigen , welche daſelbſt ihren 
Aufenthalt haben follen. In diefen Pyramiden, wel’ 
che die Chinefer Ehines nennen, hält fich eine gewiſſe 
Art von meiffen Ameifen auf, vor welpen ſich dieſes 
4 | | Volt 


104° . Bon China. 
Volt (ehe — Wenn fie einen Sclaven kaufen, 
fo führen fie ihn mit einigen Speisopfern von Wein, 
and Früchten vor eine folche Pyramide, und zeichnen 
ihm in die Hände, wenn er dem Goͤtzen Opfer bringt, 
“daR, im Fall er ihnen entlaufen würde, die Gottheit 
ihn entweder von den Schlangen , Eydexen, oder | 
Tiegern werde frefien laſſen. Diefe elenden Leute | 
fürchten fih auch dergeftalt für diejenigen Strafen, 
womit fie bedrohet werden, daß, wenn fie gleich von 
ihren Herrfchaften noch fo fehr geprügelt werden, fie 
dennoch nicht das Herz haben, ſich deren Dienften zu 
entziehen. 

Wenn endlich diefes abergläubige Volt ſich auf 
der See befindet, fo erweiſet es ſo ggr dem Compas 
göttliche Ehre, verbrennet vor demſelben allerley Raus 
cherwerk, und mirft taͤglich zweymal Goldpapier ind 
Waſſer, um fih die Gnade des Waſſers dadurch zu 
erwerben. 


Achtes Hauptſtuͤck. 
Von den Bonzenoder Chineſiſchen 


Moͤnchen. 


gi Bonzen fi fi nd die Pfaffen der Seete des Fo; ſie 
x Iehren den Volke, daß Gutes und Böfes in der 
andern. Melt nicht einerley fey, fondern man nad) dem 
Tode für feine Tugenden Belohnungen, für die beganges 
nen Laſter aber harte Strafen zu gemwarten hätte. 
Auſſer diefen thun fie noch hinzu, daß, fo wie man 
dieſes Leben verlieffe, man verfchiedene Derter anträfe, 
mo ein jedweder fo aufgenommen würde, wie er eg 

— haͤtte. 
Dieſe 
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Dieſe Moͤnche beſchaͤftigen ſich mit weiter nichts, 
als daß ſie nur leichtglaͤubigen Leuten was aufbinden, 
um durch dieſes Mittel Allmoſen zu erhalten. Man 
ſiehet welche von dieſen Leuten, welche eiſerne Ketten 
von dreyßig Fuß lang hinter ſich herſchleppen, unð auf 
den Gaſſen ſchreyen: „ſo muͤſſen wir eure Suͤnden 
„buͤſſen! „Andere halten ſich an den Heerſtraſſen, 
und an oͤffentlichen Oertern auf, zerſchlagen ſich den 
Kopf ſo lange mit einem groſſen Kieſelſteine, biß man 
ihnen einige Stuͤcken Geld giebt. Verſchiedene ver 
brennen fich allerlen Specereyen auf den Scheitel, an⸗ 


dere laſſen ſich im einer dicht verſchloſſenen Sänfte 


tragen, welche von allen Seiten inwendig mit hoͤlzer⸗ 
nen Nägeln ausgefchlagen ift, damit fie fich nirgends 
anlehnen koͤnnen, wenn fie fich anders nicht vermuns 
den wollen, und. fchreyen in dieſem Zuſtande mit lauter 
Stimme: „habt doch. Mitleiden mit ung, denn wir 
„find ja um das Heil eurer Geelen willen in dieſe 
„Sänften mit dem feſten Borfage eingefchloffen, nicht 
eher wieder heraus zu geben, bis man die zweytau⸗ 
send Nägel bezahlet , die in denfelben rund umher 
geſchlagen find, Jedweder von diefen Naͤgeln koſtet 
„nur ſechs Sols; allein. es iſt Feiner unter denſelben, 
„welcher euern Haufe nicht zu einer Quelle eines reichen 

„Segens dienen füllte, 
| Die Lehre yon der Seelenwanderung , welche die 
Bonzen predigen, gemähret ihnen jährlich eine- reich“ 
liche Erndte: und man muß erſtaunen, wie viele Ge 
walt fich dieſes Volk: über die Gemiffen der Menfchen 
durch dieſes Mittel anmaffet. Man wird dieſes aus 
einigen Begebenheiten ſehen koͤnnen, die wir von glaub⸗ 
würdigen Schriftſtellern haben. Ein Mipionariug 
5 wurde 
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wurde jı su einem Kranfen geruffen, den er taufen follte, 
und melcher ohngefehr fiebenzig Jahr alt ſeyn mochte. 
Der Alte lebte blog von einem mäßigen Gehalte, mel 
hen ihm der Kaifer angedenhen ließ; und die Bonzen 
hatten ihm aufgebunden, daß feine Seele in jenem Les 
ben in ein Pferd fahren würde, welches darzu beſtim⸗ 
met fey, die Brieffchaften feines Wohlthäters zu tra; 
gen. Sie ermahnten ihn daher ohne Unterlaß, daß er 


Alsdenn ja niemals anſtoſſen, um ſich beiſſen, hinten 


ausſchlagen, oder jemanden beſchaͤdigen, ſondern ſich 
gewoͤhnen ſollte, ſchnell zu lauffen, wenig zu freſſen, 
und die Sporen mit aller Geduld zu ertragen, weil 
dieſes ein fiheres Mittel fey, dag Mitleiden der Goͤt— 
‘ter zu bewegen, die einen Menfchen oͤfters in ein Pferd 
vertwandelten, und ihn nachher zu der oberfien Wuͤrde 
eines Mandarinen erhüben. Die Einbildungsfraft 
dieſes Elenden wurde über dieſe Nede dergeftalt yege, 
‚daß es ihm in diefen feinen ungefunden Vorſtellungen 
nicht anders vorkam, als ob er wuͤrklich ſchon gezaͤumt, 
geſattelt ſey, und das Klatſchen der Peitſche hoͤrte; ſo, 
daß er allerley Spruͤnge in ſeinem Bette machte, und 
als er wieder zu ſich ſelbſt kam, nicht wuſte, ob er ein 
Menſch, oder ein Pferd ſey. Weil er nun gehoͤret 
hatte, daß man bey der Chriſtlichen Religion der Gefahr 
nicht ausgeſetzt ſey, zu einem Viehe zu werden; ſo ließ 
er einen Mißionarium zu ſich kommen, welcher ihn 
taufte, da er denn. wenige Tage darauf ganz ruhig 
ſtarb. . 
Zween Bonzen, welde mit einander dad Sand | 
durchzogen , fahen einsmals zwo fihöne Enten auf 
einen Bauerhofe, fiengen fo gleich an, bitterlich zu 
weinen, und zu —— Die Baͤuerin, welche ſie 
fragte, 
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fragte, wer fie wären, wurde über ihre falfche Thraͤ⸗ 
nen ſehr geruͤhrt, und wollte gerne wiſſen, was denn 
die Urſache waͤre: „Ach! „antwortete der eine von ih⸗ 
„nen, wir find gewiß verſichert, daß die Seelen unſe⸗ 

„rei Väter in die Leiber dieſer beyden Thiere gefahren 
„ſiind; und die Beforgniß, daß ihr vieleicht Luft be 
„kommen möchtet, ſie gar zu toͤdten, verurſachet ung 
„eine ungemeine Betrübniß. Sch geftebe eg, „ antwortete 
„die gute Bauerfrau, „daß wir willens waren, ihnen 
„die Haͤlſe abzuſchneiden; ich verfpreche euch aber, fie 
„leben zu laſſen, meil es eure lieben Eltern find. „ 
Mein hieran hatten die beyden betrüglichen Bonzen 
noch nicht genug, fondern fie wiederholten ihr Bits 
ten, daß der Ehemann. der Bauerfrau vielleicht nicht 
eben fo vieles Mitleiden haben, fondern fie vieleicht. 
gar morgen abfchlachten möchte. Gie fielen alfo vor 


ihr auf die Knie, und fpielten ihre Rolle fo gefickt, 


daß die gute Frau vom Mitleiden gerührt wurde, mie 
ihnen Thränen vergoß, und ihnen geftattete, die beyden 
Enten mit zu nehmen. | | a 
"Man rechnet wenigſtens eine Million Bonzen in 
ganz China, und beynahe deren viermal hundert tauz 
fend in Pecking allein; in der Beforgniß aber, daR es 
ihrer Secte an Leuten fehlen möchte, fo Faufen fie fleine 
Knaben von ſechs bis acht Jahren, welche fie bis ins 
zwanzigſte Jahr fehr forgfältig unterrichten: weswegen 
denn ihre Anzahl niemals abnimmt. - ‚Eine jedivede 
Elaffe der Bonzen unterſcheidet ſich uͤbrigens durch eine 
gewiſſe Farbe, und hat ſo wohl ihren General, als 
auch ihre Provinziale, welchen die übrigen gehorchen 
muͤſſen. Die legtern werden von den erftern zu gewiß 
fen Geſchaͤften beſtimmet. ‚Diejenigen; welche —— 
ichſte 


ER 
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a 
lichſte Stimme haben, und die erbaͤrmlichſten Mienen 
machen koͤnnen, muͤſſen Allmoſen einſammeln. Welche 
aber einige Erkenntniß durch das Buͤcherleſen erlangt, 
und das erlernte anmuthig vortragen koͤnnen, ſuchen 
Umgang mit Gelehrten, und machen auch den Man⸗ 
darinen öfters ihre Aufwartung; die alten Greiſe 
aber haben gemeiniglicy den Borfig- in weiblichen 
Zufammenfünften. | a 
Obdbgleich viele Bongenklöfter in den Städten find, 
fo giebt e8 doc) deren vielmehr auf dem Lande, vors 
nemlich auf den Gipfeln der Berge. Dahin pflegen 
gemeiniglich die andächtigen Geelen zu wallfahrten. 
So bald fie an den Fuß des Berges, oder Hügelg 
fommen, to das Kloſter liegt, fo fallen fie auf: die Knie, 
und wiederholen dieſes Betragen ben jeden Schritte, 
big fie oben auf den Berggefommenfind. Diejenigen, 
welche eine ſolche Wallfarth nicht mehr verrichten koͤn⸗ 
nen, bitten ihre Freunde, daß fie ihnen einen von den 
Bonzen unterfchriebnen gedruckten’ Zettel kaufen muͤſ⸗ 
fen, Kraft welchen fie von diefer andächtigen Uebung 
befreyet find. Die Befenner des Goͤtzen So beyderley 
Geſchlechts, fragen eine Art von Nofenfranze an dem 
Arme, welcher aus hundert Kügelgen von mittelmäßis 
ger Gröffe, und acht andern beftehet, welche etwas 
greöffer find. Mit diefen handthieren fie befländig zwi⸗ 
fen den Fingern, und fprechen dabey die beyden Ge; 
heimnißvollen Worte: Omito, So: hiebey machen fie 
unzaͤhliche kniende Berbeugungen, und ſtreichen alsdenn 
einen von den rothen Zirkeln aus, welche ſie auf dem 
Zettel haben. | ee Ä 
Die Bonzen haben auch Einfiedler unter ſich, 
bie ihre Selfen oder Höhlen wo ſie ſtecken, niemalg 
verlaſſen. 
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verlaſſen. Dieſe haͤlt man fuͤr Heilige, befragt | fie 


vielfältig um fünftige Dinge, welche das menfchliche " - 


Leben betreffen , und giebt ihnen reichlich Allmofen. - 
Andere befchäftigen fich damit, die Namen der Auser⸗ 
wählten in ein Buch zu tragen , welche gemeiniglich 
ihre Wohlthaͤter ſind. Auch giebt es einige , welche 
gemeinfchaftlich in Klöftern beyfammen leben, und ſich 
niemals verheyrathen; fie enthalten fich des Sleifchef 
ſens, der-Fifche , des Weins, und des Umgangs mit 
Weibsbildern: ihren Unterhalt aber bekommen fie theils 
von dem Kaiſer, theils von dem Volke an Allmoſen. 
Einige ſind dazu beſtimmt, die Leichenbegaͤngniſſe an⸗ 
zuordnen; wiederum andere treiben den Teufel aug, | 
und prophezenhen künftige Dinge. 
Wenn der Bonze, welcher einmal das: Geluͤbde 
gethan fich nicht zu verheyrathen, nit einem Weibs⸗ 
bilde ertaͤppt wird; fo laffen ihm feine Norgefegten art 
dem Halſe die Haut durchſtechen, und hängen ihm eine 
lange Kette von Eifen an demfelbigen Orte an. In 
dieſem Zuſtande wird er ſo lange durch die Gaſſen ge⸗ 
fuͤhret, bis er eine gewiſſe Summe Geld geſammlet 
bat; fo oft er num nach der Kette greifen, und fich 
diefelbe erleichtern will, fo giebt ihm derjenige Bone, 
welcher ihn herum — einen derben Streich mit der 
Peitſche. 


Von den Vonzenprieſterinnen oder 
Chineſiſchen Nonuen. 

Unter den Bonzen giebt es auch) Weibsbilder, 
welche ſich dem Dienſte des Fo widmen. Dieſe thun 
das Gelubde der Keuſchheit; allein es giebt deren 
wenige einige derſelben leben gemeinſchaftlich bey 

einander 
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einander in Kloͤſtern, andere aber wohnen in der 
Stadt, und ein oder etliche Bonzen haben die Aufſicht 
uͤber ſie. — ——— 

Die Weiber und Toͤchter von der Fo⸗Secte, laſſen 
ſich auch leicht von ihren Vorgeſetzten verfuͤhren, weil 
dieſe ihnen die Glaubenslehren auf eine beſondere Art 
erklaͤren, und ſagen: „der Leib iſt nichts anders, als 
„der Ort eines gar kurzen Aufenthalts, eine veraͤchtli⸗ 
‚he Hütte, welche nicht verdienet, daß man viel vor. 
‚ste forgt; wenn ihr ung nun eure Gunſt erweiſet, ſo 
„gelanget ihr in die Gemeinfchaft des Gottes Fo, ohne 
„daß ihr von diefer Ehre einmal etwas wiſſet. Gegens 
„waͤrtig ſeyd ihr eim ſchwaches, und unterthänige& 
„Werkzeug ; mir aber verfprechen euch , daß ihe im 
„jenem Leben, wenn ihr wieder auferfieht , Mätıner 
werden follet.,; Diejenigen num, welche dieſem abs 

fcheulichen Vorgeben Glauben beymeſſen, überlaffer 
ſich alfo ohne Bedenken, was diefe Buben mit ihnen 
vornehmen wollen , es ſey auch fo ſchaͤndlich als es 
immer wolle. Denn ſie fuͤgen gemeiniglich hinzu: 
„Gutes und Boͤſes in dem gegenwärtigen Leben find 
„nothtvendige Folgen derjenigen Handlungen, die wir 
in unfern vorhergehenden Leben begangen haben; 

„mithin ift man fehuldig, uns. dag zu Gute zu haften, 
„was wir gegentwärtig begehen. Wireignen ung aber 
nichts zu, als was und gehoͤret: denn wir find vers 
‚Nichert, daß ihr ung in jenem Leben fo viel ſchuldig 
„seyn mwerdet.,, Vermoͤge diefes Grundfages hinter; 
seht ein ausfchmweifender Menfch gemeiniglih ein jun⸗ 
ges Weibsbild, wenn er fie verführen will, oder drückt 
fi auch wohl fo aus: „erinnert ihr euch nicht mehr, 

„Daß ihr damals, ehe ihr gebohren wurdet, verſprochen 
ee babe, 


\ 
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„Habt, mich zu heyrathen? ich bin blos durch einen. 
ar zu frühgeitigen Tod desjenigen Rechts beraubt 
worden, welches ich heute ausführen will. Daher: 
ruͤhrt ‚eben die Zärtlichkeit unferer Herzen, und die 
„gänftige Gelegenheit, deren wir geniefien. 
Aus allen dem , was wir eben erzehlet haben, 
wird man leicht den Schluß machen: daß die Bonzen 
die allergröbften Heuchler, und nichtswuͤrdigſten Men⸗ 
ſchen; ihre Nonnen aber, ſie heiſſen gleich Prieſterinnen, 
oder Heilige, die liederlichſten Weibsbilder ſind, wel⸗ 
che ein ſo abſcheulicher Grundſatz der Religion in die 

groͤbſten Laſter geſtuͤrzet, und darinnen erhält. | 


Neuntes Hauptſtuͤck. 2 
Von den Tempeln der Chineſer. 


ie Tempelder.Chinefer find gemeiniglich auf hohen. 
Bergen, wohin das Volk ohne Aufhören wall⸗ 
fahrten gehet. Das berühmtefte von. diefen Gebäuden 
if in Nanking, unter dem Namen Pogbentfe, wel⸗ 
ches fo viel heift, ale der Tempel der Dankbarkeit, 
befannt, und von dem Kaifer Nonglo erbauet worden. 
Diefes Gebäude ſtehet auf einem Pfeiler von Bachkſtei⸗ 
nen welche einen Altan rund umher um, denfelben- 
machen, der mit einem Geländer von rohen Marmor 
eingefaffet ift, und eine Treppe von fieben, bis acht 
Stufen lang... Der Tempel ift hundert Fuß hoch, und 
ruhet auf einem Grunde von Marmor , einen Fuß 
hoch, welcher aber rund um die Mauer zwey Fuß breit 
hergehet. Inwendig ift er mit Gemählden gezieret, 
nebft einer Menge von Abtheilungen, deren eine immer 
| | in 
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in der andern liegt; dag Zimmerhofz an demfelben hat 
ebenfalls etwas beſonders; die ungeſchickte Arbeit aber 
an demſelben ſtimmet mit demjenigen ungekuͤnſtelten 
Weſen nicht uͤberein, welches man an den Europaͤiſchen 
Gebaͤuden bemerkt. 
| Sin diefen Tempel fänt ſonſt kein Licht, auſſer 
deniiehigen, was durch die Thüre hineinkommt: Ins 
. wendig ift er mit Schildereyen und Gögenbildern auss 
gezieret, die zum Theil Ober: und Untergotter vor⸗ 
ftellen , oder auch ſymboliſche, und hieroglyphiſche 
Bedeutungen haben, - In der. Mitte beimerft matt. 
eine Art. des Altars, auf welchem dasjenige Goͤtzen, 
bild in einer ganz abfihenlichen Geftalt ſtehet, wel⸗ 
chem der Tempel gewidmet iſt; um dieſes groſſe Goͤ— 
tzenbild ſtehen andere, kleinere herum, die es gleich, 
ſam bewahren, oder beſchuͤtzen. Der ganze Tempel 
wird Tag und Nacht von einer ungeheuren Menge 
Lampen und dem Bambus, welche eine Art von 
Rohr, in der Mitte hohl, ziemlich lang und dicke ift, 
erleuchtet, in. welchem Rohre fich mehrere Fleinere: bes- 
finden, die mit allerley Prophezeyungen gezieret find, 
und vor den Hauptgoͤtzen befländig verbrannt wer⸗ 
den. Der Altar ift roth angeſtrichen, weil dieſes 
die heilige Farbe iſt; an beyden Seiten aber bemerkt 
man groſſe Kohlpfannen, in welche das Raͤucher⸗ 
werk geworfen wird. Dieſes praͤchtige Gebaͤude iſt 
mit Ziegeln bedecket, die mit einem grünen Firniß 
überzogen find, welches denn einen fuͤrtreflichen Anblick 
giebet, wenn die Sonne darauf fiheinet. Heben dies 
fen Tempel der Erkenntniß oder Dankbarkeit, ſtehet 
der berühnte Porcellainthurm , welcher einen Theil 
deſſelben ausmachet. cc Thurm iſt ein Achteck,; 
hat | 
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hat vierzig Fuß im Durchfchnitte , und ift mit einer 
Mauer umgeben, zwifchen welcher und ihm fich ein 
Ztoifchenraum von funfzehen Fuß befindet: Er ber 
ftehet aus neun Stockwerken , und jegliches derfels 
ben ift mit Porcelain bekleidet. Die innerliche Trep⸗ 
pe ift Klein, nicht fonderlich bequem, und hat neums 
sig Stufen, jegliche zehn Zoll hoch; fo, wenn man 


die Gallerie darzu rechnet, ferner das neunte Stock 


werk , welches Feine Stufen hat, und endlich das 
Dad), die ganze Höhe. des Thurms ohngefehr zwey⸗ 
hundert Fuß beträgt. Das alleroberfte ift ohnſtrei⸗ 
"fig dag merkwuͤrdigſte; es iſt eine fehr groffe Stans 
ge, melche aus dem oberſten Dache über dreyßig 
Fuß weit hinausgehet. Sie ift mit einem. flarfen - 
eifernen Ninge umgeben , melcher in einer Gpirallis 
nie um fie herum gehet; fo, Daß man von meiten dies 
ſes Stüc für einen hohlen Kegel von aufferordentlis 
cher Groͤſſe, halten follte. Oben auf diefer Stange ift 
eine groffe nergoldete Kugel, das ganze Gebäude ‚aber 
von auffen mit Porcellain bekleidet , inwendig aber 
mit Gemählden, und prächtigen Vergoldungen ; wes⸗ 
wegen man es denn füglich als das allerprächtigfte 
Werk des ‚ganzen Drients anfehen an | 

Einer von den berühmteften Chinefifchen Tempeln 
iſt derjenige, in welchem man den Tican oder Nenvang 
verehret, welcher eben das bey den Chineſern iſt, 
was Pluto oder Plutus bey den Griechen war. Denn 
dieſe Gottheit iſt über die Schaͤtze geſetzet, und theitf 
den Menfhen die Neichthümer aus. Man fteller 


fie mit einer Krone auf dem Haupfe, und einem 


ganz goldenen Scepter in: der Hand vor Acht 
Intergötter „welche eben wie. fie vergolder find, 
2 fehen 
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ſtehen um ſie her, und ſcheinen ihre Bedienten zu 
ſeyn. Vor dem Altar ſtehen fuͤnf Tiſche, und auf 
deren jedweden fuͤnf Hoͤllendiener. Weil ſich aber 
das Volk nicht genau vorſtellen moͤchte, was dieſe 
Anzahl von Goͤtzenbildern eigentlich vorſtellen ſoll; 
ſo hat man ſich, mehrerer Bequemlichkeit deſſelben 
wegen, bemuͤhet, die Auslegung hiervon af die Waͤn⸗ 
de zu mahlen. Man erblicket alſo dieſe Untergoͤtter 
daſelbſt, wie fie auf ihrem Throne ſitzen, die Menz 
fchen richten , und fie zu den verdienten Strafen ver; 
dammen. - Bor ihnen befinden fich die Teufel, die“ eine 
fo abfcheuliche Geſtalt haben, als fie die fruchtbare, 
und plunpe Einbildung nur immer augheden fan, 
welche bereit find, die Befehle ihrer Herren zu vol 
firecfen. Die  abfcheulichen Höllenfirafen erblickt 
man zur Geite dieſer Nichterffühle. Man fiehet 
nemlich dafelbft , wie die Verdammten in fehr groffe 
Keffel mit fiedenden Dele geflürzet find ; wie andere 
‘auf einem Roſte lebendig gebraten, wiederum andere 
geviertheilt , zerriffen, oder gar von den Hunden 
zerfleifcht werden. Der oberſte Richter unterſucht 
die Verbrechen der Menſchen; welche vor feinen 
Augen nicht verborgen bleiben, meil er fie in einent 
Gpiegel erblicket. Die Übrigen Nichter dictiren 
die. Strafen zu. _ Einem andern liegt das Ber 
fhäfte ob, die abgefchiedenen Geelen in andere Lei⸗ 
ber zu vermweifen. Ferner erblickt man eine groffe 
Waage; in deren einen Schaale der Sünder mit 
feinem Verbrechen liegt; in der andern aber ver⸗ 
fchiedene Bücher , worinnen die andächtigen Uebun⸗ 
gen gefchrieben find, - und das Gegengewicht des 
Verbrechens ausmachen. Mitten in diefer gemahlten 
| 2 Ne 
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Hölie fließt ein Fluß ; über welchen zwey Bruͤcken 
gehen, eine von Golde, die andere von Silber; uͤber 
welche ſich diejenigen Seelen begeben, die fo glück 
lich geweſen ſind, von den erwaͤhnten Richtern gute 
Zeugniſſe zu erhalten. Dieſe tragen ſie als Zeichen 
ihrer Unſchuld in den Haͤnden. Die Bonzen aber 
führen diefei Auserwaͤhlten in vortrefliche Gärten, 
und auf angenehme Wiefen. Auf der andern Seite 
des Bildes ift die Hölle mit allen ihren Schrecken 
gemahlet ; man erblickt dafelbft abfiheuliche Gefaͤng⸗ 
niffe, und tiefe Gruben. Zwey Thore von Erz vers 
fchlieffen diefen abfiheulichen Aufenthalt‘, mo Teufel 
und Schlangen mit Feuer gemartert werden , ohne 
zu verbrennen. Um aber zu zeigen, wie viele Ge⸗ 
walt die Bonzen über die Höllengötter haben , fo 
hat man bey dem Eingange der Hölle. einen Bon— 
zen gemahlet, welcher dem Teufel feine Mutter 
mit Gewalt wieder aus den. Klauen reißt. Ueber 
der Thür deg Tempels des Tican aber ließt man 
diefe Ueberfchrift :, „derjenige, ‚welcher. tauſendmal 
„nor diefem Goͤtzenbilde gebetet hat iſt von biefen 
„Strafen befreyet. ,, 

Wenn man einen Tempel erbauet Bat, fo des 
dieiret man denfelben, und wenn fich einige Spals 
ten zmwifchen den Mauern zeigen , fo müffen  diefels 
ben aus Hochachtung gegen diejenigen Geifter, 
welche in dem Tempel ihren Sig haben , mit dem 
Blute gewiſſer Schlachtopfer auggefüllet- werden. 


NENNT za E : 
Zehen‘ 
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| | ? | 
Zehentes Haupkftüc, . | 
Bon dem Aderglauben der Chinefer. 
SPziteict ift fein Volk zu finden , welches dem 
Aberglauben mehr nachhänget, als die Chinefer. 
Denn alles war hier auf Erden gefchiehet , hanget, 
ihrer Meynung nad), von dem Einfluffe der Geffirs 
ne ab, Weil fie nun tvegen des Fünftigen in be 
fländiger Ungewißheit und Unruhe find, fo fuchen 
fie. allerley Mittel hervor , daffelbe. zu erforfchen. 
Sie machen einen Unterfchied zwifchen. glücklichen, 
und unglücklihen Tagen, und ein Tagebuch, oder 
Kalender ift gemeiniglic die Richtſchnur aller ihrer 
Handlungen, Ans diefer Blindheit entſtehet dasje⸗ 
nige Zutrauen, welches fie auf ihre elenden Sterns 
Deuter , Heren, Wahrfager , oder andere Betrüger 
von diefer Art, feßen. Daher ift eine jedwede Art 
Bon Prophezenhung bey den Chinefern fehr angenehnt, 
und von dem Kaiſer an, bie auf den geringften 
Hirten, von der höchften Kegierung des Staats big 
auf die gleichgültigften Handlungen: des Lebens, 
erden ale nach gewiſſen —— unter⸗ 
nommen, ' 
- Allein die Sterndeiner ſind alsdenn gewiß 
ungluͤcklich, wenn ſie ſich irren: denn eine ſolche 
Unwiſſenheit iſt ein toͤdtliches Verbrechen, und wird 
zuweilen mit dem Tode beſtraft, vornemlich, wenn 
dieſe Leute nicht im Stande geweſen ſind, eine Fin⸗ 
ſterniß zu prophezeyhen. Die Chineſer rechtfertigen 
dieſe Strenge damit, daß ſie vorgeben, die Wohls 
farth des Reichs hienge von — verfinſterten 
| — 
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Geſtirne ab; es fen daher die Pflicht der Sterndeuter, - 
die Priefter, obrigfeitlichen Perfonen, und das Volk 
zu / dieſem unglücklichen Vorfalle zu. bereiten , damit 
fie die beften Mittel vorgeben Fünnten , diefem Ge 
firne zu Hülfe zu fommen , wenn es ſich in Gefahr 
befande. Dan fan zwar nicht laͤugnen, daß die 
Ehinefer. ſchon vorher die Finfterniffe genau berech⸗ 
nen konnten, ehe noch die Mißionarien zu ihnen 
famen ; dennoch aber glaubten viele unter ihnen, 


daß dasjenige, welches eigentlich eine Mondfinfternig 


machte, nichts anders, als ein Loch durch die Sonne 
fen ; fo daß, wenn der Mond vor diefes Loch Fame, 
derfelbe Fein Licht mehr hätte. Andere bildeten fich 
ein, die Sonne und den Mond vetfinfferte ein böfer 
Geiſt, welcher ſeine beyden Haͤnde davor hielte, 
und glaubten, die Sonne verberge ſich zur Nachtzeit 
in einem tiefen Thale welches achtzig tauſend Mei⸗ 
fen unter dem Meere läge 
Der Kaifer Tſinſchiwhungti, melchem es zur 
Laſt geleget wird, daß er alle Bücher habe verbren⸗ 
nen laffen, mar nichts deſtoweniger ein eifriger 
Verehrer der Hexerey und Prophezeyhung. Denn 
dieſe Betruͤger bildeten ihm ein, ſie haͤtten ein fluͤßiges 
Weſen erfunden, wodurch man unſterblich wuͤrde. 
Vuki der ſechſte Kaiſer, aus dem Haufe Ho, Mar 
gar fo einfältig, daß er fi) von feinem Lehrer auf 
Binden ließ , durch ihre Zauberey koͤnnten fie ihm 
eine von feinen verſtorbenen Weibern, die er fehr 
geliebt hatte und noch liebte, auf einige Zeit fichtbar 
machen. Aus diefem Irrthum aber wurde er zu 
fpat gezogen, und hat feine Blindheit J lange 
bedauert. 
| 53 - Zween 
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Zwxeen Lehrer von der Secte deg Kokyun waren 
die erften, welche dem Teufel einen Tempel errichteten, 
allerley Eleine Bildfäulen verfauften, die eine menſch⸗ 
liche Geſtalt hatten, und von welchen fie behaupteten, 
fie wären unfterblih. Schinbong , dritter Kaifer, 
aus dem Haufe Song, überließ fid) ganz und gar den 
Betruͤgereyen der Nachfolger diefer beyden Priefter. 
Indeſſen aber hatte ex doch in der Folge fo viel Herz, 
Daß er einen von ihnen bey dem Thore von Peding, 
in einer ftockfinftern Nacht, aug der Urfache aufhängen 
ließ , weil er ein Buch mit zauberifchen Buchflaben 
gefchrieben hatte, in welchem vie Teufel angeruffen 
worden; von welchem Buche fie vorgeben, daß es vom 
Himmel gefallen fy. 

Dieſer abſcheuliche Dienft, welcher nffentlich 
veranffaltet wurde, ſteckte nachher alle und jede an, und 
ift noch bis auf diefe Stunde gebräuchli. Denn die 
Priefter der Lokyun bringen dem Teufel drey verfihiedes 
ne Arten von Opfern; zumeilen ein Schwein, manchmal 
einen Fiſch, oder auch einen Vogel. Zuerft ſchlagen fie 
einen Pfahl in die Erde: nachher zeichnen fie mit abfcheus 
lichen Bergiehungen und Mienen des Geſichts, unverz 
ftandliche und wunderliche Zeichen auf Papier. Unter 

‚ihrem Sefchrey laffen fid) Trommeln, und andere Inſtru⸗ 
‚mente hören; alsdenn aber fangen fie an, zu prophes 
zeyhen, ob fie glücklich feyn werden oder nicht ; der 
leichtgläubige Pöbelaber fegt nichts deſtoweniger vieles 
Zutrauen auf ihre Zauberey. Wir würden aber nicht 
zu Ende kommen, mern wir alle diejenigen Kunftgriffe 
erzählen wollten, die fie anwenden, fich bey Ehren zu 
‚erhalten, und das Volk zu verführen. Denn elende 
Leute, werden von ihnen reichlich bezahlet, und müffen 

alles: 
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alles dasjenige ausfpioniren, was nur vor Heimlichkei? 
ten in den Familien vorgehen, und ihnen alödenn 
Davon Nachricht ertheilen ; menn nun der Teufel 
hiervon benachrichtiget ift, ſo Fan er freylich eine genaue - 
Antwort ertheilen. Wie viel Nugen ziehen alfo dieſe 
Leute nicht aus den VBorurtheilen? denn bald machen 
fie den Leuten weis, daß der Oberſte ihrer. Gecte hier. 
in.die Luft floͤge; dort iffeine Feder, welche die Antwort _ 
in den Sand fihreibet, ohne daß fie jemand führt.- 
In einem Gefäffe erblicket man das ganze Schickfal 
des Reichs, oder auch die Hohen Würden, melche den. 
Sreunden der Bonzen und Goͤtzen vorbehalten find. 
Derjenige Kranke und Reiche aber, tvelcher ſich in die 
ſes Gefäß lege, wenn er ſterben will, muß ale feine. 
Güter aufopfern, wenn er feiner Sünden quift werden, 
oder eine günftige Antwort auf feine Frage erhalten 
will. Der Bediente erfcheine daher in der Kleidung 
des Generals, der Mandarine aus der fünften Elaffe, 
in der Pracht eines Premierminifters, und feine Frau. 
dergeftalt mit Kleidung und Edelgefteinen gefchmückk, 
wie eine Kaiferin, oder wenigſtens eine von ſeinen 
Maitreſſen. 

Die Bonzen tragen auch kein Bedenken, den 
Leuten aufzubinden, daß in der Ordnung der Seelen⸗ 
wanderung, diejenigen Thiere, welche gut gelebt haben, 
Menfchen ſeyn, die Menfchen aber , melche fich mit 
Laſtern beflecket hätten, den Seelen nach, in die Leiber 
der Thiere fahren würden. Nenvang, fagen fie, ordnet 
den Augenblick der Geburt, er beftimmet, ob der Menfch 
heyrathen, Kinder zeugen, oder nicht, reich oder arm ſeyn 


werde, u. ſ. f. Alles ift in feinem Buche aufgezeichnet, 


welches Das unvermeidliche, und unveränderliche Schick⸗ 
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fal enthaͤlt. Wie fol nun diefer Lehrbegrif mit dem 
beftehen, was wir vorher gemeldet haben? Jedoch der 
Geiſt der Fügen widerfpricht fich ja alle Augenblicke. - 
Ein Mandarine führt zum Beweiſe dieſer Lehre, 
nachfolgende Stelle aug den Schriften der Bonzen an. 
„Ein gewiſſer Menſch, Namens Pung, lebte achthun⸗ 
„dert Jahr, und heyrathete nad) und nach zwey und 
„ſiebenzig Meiber. Ale nun die legte endlich auch ges 
„Rorben war, fo fragte fie die Vorfahren des Pung 
„in der andern Welt, weswegen denn ihr Mann fo 
‚glücklich gemwefen wäre, fo lange zu leben? Iſt eg, 
‚fügte fie hinzu, vielleicht aus der Urfache gefcheben, 
„Daß fein Name nicht in das Bud) des Menvang 
igeſchrieben ift ? Indeſſen verfichert man ung dad, 


daß fie alle darinnen ſtehen ſollen. Sch will euch dag 


„Geheimniß erzehlen, antwortete der Großvater. deg 
„Pung. Der Vorz und Zuname meines Enfels ftehen 
nohne Zweifel in diefem Buche, nur auf nachfolgende 
„Art. Als man dad Bud) des Menvang muſte wieder 
„einbinden lafjen , ſo haben die Arbeitsieute, die es 
„unter Händen hatten, das Blatt zerriffen , worauf 
„das Schickſal des Pung verzeichnet fund, es zu Mas 
„ulatur gebraucht und andere Bücher. damit geflickt. 
„Weil nun die Frau diefe befondere Begebenheit nicht 
bat verſchweigen koͤnnen, fo fam die Sache gar bald 
„vor den Yenvang. Er ließ ſich alfo das Buch brinz 
„gen, unterfuchte den Band, und ſchnitte alfo alsbald 
„den Namen des Pung ab, da denn diefer fogleich ſter⸗ 
„ben muſie. -„ GSehet, ſagte der Mandarine, dieſer 
iſt alſo ein Menſch geweſen, welchen VPenvang nicht 
bemerket hat, wie kan man nun wohl ſicher ſeyn, daß 
es nicht mit mehrern ſo gegangen iſt? 
Vor 
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Vor den Regierungen des Bya und Schang 
findet man keine Spuren des Dienſtes der Schutzgeiſter. 
Sondern die Diener des Fo nennen ſie uͤberhaupt 
Tutis, und dieſer Name wird vornemlich denen bey; 
gelegt, welche uͤber die Doͤrfer geſetzt ſind; die aber, 
welche oͤffentliche Geſellſchaften, und das innerſte des 
Hauſes beſchuͤtzen muͤſſen, werden Schunlycus genen⸗ 
net; und die zum Schutze groſſer Staͤdte beſtimmten 
fuͤhren den Titel der Schingwang, oder der Schutz⸗ 
geiſter. 
Es entſtehet feine Begebenheit aus Urfachen, 


die auch noch fo fehr natürlich find, welche von den 


Ehinefern nit einem. gewiffen böfen Geifte zugefchries 
ben würde. Zumeilen iſt dieler böfe Geift -eine von 


ihren Bildfäulen , zuweilen ein Berg , ein Marmor, 


oder ein Drache, welcher in dem -Abgrunde des Meeres 


ſtecken fol. Ein Fuchs, ein-Affe, eine Schild; oder 


andere Kröte, und dergleichen. Sie geben aud) vor, 
daß fich diefe Thiere nach ihrem Tode, aller irrdifchen, 
und groben Theile beraubten, oder diefelben ablegten; 
der noch Übrige zarte, und geiftige Theil aber , ſich 
damit die Zeit vertriebe, die Menſchen beyderfeits Ge 
fchlechts zu plagen. Aus diefer Urfache läßt ein Chine⸗ 


fer, wenn er gefährlich Frank if, die Bonzen hohlen, 


damit fie einen Lermen anfangen , wovon der böfe 
Geiſt vertrieben wird. 

Vebrigeng fteckt ganz China voll von Wahrſagern, 
und Wahrſagerinnen, dieſe Leute gehen in die Haͤuſer; 
und ſtellen eine Art von Propheten vor, welche den 
Menſchen die Lebenszeit berechnen, und ihnen alles 
das vorher ſagen, was ihnen in ihren Leben begegnen 


ſoll. Dieſes ſind in der That Betruͤger vom erſten 
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Range, welche eben diejenigen Kunftgriffe gebrauchen, 


‚. wie diejenigen, womit alle Provinzen angefüllet finds - 


nur find jene gefchickter, wie diefe. Eine ſolche Menge 
von nichtswuͤrdigen Leuten erhält indeffen die Chinefer 
immer ſo in ihrer Unwiffenheit, wodurch fie aber vers 
mehret wird, ift das Paqua, oder Taqua, das iſt, die 
Kunſt, Geiſter zu fragen. Dieſe Anruffung der Gei— 
ſter geſchiehet, in dem man eine gewiſſe Art des Raͤu⸗ 
cherwerks vor einer Bildſaͤule verbrennt, und mit der 
Stirne mehreremal gegen die Erde ſtoͤßt. Neben dies 
fer Bildfänle- aber muß eine Schachtel mit kleinen 
breiten Stäbgen fliehen, auf welche räselhafte Zeichen 
gemacht find: vondiefen läßt man von obngefehr einen 
fallen, und der Bonze, welcher die Ceremonie beobach⸗ 
tet, erflärf alsdenn den — ſo, wie er es am be⸗ 
quemſten erachtet. 

Der Fongſchui iſt unter allen’ dergleichen Ge⸗ 
beimnißvollen Unternehmungen die allerlächerlichfte, 
und welche den thorichten Aberglauben der Ehinefer am 
allernachdrücklichften beweiler: Bey denfelben wird 
vornemlich auf die Lage der Gebäude, und Gräber 
gefehen. Fongſchui bedeutet -eigentlih Wind und 
Waſſer. Nun wollen wir fegen, es habe einer von 
ohngefehr in der Lage gegen feinem Nachbar nad) dem 
Sonafchui gebauet, fd, daß die eine Ecke feines Haus 
fes gerade gegen eine andere Ecke flieffe. Wenn diefeg 
ift, fo erklären fie es als ein fehr unglückliches Zeichen ; 
denn es ſoll aus. dergleichen nichts anders entftehen, 
als lauter Haß, und Widermwärtigfeit, welcher eben 
fo lange danert, als das Gebäude. Und eg iſt nur ein 
‚einzig Mittel, fih vor dergleichen Unglücksfällen zu 
_. ‚ womit man —— ‚wird, welches darinne 
| | beſtehet: 
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beftehet: daß man in eine Kammer des Gebäudes. ents 
weder einen. Drachen, oder anderes Scheufal ftellet, 
welches gegen das unglückliche. Haus , deffen böfen 
Einfluß man befürchtet, feine unaufhoͤrlich fürchterlis 
hen Blicke richte. Man muß aber diefen abſcheuli⸗ 
hen Befchüger täglich befuchen , ihm räuchern, oder 
vielmehr demjenigen Geifte, welcher in dem Leibe def 
felben mohnet. Zumeilen nehmen auch die Bonzen 
Antheil an diefem Gebrauche: und fie find gemeiniglich 
diejenigen , welche gegen ein Stück Geld denjenigen 
Geiſt wählen, auf deffen Kräfte man ſich am gemiffeftem 
verlaffen fan. Die Chinefer find zum Theil fo unruhig, 
und beforgt , daß fie mitten in der Nacht aufftehen 
um zu unterfuchen, ob nicht etwan eine gewiſſe Ver⸗ 
änderung vorgefallen fen, wodurch fie gezwungen ters 
den , die Stellung ihres Vettes zu ändern. Aller 
diefer Unorönungen ‚ungeachtet aber, welche ein fo 
jächerlicher Aberglaube verurfachet, hat man nicht drauf 
gedacht, ein Gefet zu machen, in welchem vorgefchries 
ben ſtuͤnde, wie man eigentlich bauen muͤſte, und. 
vielleicht find die Bonzen diejenigen, welche es bisher 
in der Abſicht verhindert haben , daß die Regierung 
dergleichen geben möchte, damit fie ihren Credit nicht 
verliehren. Auf diefe Weile hat ein boßhafter Mann 
in diefem Lande jederzeit Gelegenheit, die Ruhe feiner 
Nachbarn zu flohren: Denn der, welcher bauet, hat 
niemalg einen böfen Einfluß zu beforgen. | 

Einsmals wurden die Mißionarien zu Nanfing 
benachrichtiget, daß einer von ihren Feinden ein Haus 
bauen lieffe, von welchem ein Winkel gerade gegen die 
Catholiſche Kirche flieffe. Hieruͤber entflund ein Ges 
murmel in derganzen Stadt, und jedermann erwartete 
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mit Ungeduld, was die guten Patres nur machen, und 
wie fie dem Unglücke ausweichen wollten, «womit: fie . 
bedrohet würden. Allein die Mißionarien blieben ganz 
ruhig, und man zmeifelte nicht, daß fehon in den Ne 
- Figionsäbungen der Chriften folche Vorkehrungen ent 
halten wären, wodurch dergleichen Unfall abgewendet 
werden koͤnnete. | 
Ein gewiffer Stadthalter. von Kyensfchang, deſ⸗ 
fen Pallaſt unter der Kirche der Jeſuiten lag, tar 
willeng, den böfen Einfluß, welchen er diefer Lage zus 
ſchrieb, dadurdy abzuwenden, daß. er die Lage feiner 
Zimmer änderte, und, zweyhundert Schritte weiter 
vorwärts ein Thor von drey Stockwerken bauen ließ, 
Der Mandarine fein Nachfolger aber hatte damals den 
Schnupfen, und mufte fehr ſtark und vielen weiſen 
Schleim auswerfen, und man: hielt davor, daß die Farbe 
der Thür diefen Unfall verurfacht hätte. Man ftrich-fie 
alfo fo gleih ſchwarz an; ohnezweifel aber zu fpät, meil 
der Mandatine ſtarb. Ein neue thörichte Einbildung 
aber, war in der Folge Urfache, daß man die Thüre 
wieder weiß anftrih. — 
Aber nicht nur allein in Betracht der Lage der 
Gebaͤude iſt der Fongſchui eine ſehr koſtbare Sache; 
ſondern auch, wenn ſich jemand durch ſeine Gemuͤthsga⸗ 
ben erhebt, wenn er Doctor wird, wenn er in ſeinen 
Unternehmungen glücklich iſt, eine zahlreiche Familie hat, 
oder viele Jahre lebt, denn feinen Verdienften, feiner 
Gemuͤthsart hat er dieſes nicht zu verdanken, fondern 
vielmehr der glücklichen Lage feines Haufes, oder Bes 
graͤbniſſen feiner Vorfahren. Kurz, esmag was Gutes, 
oder Boͤſes, Gluͤckliches, oder Unglůckliches entſtehen, fo 
ſchreiben ſie alles dem Fongſchui zu. 





Unter 


- 


Bon China. 1225 

Unter die aberglaͤubigen Meinungen der Chi⸗ 
neſer muß man auch diejenigen Betruͤgereyen ſetzen, 
mit welchen eine groſſe Menge von ſchlechten Leuten 
das Volk mißhandelt. Denn einige bemuͤhen ſich, aus 
Zahlen zu weiſſagen, andere aus gewiſſen Zeichnun⸗ 
gen, Zügen der Hand, oder des Gefichts, oder auch 
aus Träumen, und Unterfuchung der Gefichtsbildung. 
Die meiften von diefen Betrügern aber lehren die Weis 
ber die Mittel, wie fie bald und glücklich ſchwanger 
werden koͤnnen; viele aber verfaufen Wind, Die 
beyden legtern gehen gemeiniglich paarweife neben 
einander; der eine hat einen Sack auf dem Rücken, 
worinnen der Wind ift, den fie verkaufen ; der andere 
aber theilet fo viel davon aus, als man verlangf, und 

nachdem man mehr oder weniger dafür giebt, Wenn 
diefes gefchehen fol, fo fchlagt er mit einem. Hammer, 
den er in der linken Hand bat, zu mehrern malen auf 
die Erde: und auf diefe Weife eitirt er den Geift, wel⸗ 
cher über den Wind geſetzet iſit. 

Auch ift dieſes noch eine befondere Gewohnheit, 
daß man die Hausgoͤtzen um Rath fragt. Man nimmt 
nehmlich zwey kleine Stäbe, welche an der einen Geis. 
te glatt, an der andern aber rund find; bindet fie mit 
einem Faden zufammen, und betet davanf das Goͤtzen⸗ 
bild an. Nachdem dag Gebet vollendet ift, fo wirft 
der Herr des Haufes die Stäbe vor das Kleine Goͤ— 
genbild: fallen nun diefe zum Ungluͤcke auf die platte 
Eeite; fo ſchilt und fchmählt er. auf das Gögenbild, 
und nimmt feine Ceremonie abermal vor. Stimmt 
nun der Erfolg mit dem noch nicht überein, was er ger 
hoft hatte; fo fommt ed von den Scheltworten zunt 
Schlägen, und mit diefem Verfahren haͤlt er fo lange 

J am’ 


126 Won China. 


an, bis das 18 Zeichen, | ? welches er verlangt, ſich ereig⸗ 
‚net. Zumeilen werden die Stäbchen in einen Topf 
gethan, von obngefehr herausgezogen, und alsdenn 
ein Buch) von Prophezeyungen zu Rathe gezogen, um zu 
erfahren, ob diejenige Art, nad) tvelcher fie herausge⸗ 
zogen find, Glück, oder Unglück bedeuten werde. 

Die Chineſer Haben auch auſſer dieſen noch ande⸗ 
re Mittel, kuͤnftige Dinge zu erfahren. Unter dieſe 
gehoͤret auch der Gang einer Schildkroͤte, der Flug 
oder Geſang eines Vogels, das Geſchrey der Thiere, 
oder das, was einem des Tages früh zuerſt begegnet: 
Ja es giebt. gewiſſe Wahrſager, welche über die Un, 
terſuchung dieſer verfchiedenen Dinge gefegt find. ns 
deſſen find diefes nur ihre geringſten Befchäftigungen, 
faft alle fuchen den Stein der Weifen, machen Riebeg; 
fränfe, und das berühmte flüßige Wefen, durch mel, 
ches fie unfterblich,, oder wenigſtens den Menſchen das 
Lebensziel viel weiter hinausſetzen wollen. 


Eilftes Hauptſtuͤck. 
Von den Heyrathen der Chineſer. 


De gemeinen Meynung nach, iſt Fo der Stifter 
des Eheſtandes, das iſt, der anſtaͤndigen, or 
dentlichen, rechtmaͤſſigen, und mit Seyerlichfeiten vers 
knuͤpften ehelichen Verbindungen. | 
Die Ehinefer aber halten den Eheſtand für einen 
der. wichtigſten Puncte in der menſchlichen Geſellſchaft; 
und ein Vater ſetzt ſich oͤffentlicher Verachtung aus, 
wenn er nicht bemuͤht iſt, ſeine Kinder zu verheyrathen: 
ein Sohn aber entzieht ſich ſeiner vornehmſten Pflicht, 
wenn er nicht Luſt hat, ſein Geſchlecht fortzupflanzen. 
Wenn 
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Wenn der ältefle Sohn eines Haufes von feinem Bas 
ter gleich nichts erben fan, fo ift er ‚nichts deſtoweni⸗ 


ger nad) den Gefegen verbunden, alle Sorgfalt anzu: 
wenden, daß fein Gefchwifter verheyrarhet werde. Er 


iſt eigentlich derjenige, welcher des Vaters. Stelle ver. 
tritt, und wenn er ſich diefer Pflicht entzöge, fo würde 
er fic) dadurch der Verantwortung bey feinen Vorfah⸗ 
ten ausfeßen, wenn deren Nachkommen diejenigen Chr 


venbezeugungen nicht erlangt hätten, die fie füglich 


hättenerwarten fönnen. Kraft dieſes Srundfages muß 
der Vater, oder naͤchſte Anverwandte die Braut wählen, 


und die Bedingungen feßen, unter welchen die Hochzeit 
vollzogen werden foll, welche gemeiniglid) darinnen be; 
fiehen, daß eine gemiffe Summe Gelveg'bezahlet wird, 
für welche Kleidungsftücen, und andere Koftbarfeiten, 
angefchaffet werden, F | 


Wenn ein Ehinefer Feine Kinder mit feiner Frau 


erhalten fan , * fo fteller er fih, als ob fie ſchwan⸗ 
ger fey, gehet heimlich hin, und verlangt ein Kind 
aus dem Hofpitale: welches alsdenn der rechtmäßige 
Sohn des Haufes wird, zu den vornehmften Ehren; 


ftellen gelangen fan, und viele andere Borrechte hat, 


auf welche alle die übrigen, die auf öffentliche Koften 


erzogen werden; feinen Anfpruch machen Eönnen. Zur 
teilen gefchiehet es aud), daß fie eines Bruders, ‚oder 


Schweſters Sohn, einen meitläuftigen Anverivandten, 
oder aud) wohl gar einen Fremden an Kindesftatt anz 
nehmen ; befommen fie nun in der Folge gleich wuͤrk⸗ 
liche Kinder, fo nimmt dod) der an Kindesſtatt ange; 
nommene Sohn ‚nichts defiomweniger an der Erbſchaft 
Antheil. an Do 
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- Die Ehinefer haben aud) noch eine zweyte Art 
von Weibern, oder, wenn man ſie ſo nennen ſoll, 
Beyſchlaͤferinnen, welche den Rang nach den recht⸗ 
mäßigen Weiberit haben; jene aber genieffen eher fein 
gewiſſes Vorrecht, bis die rechtmäffige Frau vierzig 
Jahr alt, und feine Hofnung der Fruchtbarkeit mehr 
übrig ift. 

Weil nun die Weiber in China beftändig einges 
‚ fperrt find, fo giebt e8 alte Kupplerinnen, an die man 
fid) wenden muß , wenn. man beyrathen will, denn 
dieſer ihre Sache und einziges Gewerbe iſt es eis 

gentlich, fich hiermit abzugeben. Uebrigeng fan man 

verfichert feyn , daß diefe Weiber von den Eltern 
oder Angehörigen gewiß reichlich bezahlet werden, 

deren Töchter fie verfuppeln follen; weswegen fie 
denn deren Schönheit , und Gaben vielfältig höher 
herausftreichen, als fie e8 Urſache haben. Nachdem 
nun die Eheftiftung gemacht , das Geld ausgezah— 
jet, und die Koftbarfeiten gefchenft ſind, ſo macht 
man Anſtalt zur Hochzeit. 

Wenn nun der Tag der Feyerlichkeit heran⸗ 
nahet, ſo ſetzt ſich die Braut, praͤchtig geſchmuͤckt 
und in Begleitung derer, welche den Brautſchatz 
bringen, in eine Kutſche. Dieſer Brautſchatz aber 
beſtehet in Geraͤthen und Kleidungen, welche in Ka—⸗ 
ſten eingepackt ſind. Haben nun die Eltern Mittel, 
ſo folgen die Bedienten mit Fackeln; ſind ſie aber nur 
von maͤſſigen Vermoͤgen, ſo miethet man gewiſſe Leute 
darzu, welche dieſen Zug ausmachen muͤſſen; in jegs 
lichen von beyden Faͤllen aber muß nothwendig die 
Feyerlichkeit mit Fackeln geſchehen, wenn es auch am 
hellen Mittage ſeyn ſollte. Die Kutſche aber wird mit 
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den Anverivandten, Freunden ‚einer Menge von Mus 
ſicanten, Pfeifen , und Trommelfchlägern umgeben. 
Ein gewiſſer Bedienter, welcher hierzu eigentlich bes 
fimmet ift,.hat den Schlüffel zu der Kutfche in feiner 


Sache, und darf denfelben niemanden anders üben 


liefern, als dem angehenden jungen Ehemanne, web’ 
cher feine Brauf an feiner Hausthüre erwarten muß. 
Wenn nun diefelbe angezogen kommt, fo überreicht ihm 
der Bediente den gedachten Schlüffel, und jener ur⸗ 
theilet fogleich, ob er eine glückliche oder unglückliche 
Parthie getroffen, Auch ift es öfters gefchehen, daß 
ein folher junger Ehemann von den Kuppelmeibern 
Bintergangen worden ift, und lieber dag Geld im Stis 
che laſſen, das er bereits ausgezahlet, als feine Frau 
behalten wollen: weswegen er denn biefe fogleich in 
der nemlichen Kutſche, wie fie gefommen iſt, nebſt dem 
Schlüfel den Bedienten , und ihren Anverwandten, 
wieder zurück geſchickt hat. 


Wenn aber der Bräutigam mit feiner Braut sw 


frieden ift, fo reicht er ihr die Hand, und führt fie in 


den Saal , wo die Verfammlung zufammen fomnt, 


da fie denn vier tiefe Berbeugungen dem Tyen; und 
vier den Angehörigen des jungen Ehemanns, machen, 
und fich alsdenn mit denen hierzu eingeladenen Weis 
bern, in ein anderes Zimmer begeben muß, da inbeflen 
der Bräutigam mit den Mannsperfonen allein bleibt. _ 
Bon beyden Seite aber wird der Hochzeittag mit als 
lerley Bergnüglichkeiten, und einem Schmauſe zuger 
bracht. Alle diefe Feyerlichfeiten aber werden bey den 
Verbindungen mit, der zwoten Art von Weibern nicht 
beobachtet. Sondern -der Bräutigam fehreibt nur an 
die Eltern, oder Re der Braut, und m. 
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def. fich in diefem Schreiben, daß er ſich gegen ihre 
Tochter, oder Verwandte als ein rechffchaffener Mann 

betragen wolle. Diefe Weiber aber, müffen der er, 

ſtern, welche die einjige rechtmaͤßige ift, unterthänig 
feyn, und diefer gehören auch die Kinder, melche mit 
jenen gezeugt werden; der man auch, Vorzugsweiſe, 
den Namen Mutter beylegt. Webrigens giebt es 

Ehemänner unter den Chinefern, welche ihren Bräus 

ten zuweilen verfprechen, daß fie ſich niemals Benfchläfe, 

rinnen nehmen tollen, oder, daß folches, wenn es ja ges 

‚fchiehet , aus feiner andern Urſache, als um nur Erben 

zu erlangen , fie aber nachher wieder von fich laſſen 

wollen. EEE. 

Stirbt nun eins von, diefen beyden Ehegatten, 
ſo Fan der andere wieder heyrathen. Der Mann darf 
alfo feine Benfchläferinnen zur Grau nehmen; dergleis 
chen Hochzeiten aber gefchehen gemeiniglich ohne Ce 
remonien. RG | 

Eine Witte, welche Kinder gehabt hat, Fan 
nach eigner Wilführ verfahren, und darf ſich auf kei⸗ 
ne Weife, weder an ihre Eltern, noch an die Jhrigen 
kehren. Sehr felten aber gefchiehet es, daß fie fo 
unanftändig handelt, und wieder heyrathet, vornem⸗ 
dich, wenn fie eine Perfon von vornehmen Stande ift: 

wenn ſie aber gleich nur zwo Stunden verheyrathet 

"wäre, fo ift fie dennoch verbunden, den Wittwenſtand 

vorzuziehen. we ET GE Du: 

Uebrigens pflege man fehr genan darauf zu ach; 

ten, daß nichtd an den Ceremonien fehlet, durch mel; 
ache die eheliche Verbindung der Chinefer ihre Gültigkeit 
erhält. Ein Ehemann darf feine Frau wieder zurück 
ſchicken, wenn er bemweifen Fan, daß fie ihn Hat verlaß 
ze Ä fen 
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fen tollen; aber alsdenn auch um deſto mehr, wenn 
fie wuͤrklich fein Haus ſchon verlaffen: hat. ‚Menmeine 
Frau drey Jahre von ihrem Manne verlaffen ift, ſo fan 
fie zu. den: Mondarinen. gehn, und: von denſelben die 
Erlaubniß erhalten, ſich wieder zu verheyrathen. Und 
dieſes iſt der Fall, in welchen nach den Geſetzen die Ehe⸗ 
ſcheidung geſtattet wird: auch geſchiehet dieſes Ehe⸗ 
bruchs halber; welches Laſter aber unter den Chineſern 
ſehr ſelten iſt; auch ſind ganz entgegen geſetzte Gemuͤths⸗ 
neigungen, ein natuͤrlicher Widerwiſle gegen.einander, 
uͤbertriebene Eyferſucht, unanſtaͤndige Wafchhaftigkeit, 
Ungehorſam, Unfruchtbarkeit, und anſteckende Krank⸗ 
heiten ebenfalls Urſachen, welche eine Ebeſceduns 
geſtatten. 

Andere Umſtaͤnde verhindern — daß die, | 
Verbindung nicht mürflich volizogen werden kan, Rs 
machen fie unguͤltig, wenn fie bereite vollzogen if iſt. 

1.) Ein junges Frauenzimmer, das mit einem 
Juͤngling verſprochen iſt, kan wegen der gegenſeiti⸗ 
gen Geſchenke der beyden Familien, keinen andern 
heyrathen. 

2.) Iſt die Ehe auch in denen Sällen ungäldig, 
wenn man dem Bräutigam betrüglich hintergangen. 
hat ; zum Erempel, wenn er. durch. feine Unterhaͤnd⸗ 
lerinnen ein Sranenzimmer hat befehen laſſen, ‚die 
fchön geweſen ift, und man hat ihm an deren Stelle 
eine häßliche, und unangenehme Nerfon , oder auch 
wohl gar, fatt eines fregen Frauenzimmers eine 
Sclavin untergefchoben; oder wenn aud) der Dann 
nichts anders als ein Sclave wäre; welchen der. 
Vater ſtatt feines rechtmaͤßigen Sohns nntergefcpoben 


tte. F | 
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3) Ran fid) kein civil Mandarine in derjenigen 

VProvinz, oder de verheyrathen, wo er Stadthal⸗ 

ter iſt. 

4) Gilt auch die Verbindung mit einem ſolchen 
Frauen immer oder Mannsperſon nicht, die waͤhrend 
der Zeit geſchloſſen wird, da entweder der Vater / * 
die Mutter Trauer Baben.“ 

# 5.) Wird aud) die Verfprechung der Ehe, waͤh⸗ 
rend der Lebzeit des Vaters, alsdenn unguͤltig, wenn 
derſelbe geſtorben iſt; nur muß der junge Menſch durch 
einen Zettel hiervon den Angehoͤrigen ſeiner Verſproche⸗ 
nen Nachricht ertheilen. Indeſſen glauben dieſe doch 

nicht völlig auffer Verbindung mit ihnen zu ſeyn; fon’ 

dern fie warten, bis die Zeit der Trauer verfloffen ift; 
ſghreiben ihm alsdenn wieder, und erinnern ihn an ſein 
ehemäliges Verſprechen; ſchlaͤgt er aber alsdenn ihren 

Antrag aus, ſo iſt dag Frauenzimmer fren, und Fan 

fich, an einen! andern verheyrathen. Eben diefes gilt 

auch in dem Falle, wenn fich in diefer Familie Unei⸗ 
tigkeit ereignet, und zum Erempel entiveder der Vater, 
oder irgend ein naher Anverwandter in gefänglichen 

Verhaft genommen twird. Wenigſtens ift es nöthig, 

daß der Gefangene feine Einwilligung giebt, und wird 

auch die Heyrath nicht "ganz aufgehoben, fo wird fie 
doc) ohne Seyerlichfeit und Schmaufe volljogen, 

6.) Sind die Heyrathen zwiſchen gehörigen 
eben der Familie verbothen,, die Anverwandſchaft 
fen fo mweitläuftig, als fie wolle. Zween Brüder koͤn⸗ 
nen feine zwo Schiveftern heyrathen; ein Witwer 
Fan feinen Sohn an feine Tochter einer Wittwe verz 
heyrathen, die er zum Weibe nimmt: und wenn 
Iemand wider Vorſchriften oder Geſetze in 
irgend 
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irgend einem Falle handelt ſo wird er nach⸗ den 
Geſetzen ſehr hart geſtraft. 

Dieſes iſt es, was man von den Heyrathen der 
Ehinefer fagen fan. In einigen Provinzen, aber, find 
perfchiedene von diefen Puncten anders, In der Pros 
vinz Schangſi begiebt man ſich zuerſt in den Tempel 
der Vorfahren, und zeigt ihnen an, daß einer der 
Nachkommen von diefem, oder jenem Alter , ſich por⸗ 
gefetst habe, ein Frauenzimmer zu. heyrathen, deren 
- Alter man ebenfalls anzeigt; und daben ihre Einwilli⸗ | 
gung, und Beyſtand erbittet. Die Angehörigen der 
Braut beobachten eben dieſe Feyerlichkeit, und behalten 
ſich die Summe vor, welche der Braͤutigam der Braut 
unter dem Namen eines Brautſchatzes auszahlen folk; 
alle Geſchenke aber werden auf verſchiedenen Tiſchen 
mit groſſen Ceremonien anhergetragen. Was den Tag 
der Hochzeit anbetrift, ſo wird zu demſelben durchs 
Loos ein ſolcher gewaͤhlet, welcher vor andern gluͤcklich 
iſt; alsdenn aber kuͤndigt man denſelben den Vorfah⸗ 
zen ebenfalls. mit groſſen Feyerlichkeiten an. Wenn 
die Braut aus dem Haufe gehet, fo nimme fie zu ihrem 
Bräutigam Neis, Korn und andere Früchte mit, um 
damit anzuzeigen, daß die Einfünfte ihres Braͤutigams 
durch fie einen anfehnlichen Zuwachs. erhalten follen ; 
endlich zerichlägt man auch ein Ep, welches zu dem 
Ende gefchiehet, damit die Braut fruchtbar feyn möge. 
Bon der Zeit an, da fie der Bräufigam angenommen - 
bat, mie auch, was big in die folgende Nacht gefchie, 
bet, ift alles ſo, als wir es bereits in Der allgemeinen 
Nachricht berichtet Haben. Des Abends aber wird die 
Braut in die Kammer des Bräutigamg geführet, mo 
man auf einem — eine Scheere nebſt Zwirn, und 

J 3 Wolle 


. ift man überaus En und zwar, wie ung 
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Mole — hat; um dadurch anzuzeigen, daß ſie 
fleißig arbeiten und nicht’ faul’ ſeyn ſoll. Seit dem 
Höchzeittäge - bekommt ein ‚Schwiegervater feine 
Schwiegertochter niemals zu ſehen, oder geht zu ihr. 
Ihre Fteunde, und Angehoͤrigen aber reden niemals 
Alleine ihe! 

Wenn die Weiber ſchwanger ſi ſind, ſo begeben 
fie ſich in den Tempel ihrer Vorfahren, jeigen es des 
Hehfelben an, und erfüchen fie in diefem ihren Zuſtan⸗ 
den um den nörhigen Beyſtand. Uebrigens ift es bey 
den Chineſern ſehr uͤblich, ihre Söhne und Toͤchter 
An der? zarten Kindheit zu verſprechen; auch fo gar 
ſchon alsdenn zuweilen, wenn die Mütter noch mit 
Ahnen: ſchwanger gehen. - In der Provinz; Schangfi, 
von welcher wir eben geredet haben, pflegt man diefe 
Gewohnheit bey’ dem Hedrathen zu beobachten, daß, 
welin die Kinder vorher fterben, ehe die Hochzeit vos 
gogen iſt, fie nichts deſtoweniger diefelbige auf dag 
feyerlichfte begehen, indeffen die beyden Särge in ihren 


Moͤuſern behalten, umd fie ganzer -drey Jahre neben 


æinander hinfegen; and’ bervachen laſſen. Alle übrigen 
Seyerlichfeiten werden anf eben dieſe Art beobachtet, 
ſo, als ob beyde Verſprochene noch am Leben waͤren, 
amd man eine wuͤrlliche Hochzeit feyerte. Denn man 
daͤßt Muſieanten fommen , ſtellet eine Gaſterey an, 
und endlich traͤgt man die beyden jungen Eheleute in 


sein. Grab; beyderſeits Anverwandten aber achten ſich 


auf eben die Weife miteinander verſchwaͤgert, als ob 


Die! Hochʒeit wirklich unter ein paar Lebendigen vollzo⸗ 


Drey Tage vorher aber, ehe man dieſelbe in China 


ein 
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ein gewiſſer Schriftfteller. berichtet: „weil man .die 
„Heyrathen unter Kindern als ein Bild des Todes ihr | 
rer Eltern. ansufehen hat; und die Kinder gewiſſer⸗ 
maſſen ſchon vorlaͤufig deren Erben zu ſeyn ſcheinen. 
Uebrigens wuͤnſchen die. Freunde, und efannnten des: 
Haufes dem Vater: viel Gluͤck, gebrand en aber — 
den Ausdruck Hochzeit niemals, 

Auch giebt es unter den Chinefern Männer, * 
che nichts darwider haben, wenn ihre Weiber mit 
andern auch noch ſo ausſchweifend, und unzuͤchtig 
leben, ja es giebt zu weilen auch Faͤlle, da die ehelichen 
Verſprechungen unter dieſen Bedingungen geſchehen. 
Alsdenn aber hat der Ehemann kein Recht, uͤbelbe⸗ 
ruͤchtigten Perſonen den Beſuch bey ſeiner Frau zu un⸗ 
terſagen, eben ſo wenig darf er etwas darwider re⸗ 
den, wenn dergleichen Leute einen ſchaͤndlichen Umgang 
mit ſeiner Frau treiben. Allein man haͤlt ſolche Fa⸗ 
milien fuͤr unehrlich, und die Kinder, welche daraus 
erzeugt ſind, haben niemals Hofnung zu irgend einer 
Ehrenſtelle. 

Wir haben bereits geſagt, daß eine Ehefran fo 
bald fie ſich ſchwanger befindet, zu ihren Vorfahren: 
geht, und ihnen folches anzeiget; zwey Monate darauf, 
nach dem fie das Kind gebohren hat, gehet fie abermal 
in den Tempel, um ihr Kind darzulegen, und vor die 
glückliche Entbindung vor demfelben ihre Dankſagung 
abzuſtatten. Nach den Verlaufe von einen Jahre 
kommt fie abermal in den Tempel, und bittet die Vor⸗ 
fahren, daß. fie ihm Wachsſthum wollen angedeyher 
laſſen. So bald nun der Sohn 3. E. von dem Alter 
ift, Daß er anfangen Fan, zu ſtudieren; ſo giebt ihm 
der Praͤceptor einen Naten, welchen er aber nur / 
J — unter 
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unter feinen Mitſchuͤlern führer. Wenn er funfzehn 
Fahr alt ift, fo bekommt er mit groffer Feyerlichkeit 
entweder den Bund oder Huth auf den Kopf, welches 
denn fo viel bedeutet, daß er nunmehr unter die Zahl 
der, Männer aufgenommen wird. Alle dergleichen 
Feyerlichkeiten aber find übrigens mit Kirchengaͤngen, 
. und Gebetern zu den Vorfahren begleitet. Eben 
dieſe Heyerlichkeiten beobachtet man auch mit dei 
Töchtern, wenn fie mannbar werden, oder auß dem 
jungfraulihen Jahren in das Alter der Eheweiber 
treten. Der Name eines jungen Menfchen , welcher. 
fid) verheyrathen will, wird alsdenn von jemanden 
geändert , welcher von vornehmen Stande ift; und 
diefer Name ift derjenige , welchen er beftändig fuͤh⸗ 
vet ; nur dürfen ihn meder das Hausgefinde , noch 
feine Untergebene alfo nennen, Wenn er ju noch 
reifern Jahren gelanges, ſo giebt man ihm den drik 
ten Namen, welchen man für den anſtaͤndigſten 
und vornehmſten haͤlt, der auch nicht wieder geaͤn⸗ 

dert wird. 

Indeſſen muͤſſen wir boch noch etwas von 
denjenigen Feperlichfeiten melden, welche bey den 
Verbindungen des Kaiferlihen Hauſes beobachtet 
werden. . 

Wenn fic) entweder der Kaifer, oder fein Thron⸗ 
folger vermaͤhlen will, ſo muß das Ceremonienge⸗ 
richt zwanzig ehrwuͤrdige alte Matronen waͤhlen, 
die ſich zu dieſem Gewerbe am beſten ſchicken ,wel⸗ 
ches fie vornehmen ſollen. Dieſe verſammlen zwan—⸗ 
zig Jungfern, die von einer ſolchen Schoͤnheit und 
Unnepmlichfeit find, als fie fie finden -fünnen, ohne 

daß weder ihre Geburt oder Ungepbrigen in einigen 
- Betracht 
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Betracht gejogen werden. Diefe jungen Frauenzim⸗ 
mer werden alsdenn in wohl verſchloſſenen Saͤnften 
nach Hofe getragen. Die Kaiſerin Frau Mutter, 
oder wenn dieſe nicht mehr am Leben iſt, erfie Hof⸗ 
dame , nimmt alsdenn eine jede befonders vor, un⸗ 
terſucht fie auf das genauefte,, und läßt fie allerley 


flarfe Leibesübungen vornehmen „um zu erfahren, 


ob fie etwan in diefen Umfländen eine ‚böfe Ausdäns 
fung von fich geben, oder einige Leibesgebrechen 
an fi) Haben. Nachdem nun diefe Unterfuchung -' 
mit aller möglichen Sorgfalt angeftellee iſt, fo fucht 
fie eine unter ihnen aus, die ſie alsdenn dem Kaifer, 
oder Prinzen mis geoffer Pracht zufuͤhret. Bey wel⸗ 
cher Gelegenheit denn prächtige Gaſtereyen angeſtel⸗ 
let, und allen Verbrechern in dem ganzen Reiche 


ein allgemeiner Pardon angekuͤndiget wird; welcher 


ſich doch aber weder auf die Rebellen, noch Diebe 
erſtrecket. An dieſem Tage werden die Ehrenſtellen 
vergeben , ‚und den Bedienten bey Hofe ſtattliche 
Gefchenfe ausgetheilet; die Mandarinen von allen 
Claſſen ‚aber werden öffentlich auf das prächtigfie 
tractiret, und die fünftige Kaiferin mit groſſer Pracht 
gefrönet. Man giebt ihr eine Menge von Titeln, 
und, weift ihr. groffe Einffi nfte an. Die neungehn 
übrigen jungen Frauenzimmer werden an die Söhne 
der vornehmfien, und gefchickteften Herren am Hofe 
verheyrathet. Sind aber einige unter ihnen, vor 
welche fidy eben feine vortbeilhafte Gelegenheit fins 
den will, fo ſchicket man. fie wieder zurück zu ihren 
Eltern , und giebt ihnen einen fo reichlichen Brautz 
fhag mit, daß ſich ſchon ——— an Par⸗ 
— » finden. . Ä 
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Diefe Feyerlichkeiten beobachtete man bey den 
ehelichen Beylagern der Chinefifhen Kaifer , bis auf 
die Zeit, da fich die Tartern diefeg Deich unteriwarfen. 


Gegenwärtig nehmen. die Prinzen der Linie, ‚welche 


gegenmärtig . den Thron befiset, ihre Gemahlinnen 
aus den Prinzeßinnen der Koͤnige der Morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Tartarey. In dem Schloſſe zaͤhlet man uͤber 
dreyhundert Beyſchlaͤferinnen, und uater dieſen drey 


Kaiſerinnen, welchen alle Ehre erwieſen wird, Eine 


jedwede von ihnen hat ihr beſonderes Schloß, ihre 


Hofſtatt, Hofdamen, und Bedienten, welche unter 
niemandes ‚Befehle ſtehen, als dem ihrigen; und der 
Raiſer unterlaͤßt nichts, wodurch er ihnen gefällig 

ſeyn, und allerley Veraͤnderungen machen kan. | 


Die Kinder der drey Kaiferinnen find allerfeitg 
rechtmäßig, nur: mit dem einzigen Unterſcheide, DaB 
die Prinzen der erſten die Thronfolger in den, Reis 
che find. 
Als fich der: Kaiſer Nongſching eine San 


aus feinen Weibern wählte; um fie auf den Thron zu 


erheben, ſo ſchickte er zwey von ſeinen vornehmſten 
Geheimden Raͤthen hin, denen er den Antrag -vorges 
ſchrieben hatte, in welchen ſie um die Braut anhalten 


ſollten. Als nun der Tag zu dem Beylager beſtimmet 


war, ſo trug man, gleich beym Aufgange der Sonne, 
einen viereckigten Tiſch zu dem Eingange des Pallaſtes 


gegen Morgen, auf deſſen jeglichen vier Ecken eine 
. Säule errichtet war, welche eine Art der Kirche unter⸗ 


ſtuͤtzten; diefes Fleine Cabinet zierete man mit gelben Zeus 


‚ge aus, nachher legte man auf.dichen.Tifch ein. kleines 


Buch, in welchen dag Eompfiment geſchrieben ſtund, 
welches der Koifer ſelbſt — Hate, nebft den 
Mamen 


fi or 


Ä 
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Namen der Prinzen der Groſſen, und. hohen Haͤu⸗ 
fer, welche dem Beylager beywohnen follten.: - Diefen 
Tiſch nahmen darauf bier ‚prächtig - gekleidete Fleine 
Mandarinen, und giengen damit fort. Vor ihnen 
her aber giengen alle übrigen Prinzen von Gebluͤte, 
vornehme Herren, Bedienten, Mandarinen, alle 
fo wie fie dem Range ngch Auf einander folgten; und 
dieſes prächtige Gefolge verſammlete ſich in dem innern 
Hofe des Schloffeg, die vornehmſten Miniſters, Docto⸗ | 
zen‘, Präfidenten der hoͤchſten Gerichte, die vornehm⸗ 
ſten Tartariſchen und Chineſiſchen Civil⸗ und Kriegsbe⸗ 
dienten folgten zu Fuſſe in ihren Feverkleidern, und die 
Luft erſchallete indeſſen von der Menge der Trompe⸗ 
ter und Paucker. Sr; I 


In diefer Ordnung zog man bis in den Audi⸗ 
enzſaale, welcher derſenige iſt, wo der Kaiſer die 
auswaͤrtigen Gefandten. vor ſich kommen laͤßt. Als 
man daſelbſt hineingekommen war, fo nahmen die 
Prinzen mit einer beſondern Ehrfurcht das kleine Buch, 
welches auf dem Tiſche lag, den man hergetragen Hatte, 
und trugen es auf einen andern Tiſch, welcher zu eben 
dem Ende mitten in dem Saale, gedeckt ſtund. 
Hierauf machten ſie eine groſſe Menge Verbeugungen 
vor dem Kaiſerlichen Throne, eben ſo, als ob der 
Kaifer wuͤrklich gegenwaͤrtig märe- Die Mufic ließ 
ſich auch, obgleich auf eine ‘ziemlich wunderfame Art, 
hören ,. und. die Präfidenten des Ceremoniengerichte 
unterrichteten die Berfhnittenen des Pallaſts: „daß 
„die Groffen des Reichs feine Kaiferliche Rajeſtaͤt er⸗ 
„suchten, zu erſcheinen, und ſich auf ihren prächtigen 
Thron zu fegen.,, Gp bald der Kaifer Hiervon Nach 
‚richt erhalten, erſchien er ſogleich / und ſetzte fich auf 
— ſeinen 


feinen Thron. Hierauf näherten fi, swen Doctoren 
vom erfien Range dem Tifche, und nachdem ſie vew 
ſchiedene Fniende Verbeugungen gemacht hatten, fo 
‚nahm einer von ihnen, das Buch, und las mit lauter 
Stimme dasjenige. Compliment her, dag darinne fund. 
Nachdem der Doctor ausgelefen hatte, fo ſetzten ſich 
beſngyde wieder an ihren Ort, der Kaifer gieng yon feiz 
| nem Throne herunter , und kehrte in fein .Gemach 
gurüd. 0.0 Ey —— 
Der Nachmittag dieſes groſſen Tages war dar⸗ 





zu beſtimmet, Daß die Damen bey der neuen Kaiſe— 


rin ihr Complimene machen mußten. Die Prinzeſſin⸗ 
nen giengen vor den uͤbrigen Damen ber, und ab 
lerfeits in eben der Ordnung, als es die Würden 
ihrer Gemahle erforderten; eine vornehme Dame aber 
gieng vorher, deren Gefchäfte war, die Auffiht und 
Anordnung über: die Seyerlichfeiten zu beobachten, 
Nachdem nun die Damen vor dem Thore des Schloſ⸗ 
ſes angelanget waren, fo zeigte ſich der erſte Ver⸗ 
ſchnittene der Kaiſerin, und die vorerwaͤhnte Dame 
redete ihn, als Ceremonienmeiſterin ‚ folgendergeftalt- 
an: ich bitte dev Kaiferin Mojeftät, im Namen der 
„gegenwärtigen Verfammlung, da fie fichg gefallen. 
„laſſen wollen, aus ihrem Schlofie zu gehen ‚ und 
„ſich auf ihren Thron zu feget.,, Uebrigens ift zu 
merken , daß dag Compliment der Damen nicht auf 
gleihe Weife in ein Buch gefchrieben iſt, wie 
das Compliment deg männlichen Geſchlechts, fon 
dern auf ein Blatt Papier ‚bon einer befondern 
Art. So bald fi die Kaiferin auf ihren Thron ges 
fegt hatte, fo machten ihr die Danten auf. eben die 
Weiſe ihre Verbeugungen , wie eg bey uns in Eu⸗ 


ropa 


u 
\ 
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ropa gewöhnlich iſt. Man verfichert, daß diefe knien⸗ 
de Merbeugungen eben fo viel bedeuten , als ein 
muͤndliches Compliment, folgenden Inhalts: „wir 
„wuͤnſchen Eurer Kaiſerlichen Majeſtaͤt alles Glück.,, 
Hierauf fielen die Damen auf die Knie, und ftieh 
fen mie dem Kopfe dreymal gegen die Erdaz erhoben 
fi) aber balde darauf wieder mit einem tiefen Stils 
ſchweigen, und nahmen ihren vorigen Ort ein. Die: 
Kaiferin flieg darauf wieder von ihrem Throne: here 
unter, und hiermit mar die Feyerlichkeit zu Ende: | 
Das Kaiftrlihe Schloß. iſt der gewöhnliche Sig 
der Kaiferlihen Prinzen; nachdem fie aber verheyras 
thet find, fo werden fie gemeiniglic, in die vornehm⸗ 
ſten Städte und Provinzen des Reichs gefchickt, 
und ihnen dafelbft ihre Schlöffer angemiefen, die zu 
ihren Reſidenzien beftimmet find. Diefe Prinzen fühs 
ren den koͤniglichen Tittel, und man erweiſet ihnen 
in ihren Provinzen eben diejenige Achtung, wie dem 
Kaiſer in der Hauptſtadt; ſie geben ſich aber auf 
feine Weiſe mit der Regierung ihrer Provinzen ab. 
WVaͤhrend der Zeit, da die Ehinefifchen Kaifer 
den Thron befeffen haben, mar das Ceremonienge⸗ 
richt berechtiget, eine gewiſſe Anzahl junger Männer 
zu verfammeln , die nicht älter waren , als vierzehn “ 
bis funfzehn Jahr; aus welchen der Kaifer die &e; 
mahle für feine Prinzeffin, oder Schweſtern wähle, _ 
te. Ein gewiſſer glaubwuͤrdiger Schriftſteller verfis 
chert auch, daß diefe jungen Mannsperfonen, die er 
etwan vom achtzehen bis zwanzig Jahr gehalten Bat, 
in einen Saal geführee werden wären, wo fie die 
Princeſſin Braut ganz frey, ohne gefehen zu merden, 
abe unterſuchen, und denjenigen wählen Fönnen, 
4: yon 
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von welchem mr fih die vorzuͤglichſte Hofnung gu 
macht. hätt, 

Man nennete diejenigen Semahle welche, kei⸗ 
ne Mandarinen werden konnten ‚„ Tums ,' das iſt 
Anverwandten des Kaifers, und zwar ihrer. Gemah⸗ 
Iinnen wegen. Bis auf die Zeit, da fie Kinder ges 


zeuget hatten, waren ſie Morgens und Abends ver; 


bunden, vor ihren Semahlinnen fniende Verbeuguns 
gen zu machen, und dreymal mit der Stirne auf, 
die Erde zu ofen. Die Tartarifchen Kaifer aber 
verheyrathen ihre Prinzefiinnen und Schweſtern ent 
weder an die. Söhne der: Groffen bey Hofe, oder 


Ä an die Khans der morgenlaͤndiſchen Tartarey. 


Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 
Von den Leichenbegaͤngniſſen der Chir 


neſer. 


lle Ceremonien, welche ben den — 

niſſen der chineſer beobachtet werden, ſind in 
einem gewiſſen Buche vorgefchrieben, und diefes fo. 
leicht; als abergläubige Volk würde fich, feiner Mey, 
nung nach, dem allergröften Unglücke ausfegen, went 
es einige von diefen Sebräuchen unterliejfe. 

Die gewoͤhnliche Trauer mähret drey Sal 
re, und während diefer geraumen Zeit. fan nies 
mand ein öffentliches Amt verwalten. „Der Manz 
„darine legt daſſelbe nieder, ein Staatsminiſter eben 
„ſo wohl, um ſich in fein Hauß oder Pallaſt zu bes 

„geben, und dafelbft feiner Betruͤbniß defto beffer 
nachzuhangen. Er geht in ein ‚anderes Zimmer, 

und 
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„und — ſeine Geraͤthe, er darf auch nicht va 
„einmal auf einem andern Stuhle ſitzen, als auf ei⸗ 
„mem kleinen von Holze. Die Speiſen und Ge⸗ 
„traͤnke, die man ihnen fuͤrſetzt, find ſehr geringe, 
„und man giebt ihnen feine andere, alg bloß Gemuͤ⸗ 

fe zu effen. Seine Kleidungsftücen find von gros 

„ben Zeuche,, und das Bette, morinnen er fchläft, 
„sehr elend. Er darf auch Feine andern Worte von 

„ſich hören laffen, als lauter folche, die mit einer ſtar⸗ 
„fen Betruͤbniß überein flimmen,,, 

Die weiſſe Sarbe ift diejenige , welche be den. 
Chinefern trauret , und ſowohl der Kaifer , als die 
geringſten Leute richten fi ich nach diefer Gewohnheit; 
ein jeder aber vermeidet während. diefer Zeit dag Gel 
be und Blaue welche beyde ihre Lieblings; Serben | 
find. 

Wenn es die Europäer an den Chinefern tadeln, 
daß ſie ſo lange trauren, ſo antworten ihnen dieſe: 
„Hierzu verbindet uns die Dankbarkeit, denn wie 

„koͤnnten wir unſern Eltern die Sorgfalt anders ver⸗ 
„danken, die ſie auf unſere drey erſten Lebensjahre 
„verwendet haben? Aus dieſer Urſache, wenden wir 
„eine eben ſo lange Zeit an, ſie zu betrauren, um fuͤr die 

„Muͤhe und Arbeit erkenntlich zu ſeyn, die wir ihnen in 

‚‚unferet Kindheit verurfachet haben. ,, - 

Mebrigens ift gewiß, daß die Chineſer einen 
Sheil ihres Gluͤcks darinnen fegen, wenn fie ihre Saͤr⸗ 
ge aus einem recht flarfen, und feſten Holse befonmen 
fönnen. Reiche Leute veriwenden oft big zwey taufend 
Thaler auf den Kauf ſolcher Bretter, die nicht verfaus 
len, und daher am gefchickteften erachtet werden, ihre 
legten Wohnungen abzugeben, melde fie denn au - 
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in ihren Häufern zu dem Ende vermahren, um ſich da; 


bey ihrer Sterblichkeit zu erinnern. Zu diefem be; 
trächtlichen Aufwande fügt man auch) allerley Blumen, 
koſtbares Roaͤucherwerk, Wachglichter , fürtvefliche Zeus 
ge, gemaltes Papier, auch Muficanten und Klage 
weiber; und man Fat verfichert feyn, daß diefe aus⸗ 
fchweifende Pracht, eben wie bey ung in Europa, eis 
nen anfehnlichen Theil dei Hinterlaffenfchaft der Ver⸗ 
ftorbenen hinmweg nehmen. Wenn ein Mann geftor 
ben ift, fo werden alle feine Angehörigen, und Freun⸗ 
de eingeladen, ihn bey ſeinem Sarge zu beweinen, und 
an den Opfern Antheil zu nehmen, welche bey dieſer 


Gelegenheit angeſtellet werden. Kinder behalten oͤf⸗ 


ters die todten Leichname ihrer Vaͤter in den Saͤrgen, 


welche mit einem koſtbaren Firniß uͤberzogen ſind, 


ganze Jahre bey ſich. Waͤhrend der ganzen Zeit 
aber, da man dieſelben im Haufe hat, ſetzt man ib; 
nen beftändig Effen und Trinfen_vor, wenn es Eſ⸗ 
ſenszeit iſt. 

Iſt ein Kranker verſchieden, fo nimmt einer von 


ſeinen Angehörigen dag Kleid des Verſtorbenen, ſteigt 


auf den hoͤchſten Ort des Hauſes, wendet ſich gegen 
Norden, und ruft mit einem groſſen Geſchrey der ab⸗ 
geſchiedenen Seele: dieſes Geſchrey richtet er gegen den 
Himmel, die Erde, und den Luftkreis. Nachdem die 
fer Gebrauch vollendet ift, fo wiederholt er denfelben 


auch nach der Mittagsfeite; alsdenn fleigt er wieder 


herunter, breitet das Kleid des Verfiorbenen aus ein, 
ander, und läffet ed alfo dre, Tage lang liegen, um 
zu erwarten, ob die Seele vielleicht wieder zurück 
fommt. Eben diefes beobachter man auch, wenn jer 
mand erſchlagen iſt. 

| So 
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So bald aber ein Chinefer geftorben ift, (6 niacht 
Man in einem Zimmer des Haufes “einen Altar zu 
kechte , welcher weiß bekleidet wird; den Sarg Aber 
fegt man hinter dem Altar , und die Bildfäule des 
Verſtorbenen mit feiner befter Kleidung Auf demſel⸗ 
‚ben: Vor diefer Bildſaͤule mächen die Angehörigen 
und Freunde vier Verbeugungen, wenn fie zuſammen 
fonimen, fätten-derfelben ihre Complimente ab, und 
täuchern ihr, Die Weiber, und Kinder verfammeln 
fich um den Sars, find Aber mit einem Schleyer bedeckt. 
Uebrigens darf man hicht vergeffen, daß, wenn die 
Leiche auf die Todenbahre gefegt wird, man ihr Korn, 





Reis, und zuweilen Gold und Gilber in den Mund 


Legt. Auch werden in jegliche vier Ecfen des Sarges 
fleine Saͤckgen gethän, in welchen die abgefchnittenen 
Nägel des Verſtorbenen, und Eleine Scheeren befinds 
lich find, womit fie abgeſchnitten werden. 
Ren nun der Tag komme, da das Leichenbe⸗ 
gaͤngniß gehalten werden fol, fo verfammeln ſich die 
Angehörigen und Freunde: Man läffet die Bonzen 
kommen , welche ihre Gebeter herfagen muͤſſen, die 
denn mit denen uͤbrigen ein anſehnliches Leichenbez 
gaͤngniß ausmachen. Eine andere Anzahl von Leuten, 
welche eigentlich zu dieſen Geſchaͤfte beſtimmet ſi ind, 
tragen auf langen Stangen, die Bildniffe von Mäns 
nern, Weibern, Elephäniten , Tiegern, und allerleg . 
Hirten von Gögenbildern, Während dem Zuge wird 
beſtaͤndig geräuchert; eine groſſe Menge von Fackeln 
erleuchtet die Luft, wenn es auch noch fo helle iſt, 
und nächft diefer läßt fich auch die Trauermuſic hoͤ⸗ 
sen: Mit dieſem Zuge langt man endlich bey deil 
RIED: an, — gemeiniglich auf 
einem 


146 Von China. 
einem Hügel, oder wenigſtens neben bemfelben er⸗ 
richtet iſt. 

Es giebt auch Provinzen in China, wo die 
Todten verbrannt werden, und dieſes iſt gemeiniglich 
die Gewohnheit der Armen, welche die ſchweren Koſten 
zu einem Sarge nicht anſchaffen koͤnnen. In einigen 
Gegenden hat man auch Gottevaͤcker für arme Leute. 
Bey der Beerdigung der Verfihnittenenaber wird ges 
meiniglic) dag meifte verwendet. Diefes find ohnge⸗ 
fehr die Hauptgebräuche, welche man bey den Leichen 
der Ehinefer beobachtet : denen wir nur noch etwas 
mwenigeg von dem beyfügen wollen, mag man bey den 
Abfterben eines Falke, oder Ralferin zu beobachten 
pflegt. 

So bald ein Kaifer berſchieden iſt, ſo traͤgt man 
ihn in einem koſtbaren mit Edelgeſteinen beſetzten Lehn⸗ 
ſtuhle durch ſechs Verſchnittene mitten in den koͤnigli⸗ 
chen Saal, deſſen Name fo viel bedeutet, als der 
Wohnplatz der Dankbarkeit, und Klugheit. Als⸗ 
denn legt man den Feichnam unter dem Schalle der 
muficalifchen Inſtrumente auf ein prächtiges Parade 
berte, und bald darauf in einen fehr Foftbaren Garg. 
Alles dasjenige aber, was wir eben ben den Leichens 
begängniffen der Privatperfonen beobachtet haben, 
mwird in groffen bey dem Ableben eines Kaifers beobachz 
tet, und vorgenommen. Die Anzahl der £eichenbegleis 
ter ift daher viel zahlreicher, und alles viel prächtiger, 
und foftbarer. Naͤchſt diefem waren auch alle Unter⸗ 
thanen ehedem verbunden, den Kaifer drey Jahr zu 
betrauern. Gegenwärtig aber erſtreckt fich dieſe 
Trauer nur auf einige Tage- Allen Mandarinen 
durch ganz China wird bey diefem traurigen Borfalle 

ein 


/ 


. Yon China, 147 
‚ein. Faſſen ——— welches ſie mie Thränen, 
wo allerley. Seyerlichfeiten verbinden müffen. | 

‚Wenn eine Kaiferin flirbt, fo trauert man viers 
* Tage, waͤhrend welchen kein Gericht gehalten wird. 
Der Kaiſer läßt niemanden vor ſich, welcher bey ihm 
Audienz verlanget, und die Mandarinen muͤſſen die 
erſte Nacht, unter freyen Himmel zubringen, da man 
denn von ihnen, und den Prinzen von Gebluͤte, 
glaubt, daß ſie den Tod der Kaiſerin beweinten, und 
beklagten. In den dreyen folgenden Tagen legen die 
Mandarinen ihre weiſſe ZrauerHeider an, aber ohne 
diejenigen Drdengzeichen , wodurch fie fich fonft. von 
andern unferfcheiden, und machen.einige Iniende Vers . 
beugungen vor dem Bildniffe derverftorbenen Kaiſerin. 
Nachdem die Vorfehrungen zu dem prächtigen Leichen⸗ 
hesängniffe gemacht find, fo traͤgt man: den verſtorbe⸗ 
nen Leichnam (des Kaifers, oder der Kaiferin) in dag 
Kaiferliche Holz, welches ein meitläuftiger Pallaſt ‚und 
dag Begräbniß der, Kaifer ift, | 

Ehedem mächte man eine befondere neue Thür, 
aus welcher man die Leichname der-Verftorbenen aus 
einem Haufe trug, die man nachher mit groffer Sorgs . 
falt unter dem Vorwande wieder verfchloß, weil, ins 
dem man verbunden fey; durch eben die Thür beftans 
dig aus, und ein zu gehen, die Trauer in der 
That eine gar zu geraume Zeit um den Todten unters 
halten würde. Ein anderer Gebrauch war vor Zeiten 
bey diefem Volke ebenfalls gewöhnlich. Man. vers 
brannte die Leichname der Vornehmen, und mit ihnen 
zugleich nicht nur Ihre vornehmften Koftbarfeiten, for 
dern zumveilen gar ihre Bedienten. Ein gewiſſer Kai⸗ 
F— ober * ſo ey er dieſes ſo —— 
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als abgefchmackte abergläubige Verfahren abfehafte: | 
und feit der Zeit ift es auch beſtaͤndig untevblieben.. 
Der Thronfolger des verftorbenen Kaiſers aber 
darf niemals weder die Gemahlinnen, noch Kebs⸗ 
weiber ſeines Vorgaͤngers beſuchen; ja dieſe Hochach⸗ 
tung gehet gar ſo weit, daß er niemals einen Fuß 
in ihr Zimmer ſetzt. | 
Bey einem gewiſſen Schriftfteller findet man, 
daß, wenn man alle Hofnung zu der Wiedergenes 
fung eines Kranken : aufgegeben hat, man ihn vor 
her, ehe er flirbt, in den Saal eines Hauſes traͤgt, 
welcher der Saal der Vorfahren genennet wird: wo 
man ihm dag Bildniß des Teufels vorhaͤlt, welches in 
feiner rechten Hand die Sonne, in der linfen aber einen 

Dolch hält; und ihn dabey ermahıret, daß er diefes 
Bild recht anfehen fol, damit er in der andern 
Welt die Freundfchaft des Teufels erlangen möge, 

-  Auffer den ersehnten Öffentlichen. Leichenceremos 
nien giebt es auch noch gewiſſe andere Gebraͤuche, 
welche in beſondern Jahreszeiten zur Ehre der Vers 
forbenen unternommen werden, oder geſchehen. Es 
verſammeln ſich alsdenn andaͤchtige Weiber in einem 
Saale, welcher mit allerley Schildereyen, und Ge⸗ 
mäfden ausgezieret iſt, welche bey dem Altare- alle 
die Hoͤllenquaalen vorftellen, womit, ihrer Meynung 
nach, die Verdammten in der Hölle gequaͤlet wer; 
den‘ follen. Bor diefen Tage, welcher zu der Feyer⸗ 
lichfeit beſtimmt ift, muß fieben Tage gefaffet werden, 
Ein Oberſter unter den Bonzen , nebft einigen von 
feinen Benftänden,, kommt und. finget Gebeter ab, 
und bereitet allerley Schäße, die für jene Welt gehören. 
Dan ſuͤhrt Lu dem Ende einen ganzen Palaft. von 

gemalten, 
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gemalten, und Goldpapiere auf, in welchem. alle 
Theile eines Gebäudes genau angebracht find. Die 
Echraͤnke, und Kaften find von Gold» und Gilberftäben. 
angefüllet , nemlich von zuſammengerollten Papiere, 


welches jene vorftellt , durch dieſe Schäße aber fh 


len die andaͤchtigen Geelen für den greulichen Ver⸗ 
folgungen des Nenvang, oder des Höllenföniges bes 
wahret werden, welcher nicht eher beruhiget wird, 
old man ihn etwag gebracht hat. Das übrige aber 
wird darzu beftimmet, Ehrenfiellen in dieſem neuen 
- Aufenthalte zu erlangen. Die Schränfe und Kaften 
find auch mit Schlöffern von Papier verſchloſſen, und 
werden auch mit Schlüffeln geöfnef, die aus eben 
ſo dauerhafter Materie find, und die man fehr forgs 
fältig vertwahret. So bald nun derjenige geflorben 
iſt, welcher diefen Aufwand gemacht hat, fo verbrennt 
man das Gebäude nebſt allen feinen Scränfen, 
Kaſten, Silber und Golde ‚ Schlöffern, und Schlüß 
feln; da denn diefe Materie den Verſtorbenen in jes 
nem Leben zu twürflihem Gold und Gilber wird, 
wovon das Papier in diefer — nur die bloſſe 
Vorſtellung ware | 


Dreyzʒehentes Houptſtuͤck. | 
Don den bürgerlichen Gebraͤuchen der 


Chineſer. 


Hi Chinefer ſtehen in den Gedanken, daß die 
Ruhe eines Staats vornemlich von der Sorry - 
falt abhange , mit welcher die. bürgerlichen Pflichten 
beobachtet werden. Von der Höflichfeit fügen fie, 
daß fie nichts anders fey, als derjenige artige, und. 
K3 anſtan⸗ | 


150 Don Ehina, 
anfländige Umgang , durch welchen der "Seele die 
natürliche Härtigfeit benommen , der Character ges 
mildert, die Ruhe, die Ordnüng, und Unterthäs 
nigfeit unterhalten würde; die öffentlichen Gebräus 
che und GComplimente aber wären dasjenige, mwels 
ches diefe "gute Würfung thäte Man zeigt in 
China ein Buch vor, in welchem die Regeln der Höfs 
lichkeiten vorgefchrieben find, und welches drey tanz 
ſend Jahr ale ſeyn ſoll. Allgemeine Begrüffungen, 
Beſuche, Gefchenfe, Feſte, alle öffentliche und haͤuß⸗ 
liche Wohlanftändigkeit „ und alle fenerliche Gebraus 
che find dafelbft in die genauefle Ordnung gebracht, 
und auf das vollkommenſte aus. einander geſetzt. 
Alle Menfchen ohne Unterfchied haben eine gemiffe 
Feyerlichkeit, oder Ceremoniel zu besbadhten, ſowohl 
gegen ihre Vorgeſetzten, ihres Gleichen, als auch die, 
von niedrigem Stande. Alle dieſe Eomplimenten 
haben fie in diefem Buche. Die Groffen, und Vor⸗ 
nehmen finden darinnen denjenigen -Nefpect, tel 
hen fie dem Kaifer erweiſen, und mie fie fich ge; 
gen ihn betragen müffen. Die Künfller, und big 
auf die geringfie Claſſe des Volks, finden die Negeln 
der Höflichkeit darinnen , welche den Character den 
Chineſer ausmachen; und die Ausländer verwundern 
ſich hoͤchlich wenn fie fie mitten auf der Straſſe 
fehen , und wie fie einander mit einer fo groffen 
Ehrfurcht begegnen, einander gruͤſen und ſieh ale 
Brüder vorhalten. 
Unter allen Gerichten im Keiche iſt auch fein 
einziges , in welchen eine foldye Strenge beobachtet 
- wird, als in dem Keremonialgerichte. Denn es ſtraft 
dielenigen Unterthanen, welche die Enfibaren Pflich⸗ 
ten 
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a urn 
ten der national: Höflichfeit aus den Augen ſetzen, 
und nimmt auch hiervon fogar nicht einmal die 
Fremden aus. Che ein Geſandter Audienz bey, dem 
Kaiſer erlangt,. fo muß er vorher vierzig Tage auf 
das ſorgfaͤltigſte in denen Ceremonien unterrichtet 

erden , die der Gebrauch eingeführet hat, und in - 
demjenigen Buche befchrieben fliehen, von welchen 
wir eben geredet haben. Diefe Vorfchriften unters 
ihten einen, wie man den“ Meverenz, eine Eniende 
Verbeugung machen, oder fich niederwerfen mußu.f-f- 
Will man einen anfländig gruͤſſen, fo muß 
man beyde Hände auf die Bruft legen, fie auf ders - 
felben auf eine einnehmende Art bins und her rei, 
ben, und den Kopf anfländig sileberkhlageni. Der 
gegnet man jemanden, tvelchen man Ehrerbietigfeit 
ſchuldig ift, fo muß man die Hände Kreutzweis über 
einander legen, fie fo gleich wieder aufheben, diefel; 
ben big zur Exde erniedrigen, und fich mit dem Leis. 
be eben fo ſtark niederwärts beugen, als es genug ift. _ 

Begegnen fi) zwo Perfonen unvermuthet, die eins 
ander Jange nicht gefehen haben, fo fallen fie dor 
einander auf die Knie, neigen fih mit dem. Kopfe 
bis auf.die Erde, erheben ſich alsdenn wieder, und 
wiederholen eben diefen Gebrauch zwey bie dreymal. 
Die Gebräuche der Chinefer überhaupt haben jeder 
jeit was gezwungenes an ſich. Go fragen fie zum 
Erempel einander: „iſt ihnen ſonſten nichts als lau⸗ 
„ter Glück auf ihrer Reiſe begegnet?, befragt man 
fie, wie fie fich befinden, fo antworten fie: „ſehr 
„wohl, und diefes habe ich / Ihrer veichlihen Gluͤck⸗ 
‚feligfeit u’ verdanken. „und dieſes ſoll allemal fo 
viel en : „die Gluͤckſeligkeit ift auf ihrer Stir⸗ 
K4 „ne 


me gemalet, oder ihre Mienen zeigen von ihrem 
„Slücke. ,, s | | ee 
In den Geſellſchaften nimmt der aͤlteſte alles 
‚Mal die oberſte Stelle ein, es waͤre denn ein Frem⸗ 
der gegenwaͤrtig, welchem er ſie einraͤumen muß; ung 
fer den Fremden aber wird der allemal vorgezogen, wel⸗ 
her am weiteſten herfömme In einigen Provinz 
gen iſt die Oberſtelle an der vechten Seite; in any 
dern aber an der liirfen. 
Wenn zween Mandarinen fih auf der Gaſſe 
begegnen und dem Range nad) einander gleich find, 
ſo gräffen fie einander ohne auszuſteigen, oder aufs 
suffehen , indem fie anfanglich "ihre gefaltene Hände 
herunter laffen,. fie aber nachher auf den Kopf. brinz 
gen; wenn der eine aber geringer ift, als der ande; 
re, fo muß jener. aus feiner Kutfche beraug fleigen, 
oder vom Pferde herunter, wenn er veitet, und dier 
ſem eine fiefe Verbeugung machen, 
Die Unterthaͤnigkeit unter den Chinefern leuch— 
set aus feinen Ständen beffer hervor, alg aus den 
Pflihten der Kinder gegen ihre Eltern, und. der 
Schüler gegen ihre Lehrer - Jene reden in Gegen⸗ 
mare dieſer fehr wenig, ſtehen jederzeit aufrecht in 
ihrer Gegenwart, und grüffen fie faft beftändig auf 
die Weife Friend , indem fie mit ihrer Stirne auf 
bie Erde ſtoſſen. Diefes ift ein Geſetz in dem gan⸗ 
zen Meiche, welches fo in den Dörfern, wie in den 
Staͤdten, und ſo in allen Provinzen, als ben Hofe 
auf das genauefte beobachtet wird, ZN 
Die Verbinplichfeiten zu befuchen , haben fich 
in diefem Lande auf eine ganz ungeheure Art ver⸗ 
mehret. Denn man muß deren bey a 
f ß 
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ber Geburtstaͤge, des neuen Jahres, der Feſte, der 
Geburt eines Sohnes, einer unterhabenden ehelichen 
Verbindung, anzutretenden Wuͤrde, oder Reiſe, bey 
rinem Todesfalle, und vielen andern Faͤllen mehr, 
abſtatten. Und niemand iſt von dieſer Pflicht aus⸗ 
genommen, welche uͤber dieſes noch allemal ‚mit eini⸗ 
gen Gefchenfen verbunden werden muß. 
> Ben Diefer Art von Beſuchen feller. man zur 
erft dem Thürwärter ein Blatt rothes Papier zu, 
welches mit einigen güldenen Blumen gezieret, und 
gleich einem Lichtſchirm zufammen gelegt iſt; auf 
dent einen Bruche fiehet der. Name degjenigen,; an 
welchen er gerichtet iſt, nebſt einigen Ehrf. rchts⸗ 
vollen Ausdruͤcken, wie zum Exempel: „der zaͤrtliche 
„und aufrichtige Freund Eurer Excellenz, und der ber 
Ständige Schuͤler ihres Unterrichts feller ſich hierdurch 
„dat, un feine Schuldigfeit zu bezeigen, und feine Ver⸗ 
„beugungen big auf die Erde zumachen. „ Wenn es eis 
ne Trauerviſite iſt, fo muß das Papier weiß fen. 
| Ein Befuch , welchen man einem Vornehmen 
abſtattet, muß des Morgens geſchehen; weil eg mis 


der die Hochgshtung wäre, wenn. man den andern ' . 
den Geruch des Weins wollte: empfinden Jlaffen, mels 


hen manzu Mittage getrunken hat.: Ein Beſuch aber, 
welcher Vormittags abgeſtattet iſt, lan Nachmittags 

erwiedert werden. 
Wenn ein Mandarine einen andern Manda⸗ 
rinen beſucht, welcher ſeines Gleichen iſt, ſo darf er 
ſich in feiner Saͤnfte durch die beyden groſſen 
Hoͤfe des Gerichtshauſes bis mitten in den Saal 
tragen laſſen, wo ihn der andere empfaͤngt, welchen 
er den Beſuch abſtattet. Hier müffen alsdenn ſehr 
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‚viele Verbeugungen, und fo gar deren fniende ges 


= macht werden, ſo lange, big man ſich niedergefegt hats 


nachdem nemlich der Mandarine des Hauſes ange⸗ 
zeigt hat, daß er mit dem Tuche ſeines Kleides den 
Staub von dem Stuhle abgewiſchet habe, auf mels 
chen fich der andere niederfegen fol. Diefer trägt 
darauf mit vieler. Feperlichfeit die Bewegungsgründe 
por, weswegen er den Beſuch abftattet,, und diefe 
werden eben fo, feyerlich mit -einer Menge von Ber 
beugungen beantwortet. Hierbey aber muß man 
jederzeit aufrechts ſtehen, und ſich ja nicht efwan 
auf die Lehne des Stuhls legen, fondern die Augen 
niederfchlagen, und nicht zur Eeite fehen. Die Hans 
de müffen gerade über die Knie herunter hängen, 
and die Füffe in einer genauen: Gleichheit neben ein; 
ander fiehen. In diefer Stellung wird einem der 
Thee gereichet , wobey denn abermal eine. Menge 


‚. von Eleinen Teyerlichfeiten beobachtet werden muß, 


wie man züm Erempel die Taffe von dem Bediens 
ten annehmen, diefelbe zum Munde führen, und fie 
auf eine befcheidene Art wieder zurück geben muß. 
In allen diefen Dingen aber muß man fih unge 
mein üben, und ſehr vorfichtig darinnen ſeyn; und 
eben fo auch in der. Art, wie man fich: wieder em; 
pfiehlet. 

Kenn ein Abgefandter deu Hofes dem Mans 
darinen einer Provinz den Befuch abflattet, fo müß 
fen dreyßig Perfonen vor der Gänfte hergeben, mwels 
he Schalen von Kupfer in den Handen haben,. auf 
welche fie beftändig fihlagen. Einige von dem Ges 
folge tragen Peitfehen in den Händen, andere Ket⸗ 
| — vergoldete — oder auch kleine Fahnen von 
verſchie⸗ 


verfchiedener Farbe. Hinter ihnen. folge eine Ans 


zahl von Leuten, welche ‚eine unordentlihe, und rauz. 
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fhende Muſie machen; ein ſolcher aber wird mit 


auſſerordentlichen Hochachtungsbezeugungen ange⸗ 
nommen; ob er gleich eigentlich weiter nichts iſt, 
als ein bloſſer Staatsbothe. 

Derjenige, welcher ein Geſchenk machen will, 


muß zugleich einen Beſuch abſtatten: nachdem nun die 
gewoͤhnlichen Complimente gewechſelt ſind, ſo ſtellet 

er dem, welchen er beſucht, einen Zettel zu, der ihn 
aber nicht eher lieſet, bis man ſich wieder beurlaubet 
hat, ſondern ihn einem Bedienten zuſtellet. Wird nun 
dasjenige angenommen, welches einem dargebothen 
iſt, ſo behaͤlt man den Zettel, und ſchreibt auf einen 
aͤhnlichen Zettel die Dankſagung, die man wieder zu⸗ 


ruͤck ſchickt. Wird das Geſchenk nur zum Theil ange⸗ 


nommen, ſo werden in dem Dankſagungszettel dieje⸗ 


nigen Stuͤcke benennet, welche man behaͤlt. Nimmt 


man aber gar nichts darvon an, fo muß man ſowohl 
den Zettel, als das Geſchenk, nebft einigen Chineſi⸗ 


fhen Wörtern wieder zurück ſchicken, welche ohnge⸗ 
fehr fo lauten: „daß diefes Perlen wären, welche man 
„ſich nicht unterfiehe, anzurühren. , Ein. jeder aber, 
welcher ein Gefchenf annimmt, ift gehalten, eins dars 
gegen zu machen. 

Nichts aber iſt fo befchwerlich, als die Feyer⸗ 


lichkeiten, die man beobachten muß, mern man eis 


nen Brief fchreiben wil. Der, welcher an feine 
Vorgeſezten ſchreibt, muß darzu weiſſes Papier ge. 
brauchen, welches wenigſtens zehn bis zwoͤlf mal nach 
der einen, und andern Seite zuſammen gelegt mird- 
Das Blatt aber muß in ein groſſes Papier einges 

\ ſchloſſen 


— 
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ſchloſſen fon; auf den zwey zweyten Bruch wird gefchries 
ben, und der Name ganz unten auf diefe Seite ge; 
fest: Je kuͤrzer nun ein Schreiben iſt, von deſto mehr 
Hochachtung zeigt es; man darf ſich aber keiner ſol⸗ 
chen Schreibart und Ausdruͤcke darinnen bedienen, 
wie ſie in dem gemeinen Umgange gewoͤhnlich ſind. 
Wird es verſiegelt, ſo muß das Siegel an zween 
Orten aufgedrüder ſeyn, einmal über den Namen, 
und dag andere mal über dag erſte Work des Bries 
fes. Zumeilen thut man es in einen Umfchlag von 
Papier. Wenn man Trauer hat, fo muß man eis 
nen Streifen von blauen Papier oben über dem Nas 
men befeftigen. Das Schreiben wird drauf in den 
Umfchlag gethan, und mitten um denfelben ein Streis 
fen rothes Papier gemacht, welcher zwey Finger 
breit ift, und auf welchen die Worte ftehen: „ver 
Brief ift darinnen.,, Nachdem nun derfelbe ermwähn, 
ter maßen verfchloffen ift,, fo thut man ihn in einen 
zweyten Umfchlag von etwas flärfern Papier, und 
macht um diefen abermal einen rothen Streifen von 
Papier, worauf. der Name und die Würde desjeni⸗ 
gen gefchrieben wird, an welchen es gerichtee iſt. 
Die Proving, Stadt, Wohnung, das Jahr, und der 
Tag werden auf die andere Geiten des Streifen ge 
fee; die beyden Defnungen des Umfchlags aber find 
mit folgenden Worten bezeichnete „verwabrtet, und 
verfiegelt. „ 

Wir haben gefehen, mie viele Kleinigfeiten nan 
beobachten muß, wenn man nach Chinefifcher Art hoͤf⸗ 
lich ſeyn will.  Diefes gezwungene Wefen erftreckt 
fich nicht nur über die Befuche, fondern auch über 
die ie ARaplaehten, 

Bey 
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Bey dem Chinefern unterfcheidet man fonderlich 
wo verſchiedene Arten der Gaſtereyen; die eine iſt ein⸗ 
fach, und bey derfelben werden nur jrodlf Schüffeln 
aufgefegt; die atidere aber ift prächtiger, und man 
fest bey derfelben deren auf jedtveden Tifch vier und 
Alvanzig, wobey denn. jederzeit eine groffe Menge von. 
Reverenzen und Höflichfeitsbezeigungen gemacht wer⸗ 
den. Will man einen vornehmen Mann vom Stans 
de tractiren, fo muß man ihm drey Zettel nach eins 
ander fehreiben, in welchen er eingeladen wird: den 
erſten zwey Tage vor der Gäfterey; den zweyten 
Vormittags an eben dem Tage; und den dritten, 
wenn alles bereit iſt. Hierdurch wird die Sorgfalt 
angedeutet ,.die man anwendet, ihn bey ſich zu has 
ben. Der Saal ‚ wo die Gafterey gehalten wird, 
muß mie Blumentöpfen, und allerlen Gefäßen von 
Vorcellain ausgezieret ſeyn. Ein jedweder von den 
Eingeladenen aber muß An feinem befondern Tifche 
fpeifen: denn es ift gar. nicht gemwöhnlih, mo an⸗ 
ders nicht die Anzahl der Gäfte fehr groß wäre, des 
ven zwey An einen Tifch zu fegen, viel weniger drey. 
Die Tifche aber fliehen gegen einander über zu beyden 
Seiten in dem Zimmer, und find mit einem feidenen, 
geftickten Tuche rund umber befleidet, und oben mit 
einem Firniß überzogen, aber ohne Tiſchtuch, und 
Gerviette. An beyden Enden ftellet man zwo Arten 
von Gefäßen, melde mit Srüchten, Blumen, und “ 
tronen augefüllet find. 

Der Herr des Haufes erwartet feine Säfte an 
der Hausthüre, und führet fie alle nad) einander in 
den Speifefaal. Wenn fie nun fämtlich drinnen find, 
ſo nimme ex einen. Becher von Gilber, Porcellain, oder 
koſtbaren 
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‚fofibaren Holze in beyde Hände, und fchenft ein 
hinein; alsdenn beugt er fich vor der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft, wendet fi gegen den groffen Saal des Hau; 
ſes, ‚richtet. die Augen gen Himmel, und gießt den 
‚Bein aus; wodurd) denn angedeutet werden fol, daß 
alles dag, was er befise, ein Onadengefchenf des 
Himmels ſey. Was nun über dieſes vor Complimens 
te und Gegeneomplimente gemacht werden, wenn ſich 
die Gäfte niederfegen follen, damit wollen wir ung 


eben nicht aufhalten. 


E Nachdem fich aber jedermann = hat, ſo er⸗ 
ſcheinen vier oder fünf Comoͤdianten, und machen eine 
ungemeine Menge von tiefen Verbeugungen, che: fie 
nod) das Buch überreichen, in welchen mit güldenen 
Buchſtaben die Stücke nad) der Reihe eingefchrieben 
find, die fie auswendig wiſſen, und fogleih aus dem 
Stegreife aufzuführen im Stande find. Alsdenn aber 
entſtehet ein neuer Streit des höffihen Wortwech⸗ 
fels, sder Complimentiveng unter den Gäften, unter 
welchen ſich feiner unterſtehet, dieſen ſo wichtigen 
Punct zu beſtimmen. Mithin muͤſſen die Comoͤdian⸗ 
ten nur dasjenige Stuͤck anzeigen, welches fie ſpie⸗ 
en wollen; worauf denn ein jeder mit der Neigung 
des Kopfes ſeine Genehmigung bezeuget. 


Ehe aber noch die Comoͤdie geſpielet wird, ſe 
wird ein Concert aufgefuͤhret, und zwar in einem ſo 
ſchlechten und groben Geſchmacke, daß es vielleicht 
keinen andern, als nur Chineſiſchen Ohren gefallen 
San. Denn dieſe Muſic wird mit lauter Inſtrumen⸗ 
ten aufgefuͤhret, die von Eiſen, oder Kupfer, und 
mit san welche mit. Buͤffels⸗ Haͤuten uͤberzo⸗ 
gen 
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| gen find; worzu denn auf Flöten, oder Pfeifen‘ ge 
pfiffen und mit Trompeten geblafen wird. 
Alsdenn wird die Komödie gefpielet, und man 
fängt an Mahlzeit zu halten, indem man erft vorher 
ein Glaß Wein trinfet. Der Herr des Haufes feßt 
3 mit einem Knie auf die Erde, und ſagt mit lauter 
Stimme: „meine Herren, fie find eingeladen den Bes 
„her zuergreifen. ,, Hier ſtehet jederman auf, faßt den 
Becher in beyde Hände, erhöhet ihn big über den Kopf, 
erniedriget ihn wieder big unter den Tiſch, fuͤhrt ihn 
alsdenn zu den Munde, und trinke ganz langſam zu 
mehrern malen. Hierauf fehret man die Becher um, 
dadurch zu beiweifen , daß nichts mehr drinnen fey: 
Wie wir bereits im vorhergehenden gefagt baden, fo 
feget man zuweilen big vier und zwanzig Schäffeln auf 
den Tiſch, aber eine nach der andern; und fie bleiben 
alle auf dem Tifche flehen. Statt der Babeln aber 
braudyen die Chinefer zween kleine Stäbe,‘ mit wel; 
chen fie ziemlich gefchickt zurecht fommen können. Mit 
ten unter.diefen groffen langen. Reihen von Schüffeln 
ſtehet eine Schüffel vol ziemlich ſchlecht, und mager gez 
fochtes Effen, oder Suppe, nebſt einer Art von Fleis 
nen Kuchen, welches hineingedunfet wird. Wenn der 
Thee aufgetragen wird, und die Comoͤdie zu Endeift, fo 
ſtehen die Gaͤſte auf, und geheh in einen andern Saal, 
damit die Tifche wieder abgetragen ‚ und die Beräthe 
bey Seite gefetzet werden fünnen. Alles diefeg aber 
gefchiehet nicht anders, als mit einer groffen Menge 
son Complimenten. Nachdem die Gefellfchaft wieder 
in den Speifefaal gefehret ift, fo fpielen die Comoͤdian⸗ 
ten das andere Stuͤck; man trinkt alsdenn flärfer, 
und ein jedweder unter den Gaͤſten laͤßt fich verfcyies 
| dene 


dene Packergen vothes Papier hergeben, in weiches 
er das Geld fuͤr den Koch, den Herrn des Hauſes, 
die Comoͤdianten, und die Bedienten in dem Haus 
fe. wickelt. Diefe Geſchenke überreicht man alsdenn 
den Herrn des Haufes, welcher fie, nad) einigen Vers 
weigerungen, endlih annimmt, und fie austheilen 
läßt. Diefes aber iſt nicht anders gebräuchlich, als 
wenn bey der Gaſterey Comoͤdie gefpielet wird. Die 
Heinen Zufammenfünfte aber dauren gemeiniglich fünf 
bis fehs Stunden, nehmen des Abends ihren Anz 
fang, und find mitfen in der Nacht zu Ende; mwels 
ches denn diejenige Zeit ift, da alle Gäfte aus eins 
ander, und nach Haufe gehen; und aberntal nicht 
anders geſchiehet, als mit einer Menge von folchen 
Complimenten, die bey den Beſuchen eingeführee 
find. Den Tag darauf aber muß ein jedtveder von 
diefen Gaͤſten feine fchriftlihe Dankfagung in einem 
Zettel dem Herrn des Haufes, welcher ihn tracz 
tiret hat, abfatten, 


Ende der Chineſiſchen Gebraͤuche. 
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u. ‚Erftes Hanpefräck, 
Geographiſche eſpreihung dieſer 
.Inſeln. 
iefer Inſeln ſi nd an der Zahl ſechs und dreidig 
D und liegen zwiſchen Corea, der Iuſel Formoſa, 
und Japon. Sie haben jegliche ihre beſondern 
Namen; von der vornehmſten unter ‚Ahnen, aber- bat . 
das ganze Reich den Namen. Ä 
*, Die Hauptinfel, welche gemeiniglich bie geoffe 
Inſel genenugt wird, Bat von Süden gegen Norden 
beynahe vierhundertvierzig. Meilen, und ohngefehr 
hundert und dreyßig Meilen von Weſten gegen Oſten 
Uebrigens muß man merken, daß diejenigen Meilen, 
von welchen hier die Mede ift, Chinefiiche find, und 
nach welchen fie ihre Wege meſſen; zweyhundert von 
diefen Meilen-aber machen zwanzig Seemeilen, oder 
einen Grad des größten Eirfeld der Erde, Der Koͤnig 
aber hat auf diefer Inſel feine Refidenz. 

Was nun diefe fechs und dreykig Inſeln be⸗ 
trift, welche das Koͤnigreich Lieukievo ausmachen, 
ſo liegen achte derſelben der groſſen Inſel gegen Nordoſt, 
fuͤnfe gegen Nordweſt, fuͤnfe gegen Oſten, drey gegen 
Weſten , fieben gegen Süden, und neune gegen 


Guͤdweſt. 
8 Zweytes 
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Von der Regierung des Konigreichs 


Lieuklevo. 


E iſt faſ kein Volt in der Welt, welches nicht ſei⸗ 
nen Urſprung aus fabelhaften Gruͤnden herleitet: 
die Einwohner dieſer Inſeln ſind alſo von dieſer Thor⸗ 
heit eben ſo wenig ausgenommen. 

WVor Zeiten, „ſagen ſie, lebten in dem groffen 
„Raume nur zwo Perſonen, ein Mann, und eine Frau, 
„diefe beyden hieſſen Omomeykievo; aus dieſer Ehe 
„wurden drey Soͤhne und zwey Toͤchter erzeugt. Der 
„aͤlteſte unter den erſten fuͤhrte den Tittel Tienſun, 
„Enkel des Himmels; dieſer iſt der erſte König in 
„Lieukievo geweſen. Der zweyte Sohn iſt der Stamm⸗ 


„herr der tributbaren Prinzen, und das übrige Wolf 


„erfennet den dritten für feinen Stammheren. Die 
„Altefte Tochter führte den Tittel des Himmelsgeiftes, 
„die zweyte aber den Namen Seegeift, jene ift unter 
„dem Namen Runkun, diefe aber unter dem Namen 
„Tfebotfcho befannt. .y 

Seit der Regierung des erften Königes Tienfun 
bis auf die Regierung des Königs Schuntien, zählet 
man fünf und zwanzig Linien, und einen Verlauf von 
fiebenzehntaufend achthundert und zwey Jahren: auf 
eine ſo thoͤrichte Art ſtreicht dieſes Volk das Alterthum 
feiner Vorfahren heraus; und. worinnen man ihnen 
gar nicht widerfprechen darf ‚ weil ne "mit alten Eifer 
darauf befteben. 

Gegen das Fahr 605. nach Ehrifti Geburt entz 


A die — dieſe Inſeln, und der Kaiſer | 


— 
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Dangti nahm ſich vor, fie feiner Krone tributbar zu 
machen. Er ſchickte eine Armee hinein; allein diefelbe 
wurde gefchlagen; nachher hat man fich dieſes Unters 
nehmeng eine geraume Zeit entfchlagen, und es vers 
Roffen mehrere Jahrhunderte, daß die Chineſer nicht 
einmal an diefe Inſeln gedachten. Indeſſen aber 
theilten fich diefelben in drey verfchiedene Königreiche, 
deren Regenten befländig mit einander Krieg führten, 
Endlich fchickte der Ehinefifche Kaifer Hunghu, Stifter 
der Pinie Wing, im Jahr dreyzehnhundert zwey und 
fiebenzig-,. einige Gefandten an den Tſaytu, König 
über einen Theil dieſer Inſeln, um ihn gu bewegen, 
daß er fi) feiner Krone, ale tributbar unterwerfen 
möchte. Tſaytu ließ fich diefes gefallen, die Könige 
feine Nachbaren folgten feinem Beyſpiele. Seit diefer 
Zeit find. die Könige von Lieukievo den Chinefifchen 
Kaifern tributbar gemefen; und fo fehr ſich and) die Ja⸗ 
ponifchen Kaiſer beſtrebt haben, diefe Länder zu beherrs 
ſchen, fo haben fie es doch nicht dahin bringen 
können. Ä 
Der König hat dafelbft anfehnliche Domainens 
güther, von welchen feine Steuern entrichtet werden, 
die er von den Salzwerken, dem Schwefel, Kupfer, 
Zinn, und andern Handelswaaren, ziehe. Won dies 
fen Einfünften werden die Gehalte der Kriegs; und 
Eipilbedienten bezahlet, welche über diefes noch eine 
gewwiffe Anzahl von Saͤcken Reis, oder, an deren ſtatt, 
andere Waaren bekommen. Die Mandarinen ſind 
daſelbſt eben mie in China in neun Claſſen eingetheiletz 
und man fiehet deutlich, daß diefer Fleine Staat, dem 
gröffeften Theil feiner Geſetze, und Gewohnheiten von 
demjenigen groffen ae aaa bat, — 
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es cmucar iſt: weswegen wir denn uns hier der 
Kuͤrze befleißigen koͤnnen, und alle dieſe Puncte nicht 
nun durch au gehen nöthig haben. | 


Drittes Hauptſtuͤck. 


| Ion der Religion der Einwohner in 
| Lieukievo. 


s iſt bereite länger als neunhundert Jahr, daß 
die ausſchweifende Träume des So durch einige 
Chineſiſche Bonzen diefer Secte, welche ihre Claßiſchen, 
oder Glaubensbücher, mit ſich nahmen, nach Kieur 
Eievo gefommen find. Seit diefer Zeit iſt der Bögen: 
dienft, oder der. Dienft des Fo, die herrſchende Religion, 
zu welcher ſich fo wohl die Groffen 7 als das Volk 
befennet. 


Bey diefen Einwohnern der Inſeln iſt dasjenige 
Geſetz dag allerheiligfte, nach welchen der End abgeles 
get wird ; dieſes aber gefchiehet niemals vor ihren 
Goͤtzen, fondern fie verbrennen ihr Näucherwerf vor 
einem Steine, geloben demfelben ihr Verſprechen an: 
und diefe Gewohnheit, welche zwar die Neifendern 
bemerken, aber fie nicht deutlich erklären, wird mit 
Speisopfern, Früchten, und unverftändlichen Worten 
verbunden, welche fie vor Zeiten von den beyden Toͤch⸗ 
tern des Omomeykievo, oder Schweftern des erfte 
Königes Tienfun gelernet haben. Man findet dergleis 
chen heilige Steine auf den Kirchhoͤfen, auf öffentliz 
hen Plägen, und höchften Bergen: vor diefen legtern 
werden alsdenn die Ende abgelegt, wenn bie Sachen 
von groſſer Wichtigkeit find. 

Man 
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Man findet in® dieſen Ji Inſeln gewiſſe Weiber, 
welche eine Art von Hexen ſind, die ſich dem Dienſte 
der Geiſter widmen. Dieſe betruͤglichen Weibsbilder 
| geben fich damit ab; daß fie die Kranfen befischen, 

und ihnen Arzeneyen eingeben. Sie ſtehen in fehr 
groſſer Achtung, und werden gemeiniglich in fehr a0 
fährlichen, und ſchweren Dingen zu Rathe gezogen... 

Um nun die Einwohner diefer Inſeln mit China 

deſto genauer zu verbinden, ſo hat es der Kaifer Canghi 
aus Staatsklugheit fuͤr gut befunden, unter ihnen 
den Dienſt eines gewiſſen Chineſiſchen Goͤtzenbildes 
weiblichen Geſchlechts, Tienfey, einzufuͤhren, wel⸗ 
ches fo viel heißt, als eine. Koͤnigin des Himmels? - 
von deren Geſchichte wir nachfolgendes berichten. . 
In einer kleinen Inſel auf der See, Namens 
Meytſcheuſu, befand ſich eine Tochter Aus dem Ge⸗ 
„Ihlechte Lin, welches in Fokien ſehr berühmt iſt, die 
‚äbrer feltnen Tugend wegen , überaus hochgeſchaͤtzet 
„wurde. Die erftien Kaifer aus dem Haufe Song ers 
„theilten ihr werfchiedene Ehrentittel, und erflärten 
„fie für. einen himmliſchen Geift. Die aus den Ger 
„ſchlechtern Woen und fing aber vermehreten ihren 
„Dienft, und legten ihr den Namen Tienfey bey 
„Endlich wurde der Kaifer Cangbi überzeugt, daß dag 
„regierende Haus diefem Geifte die Eroberung : der 
„Inſel Sormofa zu verdanfen harte: weswegen er ihr 
„denn verfchiedene Tempel bauen ließ, und dem König 
„Lieufievo empfal, daß er hierinnen feinem Benfpiele 
„folgen moͤchte,, Weswegen denn diefer letzte König 
dem erwähnten Gößenbilde in feiner Hauptftadt einen 
prächtigen Tempel bauen ließ, 
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Viertes Hauptſtuͤf. 


Von den Hochzeiten der Einwohner 
in Lieukievo. 


Em jedwede Familie wird bey den Einwohnern 
dieſer Inſel durch einen gewiſſen Zunamen un⸗ 
terſchieden, und zwo Perſonen verſchiedenen Ges 
ſchlechts, die einerley Zunawen führen, dürfen einan⸗ 
der nicht heyrathen. 

Der König darffeine — Semalin nehmen, als 
eine van den drey vornehmſten Gefchlechtern, oder deren 
Vorfahren die Oberften Stellen in dem Reiche befleiden. 
Es giebt auch nod) eine vierte Familie, die ſich eben fa 
fehr unterfcheidet, alg die drey übrigen; allein weder 
die Könige, noch die Prinzen von Geblüte, dürfen aus 
derfelben Gemalinnen nehmen ; teil man zweifelhafs 
tig iſt, ob diefelben nicht etwan aus eben dem Stamm 
fenn fünnten, aus welchem das Königliche Haus ift, 
In allen ſechs und dreyßig Inſeln ift übrigens die 
Vielweiberey erlaubt; die Hochzeitsceremonien aber 
ſind ſehr kurz. Wenn ſich ein junger Menſch verhey⸗ 
rathen will, fo iſt es ihm erlaubt, diejenige vorher zur 
befuchen, welche er verlangt; find beyde mit einander 
einig, fo heyrathen fie fich, welches gefchichet, indem 
der Bräutigam in Begleitung feiner Angehörigen, 
und Freunde, fich zu der Braut begiebt, fie in fein 
ag führer, und alsdenn einen Schmaug giebt. 


bu 1) zu 27 


Fuͤnftes 


Bon Lierkievo. | 167 
Fünftes Hauptftüh. 
don den Leichenbegängniffen der Ein 


wohner in Lieukievo. 


| Yen den Reichenbegängniffen machen die ———— 
dieſer Inſel faſt eben ſo wenige Ceremonien, 
wie bey den Hochzeiten. Man verbrennet nemlich die 
todten Leichname bis auf die Gebeine, dieſe aber 
hebt man auf, und legt fie in einen Sarg, welcher 
drey oder vier Fuß hoch iſt, und entweder eine ſechs⸗ 
eckigte, oder achteckigte Geſtalt hat; dieſe Ceremonie 
aber wird eher vorgenommen, als das Begraͤbniß, 
denn einige Tage werden dieſe Gebeine erſt in ein 
‚Grab geleget, welches auf einem Hügel zu eben den 
Ende "gemacht morden. Bon Klageweibern , oder 
einem Leichenbegängniffe weiß man bey ihnen nichts; 
man fee auch den Todten Fein Zleifch zu effen vor, 
wie es in China üblich iſt, fondern laͤßt es dabey 
bewenden, daß man nur einiges Raͤucherwerk ver⸗ 
brennet, und einige Lichter anzuͤndet. Uebrigens 
ſind gewiſſe Tage beſtimmt, da man zu den Graͤbern 
gehet, daſelbſt weinet, und einiges Opfer, von wohl⸗ 
riechenden Holze bringet. Die Vaͤter und Muͤtter 
aber muͤſſen drey Jahr trauren, und BR — man 
ſehr ſtrenge. 
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Sechſtes Hauptſtuͤck. 


Von den Kroͤnungsceremonien eines 
Koͤniges von Lieukievo, in fo ferne ee 
dem Kaifer in Ehina tributbar if. 

o bald ein König von Cieukievo ‚geftorben tft, 

fo muß fein Thronfolger dem Kaiſer in China! 
ſo gleich davon Nachricht ertbeilen, um die Belehrung‘ 
feiner Staaten vom ihm zu erwarten. Während der 
Zeit, da man den Gefandten wieder zurück erwartet, 
leiften die Unterthanen ihrem fünftigen Heren nichts 
defto weniger fhon eben den Gehorfam , als ihren 
wuͤrklichen Negenten; den Königlichen Tittel aber darf 
er nicht eher annehmen , als nad) der Krönung. 
Zumeilen ertheilt der Kaifer eben dem Abgefandten 
zugleich die Vollmacht, den neuen König zu kroͤnen; 
manchmal aber fchickt er. einen vornehmen Miniftee 
von feinem Hofe, ‚welcher dieſe Feyerlichkeit verrichten 
muß. 

Wenn nun der Miniſter gemählet iſt, fo reiſet 
er nach der Provinz Fokien, mo er mit vielen Ehrens 
bezengungen aufgenommen wird. "Bon da geher er 
in Begleitung von vierhundert Perfonen, und unter 
einer prächtigen Mufic, zu Schiffe: nachdem er vors 
ber den Schutz der Göttin Tienfey angerufen , und 
fo mohl dem Gotte des Himmels als Untergöttern 
geopfert hat. So bald er an den Hüften von Kieus 
kievo anlandet , fo läßt er anfern, der Abgefandte 
fteigt darauf ans fand, und wird von allen Mandas 
rinen in prächtigen Feyerkleidern mit vielen Complis 
menten bewillkommet. Gein Sarf aber wird indeffen 
LT von 
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von einer groſſen Menge Fahrzeugen big in den Haa⸗ 
ſen begleitet; der Chineſiſche Miniſter gber wird mit 
vieler Pracht zu demjenigen Pallaſte gefuͤhret, welcher 
für ihn zubereitet iſt. Alle diejenigen, welche zu dem 
Gefolge des Abgeſandten gehoͤren, haben die Erlaubnis, 

eine gewiſſe Summe Geldes mit zu nehmen, um dafuͤr 
Waaren einzukaufen, weicher Handel ihnen überaus | 
vortheilhaft if. \. 

Nachdem der Abgefanbte ein menig audgerußet, 
hat, fo begiebt ex ſich in einen groffen prächtigen Saal 
und fest fich. in demfelben auf einen erhabnen Orte 
nieder So bald nun von einem Mandarinen dag: 
Zeichen; gegeben wird, fo ſteht er auf, und fo wohl die 
Prinzen, als oberſten Minifterd vom. erften Range, 
welche. in der Ordnung figen, fo tie es ihre Würden 9 
erfordern, werfen fih neunmal vor ihm nieder, auf. 
eben die Weiſe, wie eg vor dem Kaifer in China üblich 
iR. Hierauf macht ihnen der Gefandte eine fehr tiefe 
Berbeugung. Wenn die Mandarinen vom ziventen, 
und dritten Nange fich vor ihm niedermwerfen, fo bleibe 
der Gefandte aufwärts fliehen ; anftatt aber, daß er 
ihnen eine Berbeugung machen follte, fo reicht er ihnen 
beyde Haͤnde. Wenn nun die Reihe an die unterfien 
Mandarinen kommt, fo bleibt der Gefandte figen, und 
reicht ihnen nur eine Hand. Auſſer diefen nähern ſich 
noch einige Vornehmen des Hofes dem Gefandten, 
und mwünfchen ihm zu feiner Reife Gluͤck, und bemwilk 
fommen ihn, wegen feiner glücklichen Reife, worauf 
denn der Meft des Tages mit einer prächtigen Gaſterey 
jugebracht wird, 

An- einem gewiffen hierzu beflimmten Tage be⸗ 
giebt ſich als denn der Geſandte mit einem zahlreichen 

85 Gefolge 
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Gefolge in den Tempel der Göttin Tienfey, um ders 
felben feine Dankfagung abzuftatten; nachher aber in 
das Kaiferliche Kloſter, daſelbſt dem Eonfucius, nach 
Chineſiſchen Gebrauche, feine Ehrerbietigfeit zu bezeis 
gen. An einem andern Tage geht er in dem Königlis 
hen Saal, in welchem die Gemälde der verftorbenen 
Könige aufgeftelle find. - In denafelben zeigt fich der 
König, als eine Perfon von gemeinen Stande, und 
ift zu den Ceremonien behülflich, welche der Gefandte 
anordnet, und zur Ehre der verftorbenen Könige, be 
fonderg aber des legt verftorbenen, geſchehen. Nach⸗ 
dem nun das Näucherwerf , einige Stücken feiden 
Zeud), und andere von Golde und Gilber, im Namen 
des Kaiferg in China, geopfert find; fo wirft fich der 
König neunmal nieder, um dadurch dem Kaifer feine 
Danffagung abzuftatten. Hierauf erfundiget er fich, 
- nad) den Gefundheitsumfiänden deffelben, grüffet den 
Sefandten , und fpeifet mit dm in aller Bertrans 
lichkeit. 

Nachdem der Tag zur Rs angefest ift, 
fo verſammlet fi) eine fehr groffe Menge Volks in 
der Stadt; die Höfe des Schloffes find mit den 
vornehmften Herren aus dem Neiche, und allen Mans 
darinen in prächtiger Kleidung, angefüllet. Der Ge; 
fandte wird von dem Könige bey dem Haupteingans 
ge, unter dem Schalle muficalifcher Inſtrumente 
empfangen , und in den föniglichen Saal geführet, 
100 zween Throne, einer vor dem Könige, und der 
andere vor die Königin , vor den Abgefandten aber 
ein befonderer vorzügliher Gig, zurecht gemacht 
if. Die ganze zahlreiche Hofftatt ſtehet aufrecht; 
der Geſandte liefet mit lauter Stimme fein. Diplos 
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ma vor; Kraft welches denn ‚nachdem dem leßtverflors 
benen Koͤnige einige Lobeserhebungen gemacht find, der 
-Raifer in China den gegenmwärfigen Erbprinzen, und 
feine Gemahlin für den König, und Königin erfens 
net. Hierauf erfolgen einige Ermahnungen an d 
neuen König ,. feine Unterthanen nach den Gefegen 
zu regieren, und an das Volk, ihrem Könige den 
fchuldigen Gehorfam zu leiften. Das Patent wird 
darauf dem Könige zugefchicht , welcher es feinem 
Eanzter giebt, es in das Archiv zu legen. Diefe 
Feyerlichkeit wird mit neun Niedermerfungen , nad) 
Chineſiſcher Art, befchloffen, welche ſowohl der König, 
und die Königin, als alle Groſſen des Hofg, machen. 
Hierauf überreicht der Gefandte die foftbaren Ges 
ſchenke von feinem Herrn , übergiebt zugleich dag 
Verzeichniß von denfelben, und geftattet ſowohl dem 
Koͤnige, als ver „Königin, die Ehrenbezengungen 
von ihren vornehmften Unterthanen anzunehmen. 
Einige Zeit nachher flattet der König dem Ge; 
fandten einen Beſuch ab, und wird zu demfelben 
in einer prächtigen Sänfte von einer groffen Mens 
ge Trägern , getragen. Eine Anzahl von Jungfern 
tragen zu Zuffe Fahnen, und Sonnenſchirme; alle 
Prinzen, Miniflers , und Hofbedienten aber folgen 
ibm zu Pferde, da er denn alle Gaffen prächtig ges 
ſchmuͤcket findet, wie auch von einer Strecke zur 
andern Triumphbögen. Der Gefaridte empfängt den 
König: bey dem Eingange des Pallaſts, bezeugt eine 
befondere Ehrfurcht gegen ihn, und führe ihn in 
den vornehmften Saal: Der König fniet darauf 
nieder , dem Kaifer feine Verbeugung zu machen; 
ſtehet alsdenn wieder anf, und veichet dem Gefands 
ten 
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ten Wein ; und. Thee dar; dieſer weigert ſich die 
Taſſe anzunehmen, welche ihm angebothen wird; 
nimmt aber eine andere, und trinkt nicht eher, als 
bis der Koͤnig getrunken hat. F 
Von den Abſchiedsaudienzen wollen wir nicht 
reden, weil hier eben dieſe Feyerlichkeiten wiederho⸗ 
let werden. Nur iſt zu wiſſen, daß, ſo lange ſich 
der Geſandte an dem Hofe zu Lieukievo aufhält, 
er mit ſeinem geſammten Gefolge frey gehalten, und 
uͤberhaupt nichts erſparet wird, wodurch beyde Ur⸗ 
ſachen erlangen, bey ihrem Kaiſer, diejenigen Chr 
renbezeigungen zu preifen, die man ihnen erwieſen 


Siebented Hauprftück. 


Don der. Handlung in dem Königrei 
BE che Lieukievo. | 

ie es mit der einheihifchen und ausländifchen 

’ Handlung. des Königreichs Lieufievo ſtehe, 
davon machen wir ung nur eine mittelmäßige VBors 
ftellung. Denn man weiß ja, daß anfänglic) feine 
Mannsperfon auf dem Markte erſchienen ift, fons 
dern nur blog die Weiber, und Töchter zu gewiſſen 
Zeiten alle Lebensmittel .einfaufen,, und verfaufen. 
Alles kauft, und verkauft man durch den Taufc) 
gegen andere Waaren , oder für Chineſiſche, oder 
Saponifche Dreyer, wie zum Erempel Strümpfe, 
Schuhe, Del, Eyer, Mufcyeln, Fiſche, Huͤner, juns 
ge Hüner , Salz, Zucker, Pfeffer, Kohl, Kräuter, 
und dergleichen. Die Handlung mit dem Holz, den 
Zeuchen, 


Bon Lienfine 173 
Zeuchen, Getreyde, Specereyen, Metallen, Geräthe, 
und Viche gefchiehet zu gewiſſen Zeiten auf einer 
Art von Meflen, in welchen Buden errichtet , und 
Gewoͤlber geöfnet find, . «- - 

Die. Einwohner des Landes haben eine ziems 
liche Anzahl von Fahrzeugen, auch einige Schiffe 
vermitteiſt welcher ſie die Handlung von einer Infel 
bis zu der andern treiben Gie verfchicken auch eis 
nige feidene. Waaren , Tücher, Papier , tie auch 
Waffen, und Kupfer, befonders nach China, Tuns 
king, Corea und der. Inſel Formoſa. Ihre Gold, 

und Silberarbeiter, wie auch, die in andern 
Metalle arbeiten, ſind bey den Chine⸗ 
‘fern ziemlich beruͤmmtt. 


Id 2 j 
Ende der ‚Lienkievifchen Geſchichte. 
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17 BE. ZB; 
Von dem Kt dem Koͤnigreiche Kauii 
oder 


Corea, 


melde dem Kaiferthum China ebem 
falls tributbat, | 


— FOR 


Geografie Beſchreibung des Koͤ⸗ 
nigreichs Korea. 


orea, welches die Chineſer Bauli nentien‘ er⸗ 

firecket fi) von dem vier und drenfigfien big 

su dem vier und vierzigften Grade der nord, 
lichen Breite. Seine nordliche Länge bis zu der 
füdlichen beträgt alfo ohngefehr hundert und fünfzig 
Meilen , deren. funfzehen. auf .einen Grad gerechnet - 
werden; und feine Breite fünf und ſiebzig ſolcher 
- Meilen. von Oſten gegen Welten. Man fan fidy 
diefes Land als ein länglichtes Viereck vorftellen, 
deſſen verfchiedene Spitzen des Landes ſich in das 
Meer erſtrecken. 

Die Chineſiſche Provinz Nanking ſcheidet gegen 
Weiten Corea von dem Kaiſerthum China mit wel—⸗ 
cher es vermittelſt eines hohen Gebuͤrges zuſammen 
haͤngt, ohne welches dieſes Land eine Inſel waͤre: 
und der Meerbuſen von Nanting begrenzt die Kuͤ⸗ 
ſten — Staaten. 

Dieſe 
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Diefe Halbinkl ift gegen Norden von dem Welt⸗ 
meere eingefchloffen / wo die Franzoſen / und Hoͤllaͤnder 
alle Jahre vielen Fiſchbein einkaufen. Die Felſen/ det 
ſandige Boden / welche‘ die- Kuͤſten von Corea ein 
ſchlieſſen, machen, daß die Anlaͤndung ziemlich ge 
faͤhrlich iſt; umd fie erftrecken ſich ſo weit bis zu 
den Japoniſchen Kuͤſten, daß die Meerenge daſelbſt 
nicht uͤber fuͤnf u wanzig wein brejt iu ſeyn 
— 

Ueberdieſes ik x. in Cover ungemein kalt: 
Schnee: faͤllt daſelbſt in groffer Menge; an der nord; 
lichen: Seite aber: wächft weiter nichts, als gar mit - 
selmäßiger Roggen. Die übrigen ‚Gegenden dieſes 
Reichs aber find fehr fruchtbar, und gewaͤhren alles 
im Ueberfluffe, was nut zum. menſchlichen Leben er⸗ 

fordert wird. | 

VUebrigens wird Corea in acht groſſe Provin⸗ 
zen eingetheilet, in welchen man dreyhundert und 
ſechzig groſſe, ‚und: Heine Städte Fühler , ohne vie 
veften Pläge, Schlöffer , und Luſthaͤuſer darzu zu 


Zweytes Hauptſtuͤck. 
Von der Regierung in dem Königreis 
che Corea. 


bgleich der Koͤnig in Corea den Kaiſer in — 

vor ſeinen Obern erkennet, und ihm tributbar 

ik, fo beherrfcht er feine Unterthanen nichts defto; 

weniger mit einer ganz unumfchränften Gewalt, 

denn: fo wenig die Groffen des Reichs, als der ges _ 
meine Mann -befigen ihre liegenden Gründe 

, thuͤm⸗ 
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thuͤmlich, fondern fondern:nur fo lange e8 der Koͤ⸗ 
nig für gut befindet, welcher fie ihnen auch wieder 
nehmen fan ,. wenn. er :will-,cund welchem fie nach 
Verhaͤltniß der Groͤſſe diefer ihrer, liegenden Gründe 
die Steuren abfragen muͤſſen. Der Keichthum der 
Groffen beſtehet nicht ſowohl in Grundſtuͤcken, als 
vielmehr in der Menge der, Selaven, die ſich dfterg 
auf zwey bis drey hundert erſtredet. 
| Das geheime Rathscollegium dee Rönigen beſtehet 
aus den vornehmſten Bedienten zur See, und zu Lande. 
Dieſes Gericht verſammlet ſich täglich, und der König 
hat den Borfig in demielben; niemand darf eher jene 
Meynung-fagen , bis er drum gefraget wird, oder 
fidy überhaupt mit einer Sache abgeben, ehe ex den 
Befehl darzu hat: Eben dieſes Geſetz muͤſſen auch die 
 Unterbedienten beobachten. Die Stadtholter der Pros 
vinzen, die Befehlshaber in-den Städten behalten ihre 
Bedienungen drey Jahre; wenn anders binnen. Diefer 
Zeit feine Klagen wider fie einlaufen Pr wegen welcher 
fie jurüch gerufen werden. ,. > 

Wenn ſich der König aus feinem Schloffe begiebt, 
ſo wird er von der ganzen Hofſtatt begleitet; gewiſſe 
Bedienten zu Pferde, und zu Fuſſe reiten, und gehen 
vor ihm her, und tragen die Fahnen, auch iſt eine 
Bande von Muſicanten beſtimmet, welche auf allerlkey 
kriegeriſchen Inſtrumenten eine Muſic machen muͤſſen. 
Was ein jeder vornehmer Herr vor einen Rang hat, 
erfennet man aus feiner Kleidung ı. welche in einem 
jangen ſchwarzen feidenen Rocke befteher, der mit einer 
langen Echerpe, und Drefjen veft gebunden ift, wovon 
die eine Hälfte ihm über die Bruſt, die andere aber 
auf den Ruͤcken herunter haͤnget. Waͤhrend "au 

uge 
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Zuge iſt alles: ungemein flille, und alle diejenigen, 
welche ſich auf der Straffe befinden , find. gehalten, 
ihr Angeficht weg zu wenden. Einige Schritte vor - 
dem Könige gehet ein Staatsfecretaire her, der eine 
‚runde Schachtel, vder Kapfel trägt, in welche er alle 
diejenigen Bittfchriften thut, die ihm entweder auf dem 
Ende eines Rohrs eingereicht werden, oder an den Fen⸗ 
fern und Wänden der Häufer hängen. Auf diefe Art 
tragen die Coreer ihrem Könige ihre Nothdurft vor, 
und benachrichtigen ihn von dev Ungerechtigkeit, wel⸗ 
che ihnen entweder von den Richtern ſelbſt, oder deren 
Bedienten wiederfahren iſt. Die Leibgarde des Königs. 
iſt gar zahlreich. Alle freyen Einwohner aus allen 
Provinzen ſind verbunden, unter derſelben alle ſieben 
Jahre, zween Monate lang zu dienen: Eine jedmede 
Provinz hat ihren General, unter welchen fünf Ober⸗ 
fen ftehen, die eben fo vielen Hauptleuten zu befehlen 
haben, deren jeglicher der Befehlshaber in einer Stadt, 
oder in einer Beftting ift. In einem Dorfe aber hat. 
nur ein Corpotal zu befehlen, welther wieder zehn 
Biertelölente, oder Dermies unter ſich hat, unter 
deren jeglichen zehn gemeine Soldaten ftchen. Alle 
diefe Bedienten muͤſſen jegliches Jahr von ihrem Amte 
— 2— —— BR 

Die Waffen der Reuterey find der Käras, Ber 
pfeil und Bogen; ferner Gäbel, und Beiffeln, weis 
che forne eiſerne Spigen, haben. Das Fußvolf trägt 
einen Bruſtharniſch, Helm, Degen, eine Flinte, vder 
halben Spies; die Officiers aber weiter nichts, als 
Beil, umd Bogen Jedweder Soldat muß fich ſelbſt 
unterhalten, und fich wenigfiene mit fantiig ſcharfen 
vatronen verſehen. 

eo 
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Bey den Coreern iſt uͤbrigens eine Gewohnheit 
eingefuͤhrt, die man ſonſt nirgends wo findet, und 
darinne beſtehet: jedwede a muß eine getviffe Uns 
Beftungen , und Päffe Dur die Sebürge, befegen 
müffen ; und man fagt von diefen Mönchsfoldaten, 
daß fie die beften in ganz Corea wären. Ihre Obern 
ſind auch gehalten, fie zu commandiren, welche auch 
eben eine folche Kriegsdifeiplin bey ihnen beobachten, 
wie fie beyandern Kriegsvoͤlkern eingefuͤhret iſt. Wenn 
aber ein Coreer ſechzig Jahr alt iſt, fo thut er feine 
Dienfte mehr, ſondern der Sopn tritt alsdenn in ſei⸗ 
nes Vaters Stelle. 

Uebrigens iſt eine jedwede Stadt verbunden, 
ein Schiff. von jiveen Maften aug zu. rüften, und zu 
erhalten; dieſes muß mit dreyhundert Matrofen bes 
feßet werden, fo wohl zu dem Ende, daß fie dag Kriegs⸗ 
weſen zur See, und die Schiffahrt lernen, als audy- 
wurkliche Kriegsdienſte thun, wenn es noͤthig iſt. 
Die Einkuͤnfte dev. Krone beſtehen theils in Zehnden 
welche in Natura von den Früchten des Landes gezo⸗ 
gen werden, theilg in Abgaben, die auf die ausländi, 
ſchen Waaren gelegt ſi ſind. Auſſer dieſem Zehenden 
muͤſſen alle diejenigen, welche nicht in die Soldaten⸗ 
liſte eingetragen find; jährlich. drey Tage Öffentliche 
Frohndienſte thun. 

XRecht und ‚Gerechtigkeit | ’ wird fin Corea ſehr 
ſtreng gehandhabet. Ein A fruͤhrer wird mit allen, 
feinen Angehörigen aus dem ande gejagt, feine Woh⸗ 
nung gefchleift, und niemand.darf fie wieder aufbauen. 


Eine Ehefrau, melche ihren Mann umgebracht hat, 


wird neben der Heerſtraſſe lebendig eingegraben, und 
‚jedweder 


| 
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NEE ee er; 


——— in einer Stade wo ein os Ver⸗ 
brechen begangen iſt, werden auf eine Zeitlang von 
ihren Aemtern entfernt; zu weilen verliert eine ſolche 
Stadt gar ihre Vorrechte, und muß unter einer andern 
ſtehen, welche von einem geringern Range iſt, als von | 
welchem fie war. Ein Mann fan feine Ehefrau ers 
morden, wenn er fie im Ehebruche ertappet hat; nur 
muß er dieſes beweiſen fönnen. Iſt dag Weib eins 
Sclavin; fo bezahlt der Moͤrder ihren Werth dem 
Herrn drehfach! die Strafe eines Moͤrders aber iſt 
merkwuͤrdig, und beſtehet daͤrinne. Nachdem man 
den Verbrecher eine geraume Zeit mit Fuͤſſen getreten 
hat, ſo nimmet man Weineßig, mit welchen man den 
erſchlagenen todten, und bereits verfaulten Koͤrper 
gewaſchen hat, und hiervon gießt man durch einen 
Trichter dem Moͤrder ſo viel ein, als moͤglich iſt. 
Nach dem dieſes geſchehen, ſo ſchlaͤgt man ihm mit 
Stoͤcken ſo lange auf den Bauch, bis er todt iſt. Wenn 
ein freyer Menſch im Ehebruche mit einer verheyratheten 
ertappt wird, ſo ſtellt man ihn ganz nackend auf eis. 
nem Creutzweg, beſtreicht ihm das Geſicht mit Kalte, 
durchſticht ihm jedwedes Ohr mit einem Pfeile, und ' 
hängt ihm eine Schelle auf den Rücken, Ve 
dig Flingen muß. 
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Drittes Hauptſtuͤck. 
Won der Religion der Coreer. 
We finden nichts in den Nachrichten der Chineſer, 
wovon unſere Mißionarien reden, woraus 
wir eine genaue Nachricht von der Religion der Coreer 
ziehen koͤnnten, und eben fo wenig aus den Berichten 
der Holländifchen Neifenden; fondern alles, mas fie 
ung erzählen, find. nur lauter unbeſtimmte Begriffe 
von derfelben, die nicht zufammen hängen, _ 

Die Coreer haben eine mündliche Tradition, 
‚deren Alter fie felbft nicht wiffen, und welche darinne 
beſtehet: „Vorzeiten hatten alle Menfchen_einerley 
„Sprachen: Die Verwirrung derfelben aber , oder 
„deren Berfchiedenheit, iſt durch die Gelegenheit eis 
mes Thurms entftanden, welchen man. gebauet hat, 
„um auf demfelben in den Himmel zu fteigen.,, Gie 
haben auch eine Art des Gottes; oder Goͤtzendien⸗ 
fies ; daB fie aber eine Neligion haben , die auf 
Grundſaͤtzen beruhet, fan man nicht ſagen. Die 
Goͤtzenbilder aber, die fie in ihren Tempeln anbeten, 
haben ſie theils von den Chineſern, theild von den 
Japonern erhalten; die meiften derfelben aber vermit⸗ 
telft der Bonzen von der Sofecte; fo, wie fich nad 
und nach die Japonifchen , oder Ehinefifchen Kaifer 
diefes Landes bemächtiget haben. | 

Das gemeine Volf der Eoreer gehet in dem 
Tempel, wirft fich in demfelben mit einer. ziemlichen 
Unanftändigfeit vor den Gösen nieder, betet fie an, 
und redet einige unvernehmliche Worte, welche feinen 
WVerſtand haben. Es macht allerley Verzerrung des 

“ —R Gecſichts/ 
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Geſichts, und gehet alsdenn mit weniger Ehrfurcht 
. wieder heraus. Hierinnen beſtehet ihr ganzer Dienfl, 
wenn man diejenige Sorgfalt nicht hierzu rechnen will, 
mit welcher ein jedweder in. feinem Hauß ein Stücgen 
mohlriechendes Holz anbrennet, welches er. feinem 
gieblingsgögen in einem hierzu, beftimmten Gefaͤſſe 
vorfeget. | ' 6 
Die einzige Lehre, ‚welche fie wuͤrklich haben, 
beſtehet darinne: daß fie, Doch nur auf eine dunkle Art, 
Belohnungen der Tugend, und Strafen der Lafter in 
einem andern geben, glauben. - Zu 


WViertes Hauptſtuͤkk. 
Von den Bonzen, oder Moͤnchen in | 


8* er . Seren. | ar . 
r n Corea giebt es eine ungeheure Menge von Bons 
J zen; ihre Wohnungen liegen faſt alle auf hohen 
Bergen, neben den Goͤtzentempeln, in deren jeglichen 
fünf bis ſechshundert ſtecken. Der ältefte unter ihnen 

iſt der Abt, welcher das Recht hat, auch die geringſten 
Vergehen, oder Nachlaͤßigkeit ſeiner Untergebenen zu 
beſtrafen, und ihnen wegen derſelben zwanzig, oder 

dreyßig Stockſchlaͤge auf die Lenden geben zu laſſen. 
Wenn das Verbrechen aber ſo groß iſt, daß es die 
Lebensſtrafe verdienet, ſo wird der Verbrecher dem 
Stadthalter ausgeliefert, welcher allein berechtiget iſt, 
es zu richten. Weil nun jedermann die Freyheit hat; 
ein Bonze zu werden, und auch gar bald wieder von 
dieſem Orden los kommen kan, wenn es ihm nicht 
länger anſtehet, darinnen zu bleiben; fo Fan man leicht 
=. M 3 erach⸗ 
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erachten, ;daß hierdurch der. Bonzen Orden beſtandig 
einem Zuwachs erhalte. Mebrigeng muß ein. jedmeder 
ein gewiſſes Handwerk treiben, wodurch ‘er feinen 
Unterhalt erwirbt; ob gleich ‚die mehreften unter ihnen 
Faullenzer, und Taugenichtfe find, welche ſich lieber 
auf das Bekteln legen. Alle müffen ſich die Köpfe, 
und den Darf befheeren laffen, und dürfen nichts eflen; 
was lebendig gervefen ift ; auch nicht den geringſten 
Umgangı mit Weibsbildern haben. Diejenigen, welche 
dieſes Geſetz überfchreiten,, werden gegeiſſelt, und aus 
dem Klofter verbannt. Die vornehmften Einkünfte 
eines foldyen Kloſters aber beftehen in Gehalten, die 
ihnen vor den Unterricht. im Leſen und Schreiben juns 
ger Leute, ausgefeget find. Wenn nun dergleichen 
Kinder.in dem Klofter bleiben, und ſich ‚eine Platte 
wollen fcheeren laſſen, fo behält man fie zum Dienſte 
deffelben, und was fie mit ihrer Bemühung ermerben, 
gehörer ihrem Lehrmeifter, von welchem ſie die. fünfs 
gigen Erben find. 
E8 giebt aber auch in Corea wa eine andere 
Art von Bonzen. Dieſe eſſen zwar kein Fleiſch; ſie 
find aber nicht beſchoren, und dürfen heyrathen. 
Weil fie nun zu der Sofecte gehören, fo leiften fie ihre 
Dienfte vornemlich in den Zempeln. Bey ihnen pflegt 
fi der Eorefifche Adel gemeiniglich mit. gemeinen 
Weibsbildern, welche in diefem Lande fehr häufig find, 
etwas zu gute zu thun; und man muß ihre Wohnuns 
sen ‚nicht fo wohl für den Aufenthalt frommer Ein⸗ 
ſiedler anſehen, fondern vielmehr alg einen Luſtgarten, 
in. welchen allerley Ausfchmweifungen erlaubt find. 
Vebrigeng giebt es auch in der Hauptſtadt dieſes 
Reihe zwey Nonnenklöfter ‚ in deren eines nur Per; 
{onen 
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ſonen von vornehmen Stande, in dag andere aber alle, 
ohne Unterfchied aufgenommen erden, wes Standes 
fie auch inimer ſeyn moͤgen. Sie find aber alle bes 
foren, und müffe auch eben die Gelübde thun, wie 
die Mönche... Worzeiten durften dieſe Nonnen nicht 
heyrathen; feit Eurzer Zeit aber hat ihnen der König 
die Erlaubniß gegeben, daß fie heyrathen koͤnnen. 

NE "a re De 
FFuͤnftes Hauptitück. 
Bon den Heyrathen der Coreer. 

en den Coreern iſt es gewöhnlich, Kinder von 

acht bis zehn Fahren zu verheyrathen; nur find 
alle Ehen ohne: Unterfcheid bis in den vierten Grad 
verbothen. Das fleine Frauenzimmer, wo ſie anders 
nicht eine einzige Tochter iſt, nimmt der Schwiegerva⸗ 
ter ſo gleich zu ſich, damit ſie ſo wohl das Hausweſen, 
als auch das Geſinde moͤge regieren lernen. Die 
Verbindung; bey welcher man ſonſt in andern Ländern 
fo viele Vorfichtigfeit anwendet ; wird. hier ohne viele 
meitläuftige Geremonien vollgogen. Der Bräutigam 
fest ſich an dem Tage der Hochzeit zu Dferde , wird 
von feinen Angehörigen, und Freunden begleitet, reitet 
durch die ganze Stadt, und Hält fich, nirgends auf, 
auffer vor der Thür, wo er feine fünftige Ehegattin 
antrift: die Eltern derfelben nehmen ihm feyerlich aufı 
und an, führen ihn zu fich ins Haus; und hiermit iſt 
Die Hochzeit vollendet: © EEE 
. Ein Coreer fan fo viele Weiber nehmen ‚-ald er 
ernähren fan, er darf fie aber nicht alle bey fich in ſei⸗ 
nem Haufe behalten, in welchem nur die einzige recht; 
mäßige Ehefrau zu bleiben... bevechriger iſt. Diele: 
MN 4 Vor— 
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Vorrechts ungeachtet aber ift doch eine Corefifche Ehe⸗ 

frau nicht hoͤher geſchaͤtzt, als eine wuͤrkliche Sclavin; 

weil ihr Mann auch. fo gar, wenn fie Kinder mit ihm 
gezeugt hat, fie wieder zu den ihrigen ſchicken Fan, 
ohne, daß er gehalten ift ‚ihr oder. enge einigen 

| BMeeDaN zu geben, 


Sechſtes Hauptſtůck 
Von den Leichenbegangniſſen der 


Coreer. 


Peg ein — seflorben iſt, fo 1 feine Kin⸗ 
der die Trauer an, und ſind gehalten, dieſelbe 
drey Jahre zu tragen. Von dieſer Zeit an muͤſſen ſie 
eben ſo ſtrenge leben, wie ihre Bonzen, alle ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte liegen laſſen, und denjenigen Dienſt niederlegen, 
welchen fie belleiden. Sie dürfen auch nicht mehr bey 
‘ Ihren Weibern wohnen, weil die Kinder, welche fie 
in diefen dreyen Jahren zeugen, für. unvechtmäßig ges 
halten. werden. Das Trauerfleid beſtehet in einem 
langen hanfenen Rocke, den fie über einen haarenen 
Hemde tragen, zu welchen der gefponnene Faden eben 
fo grob ift, als wovon die groben Seile gemacht wer⸗ 
den. Auf ihren Hüthen, melde von einem grünen 
Rohre gewebt find, tragen fie eine hanfene Schnur 
ftatt des Flohrs; in der Handaber einen langen Stab, 
welcher das Zeichen der Trauer vorſtellet: iſt nun 
diefer ein Rohr, fo bedeutet es den Tod eines Vaters, 
ein Stock von Holje aber den Tod der Mutter. Go 
lange einer aber trauert, darf er fich nicht waſchen. 
So bald einer aus einer Familie geftorben if, 
ſo feine Angehörigen durch alle Saffen, heben 
ein 
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ein 1 erbärmliches Klaggeſchrey an, und raufen ſich die 
Haare aus. Die Leiche legt man in einen doppelten, 
doder gar dreyfachen Sarg, von welchen der äuffere fo | 
koſtbar angefteichen, und bemahlt ift, ale es das Ver⸗ 
mögen des Erben geftattet. | | 
Dermöge des Herkommens werden feine Leichen 
ju andern Zeiten begraben, als im Srühlinge , und 
Herbſte. Diejenigen aber, welche in den andern Jah⸗ 
reszeiten fterben, fegt man in eine Strohhütte, welche 
auf vier Pfeileen ruhet. Wenn nun der Tag der 
Beerdigung gekommen ift, fo trägt man die Leichen wie⸗ 
der ind Haug, und lege zu derfelben die Kleidungsftücke 
in.den Garg , die fie in ihrem Leben getragen hat, 
und nächft dieſen nach einen Theil deffen, was fie am 
liebfien hatte. Die Nacht hindurch wird gegeffen 
and getrunken ; mit dem Anbruche des Tages aber 
macht ſich die Gefellichaft auf, um der Leiche zu folgen. 
Nichts aber gefchiehet fo genau, und ift fo fonderbar, 
als die abgemeffenen Schritte, welche die Leichenträger, 
auf dem ganzen Wege, bis zu dem Grabe, beobachten; 
da ſich indeffen die Angehörigen, und Sreunde deg 
Verſtorbenen nicht anders betragen, ale ob fie fich alle 
die Haar ausraufen wollten. Drey Tage nach der 
Beerdigung fehrt man: wieder zu dem Grabe zurück, 
um dafelbft einige Dpfer zu bringen. Das ganze 
Leichenfet aber wird mit ainem flättlihen Schmaws 
fe beſchloſſen; von melden ein jedweder alsdenn zu 
ruͤck kehret, und nach Haufe gehet. Jegliche Mo; 
nate aber gegen die Zeit des neuen Monden, fehneis 
‘det man das Kraut ab, welches auf dem Grabe 
gewachſen iſt, und bringt abermal der kLeiche einige 


eisopfer. 
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Siebentes Hauptſtuͤck. 
Von dem fabelhaften Urfrunge der 


Eoreer.. 


De Einwohner von Corea geben vor, fie ſiammten 
von einem Volke der morgenlaͤndiſchen Tartarey 
her, welches ſich Suyu nennete; und fo wie alle goͤtzen⸗ 
dienſtliche Volkler es zu thun pflegen, fo laſſen auch 
ſie ſich angelegen ſeyn, einen vornehmen Urſprung 
auf die Weiſe vorzugeben, indem fie von ihrem Ober⸗ 
haupte, welches fie vegieret habe, allerley fabelhafte 
Dinge erzehlen, und vorgeben: „die Tochter des Got 
„tes Hohangho fey fehr hart und firenge von dem 
„Könige Kokyuli eingefchloffen, und verwahret gewe⸗ 
„sen, und man koͤnne ſich keines Tages erinnern, da 
„ſie die Sonne beſchienen ‚hätte. "Nichts deſtoweniger 
„fen fie ſchwanger geworden, und habe ein Ey gelegt, 
„in welchen aber ein Kind männliches Gefchlechts ger 
weſen fey , welches bey feiner Geburt den Namen 
„Schumong das ift, ein guter-Schüße, oder Jaͤger, 
„erhalten hätte. Der König habe demfelben die Aufſicht 
„über feine Stutereyen aufgetragen. Schumong aber 
„ſey ſo verfchlagen geweſen, daß er alle ſchlechte Pferde 

„recht gefüttert, und fett gemacht, die allerbeften aber 
„habe Hungern, und mager: werden laſſen. Weil nun 
„ver Königducch diefe Arglift Hintergangen worden fey, 
„ſo habe er die fühlechteften Pferde genommen, und ihn 
„die beften gelaffen.. Als man nun einsmals auf der 
„Jagd geweſen, fo habe der König den Schumang 
„erlaubt, vornemlich dasjenige Wild zu fchieffen, wel⸗ 
—2 ſich ihm darſtellen wuͤrde. Er habe daher eine 
ML groſſe Menge von Gemſen erlegt, daß der Koͤnig 
„daruͤber 
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„gefaſſet habe, ihn weg zu ſchaffen; er habe aber das 
„Vorhaben feines Herrn gemerkt, und die Flucht er⸗ 
„griffen. Weil man ihm aber ſehr hitzig nachgeſetzet/ 
„o ſey er zu dem Ufer des Fluſſes Puſchui gekommen, 
„an welchem er gezweifelt ‚habe, daß ev wuͤrde dadurch 
„ſetzen kͤnnen. In dieſer Gefahr habe er mit lauter 
„Stimme geſchryen: ach! ſoll ich denn durch dieſen 
„Fluß in meiner Flucht aufgehalten werden, ich, der 
‚id von der Sonne herſtamme, und: ein Enckel des 
„Gottes Hohangho bin? Kaum habe er dieſe Klage 
vollendet / ſo feyn ale Fiſche in den Kids Arfanımen 
„geeilet, und haben eine. Brücke: gemacht, ;muif wolcher 
„er über den Fluß geritten waͤre. Auf der ‚andern 
„Seite aber babe er drey Perſonen angetroffen ‚: die 
„eine.in einer hanfenen Kleidung; die andere in einer 
„geftiskten ; und die dritte mit Meerkraute bedeckt; 
„Dieſe haben ihn als eine Bedeckung in Schuß genoms 
„men , und bis zu der Stadt Ayifchinku gebracht; 
„wo er den Namen Kaw aus der Urfache angenommen 
„habe, um dadurd) anzudeuten, daß ‚er von dem: 
„Kokyuli herſtamme., Der Verfaſſer, welcher ung 
dieſe geheime Nachricht ertheilet, haͤtte uns auch den 
Schluͤſſel darzu geben ſollen, was denn eigentlich dieſes 
Maͤhrgen bedeuten ſolle. | Br 
Die Unmiffenheit aber der Coreer ift ſo groß, 
daß die Gelehrten unter ihnen vorgeben, die ganze Erde 
 beftünde aus vier. und achtzigtauſend Ländern ; diefe 
fhörichte Meynung aber findet nirgendswo einigen 
Glauben , als nur bey dem gemeinen Volke. Man 
müffe denn, wie er fagt, eine jedwede Inſel und Fleine 
Steiuklippen, für gin Reich, oder Land ia Fer 
se R | unte 
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fönnte man fid) es fonft wohl einbilden, daß-die Sonne 
vermoͤgend märe , fo viele Lähder in einem Tage zu 
erleuchten ? Ueberhaupt aber ift die Meynung der 

Einwohner von Corea dieſe, daß es in der ganzen 
Belt nicht mehr als zwoͤlf Länder, oder Königreiche 
giebt, welche vor dem Einfalle der Tartaren in China 
alle unter der Borhmäßigkeit der Ehineftfchen Kaifer 
geflanden hätten. 


Achtes Hauptſtuͤck. 


Von der Handlung der Coreer. 


Hi Coreer haben feine andere Handlung, ale mit 
den Japonern, und Einwohnern der Inſel 
Sufims. Bon diefen erhalten fie ihr Papier , ihr 
twohlriechendes Holz, womit fie raͤuchern, ihren Alaun, 
Büffelshörner, und andere Waaren, welche die Chi⸗ 
nefer und Holländer in Japon verkaufen. Für diefe 
geben fic die Früchte ihres Landes, welche eben nicht 
von fonderlicher Güte find. Sie reifen zu Fuſſe nad) 
China, und ſuchen dafeldft Leinroand, cattunene Zeuche; 
und niemand unter ihnen, als die reichen Kauf⸗ 
leute zu Sior reifen fo meit, bis nach 
Pedin. 


$Ende der Befchreibung von Corea. 
Ro 
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Bon der Inſel Formoſa, 


welche den Chineſern ebenfalls tris 
— butbar iſt. | En 


Erſtes Hauptftüc. 
 Geographifihe Befibreibung diefer 





ESormoſa ift eine groffe Inſel auf dem Ehinefifchen 
T Meere, gegen Morgen der Provinz Fokien; fie 
erſtrecket fi) von Norden gegen Süden von dem. 

zwey und zwanzigſten Grade, acht Minuten nordlicher 
Breite, bis zu den fünfund zwanzigſten Grade, und zwan⸗ 
zig Minuten derfelben. Eine lange Reihe von fehr fteilen 
Gebuͤrgen theilet fie in diefer Strecke in zwey Theile, 
welche eben daher die Gemeinfhaft zwifchen ihnen fehr 
beſchwerlich macht. Der Theil gegen Morgen ift blos 
von denen Einwohnern bewohnt, melche aus dieſem 
Bande herflammen, und die ung die Chinefer, ald Her⸗ 
ven über den entgegengefegten Theil, als wilde Leute 
ſchildern. Diefes find fie auch in der That; weil fie 
fih aus den Bold: und Gilberbergmerfen nichtd mas 
chen, die fie doch wuͤrklich befigen, und ſich bloß damit 
‚befriedigen, daß fie einander behülflich find: auch has 
ben ſie etwas von denen Völfern an fi, welche wir 
‚tioilificte nennen; denn fie find in der That fehr rach⸗ 
gierig. Diefes Volk, welches zwiſchen dad Meer und 
die Gebürge eingefchloffen ift, lebt ohne alle Gefege, und. 
9,0 Unters 
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Unterthänigfeit; es iſt mit ſeinem ſreyen Zuſtand zu⸗ 
frieden; und genieſſet nichts als lauter Zleifd) und 
Fiſche. — a, — 
Der weſtliche Theil dieſer Inſel, welcher unter der 
Bothmaͤßigkeit der Chineſer ſtehet, verdient wauͤrklich 
den Namen Formoſa, welchen man der Inſel geges 
ben hat; denn die Luft in derſelben ift- jederzeit rein, 
und heiter. Das Land aber wird durch eine groffe Menz 
ge Fluͤſſe, welche von den Gebürgen herunter flieffen, 
ſehr fruchtbar; es bringet alle Arten von Früchten im 
Ueberfluffe hervor; und man. findet hier alle indianiz 
ſchen Früchte fehr reichlich, twie zum Crempel Pomeran⸗ 
gen, Banaven, Ananaßen, Goyaven, Papeyen, Cos 
cus, Waffermelonen , Pfirfhen , Apticofen , Zeigen, 
Weintrauben, Caſtanien, Granaden, und dergleichen 
mehr. Der Zucer und Toback ift dafelbft vortreflich, 
fo, daB, wenn der Boden nur von den Einwohnern bez 
arbeitet wird, das platte Land einem groffen Garten 
ähnlich zu feyn fcheinet; in welchem die Natur durch 
die Kunft unterfiüne if. J 
Weil nun dieſes Land erſt ſeit einer kurzen Zeit 
von einem civiliſirten Volke bewohnt geweſen ift; fo 
ſind and) die Pferde, Schaafe, Ziegen, und vornem⸗ 
lid) die Schweine, die man in China fo häufig hat, das 
felbft noch ziemlich felten. Zum reiten bedienen fich die 
Einwohner der Inſel der Efel, und diefe Thiere find 
dafelbft eben fo gefchtwind, wie Pferde. Die Wälder 
find mit Hirfchen, und Affen häufig angefüllt, andere 
wilde Thiere findet man darinne wenig: fie halten fich 
nur auf den oberften Gipfeln der Berge auf, und kom⸗ 
men niemals in dag plarte Land herunter. 


Zweytes 


Bon der Inſel Formoſa. — 
| Zweytes Hauptſtuͤck. — 
Kurze Geſchichte der Inſel Formoſa. 


Hr Infel iſt den Ebinefern erſt gegen das Jahr | 
vierschn hundert dreyßig befannt gemorden, als 
ein gewiſſer Verſchnittener an ihren Küften Schifbruch 
. gelitten, und fie bey diefer Gelegenheit entdeckte. Er 
hielt fich in derfelben einige. Zeit auf, und gab nachher 
feinem Heren dem Kaifer von dem Nachricht, was er. 
dafelbft gefehen: hatte, diefeg betraf vornemlic, die bes 
fondere Würfung gewiffer medicinifcher Kräuter, wel⸗ 
che noch gegenwärtig in China viel gebraucht werden. 


Im Jahre funfzehn Hundert vier und ſechzig aber hatte 


ſich ein Chineſiſcher Seeraͤuber der Inſel Ponghu bes. 
maͤchtiget, welche zwiſchen Formoſa, und der Provinz 
Fokien von dem drey und zwanzigſten und vier und 
zwanzigſten Grade nordlicher Breite liegen. Auf die⸗ 
ſen ſtieß das Chineſiſche Geſchwader, welches damals 
ein Seeofficiev Yutayau commandirte. Das Gefechte. 
war fehr blutig, endlich aber mufte der Seeräuber reiß 
aus nehmen; er ließ darauf einen Theil von feinen. 
Leuten, die er auf dem Lande gelafien hatte, wieder in; 
der Abficht zu Schiffe gehen, um fein Heil abermal zu 
verfuchen; der Chineſiſche Dfficier aber ließ ihm nicht 
die Zeit, ſondern befegte mit feinen Schiffen den Eins 
gang des Hafens, welchen der Geeräuber verlaffen hat; 
te. Diefer murde dadurch gezwungen, in einen andern. 
Hafen der Inſel Formofa feine Zuflucht zu nehmen. 
Nutayau verfolgte ihm, weil ihm aber. die Küften niche 
befannt waren, fo ſahe er ſich gezwungen, wieder nach ° 
der Inſel ponghu kzuruͤck zu un deren er fich im 
Namen 
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Namen des Kaifers bemächtigte, und ihm davon Nach; 
richt ertheilte. Der Seeraͤuber war nicht bemüht, fich 
auf. der Inſel Sormofa feſt zu ſetzen, ſondern ließ alle 
Einwohner derſelben, die ihm nur in die Haͤnde kamen, 
niedermachen. 

Gegen dag Ende des tauſend ſechshundert zwan⸗ 
zigſten Jahres landete das Japoniſche Geſchwader bey 
der Inſel Formoſa an, fand das Land ſehr vortreflich, 
und ließ daſelbſt eine Colonie. Eine kurze Zeit nach⸗ 
her wurde ein Hollaͤndiſches Schif durch den Sturm 
gegen die Kuͤſten dieſer Inſel getrieben; es waͤhrete 
nicht lange, ſo ſahe man gleich ein, wie vortheilhaft 
die Lage der Jufel Formoſa der Handlung der Holläns 
der mıt Japon feyn fönnte ; mithin both man fich von 
den Japonern die Erlaubniß aus, bey dem Eingange 
des Hafens ein Hang zu bauen, damit die Holländifchen 
Schiffe, welche gezwungen würden, dafelbft einzulaus 
fen, fi mit dem Noͤthigen verfehen koͤnnten. Ob nun 
gleich die Japoner dieſes nach vielen Schwierigkeiten 
erſtlich erlaubten, fo hat es doch mit-diefem Kunſtſtuͤ⸗ 

de, wie man fagt, eben die Bewandniß, wie mit der 
Erbauung der Stadt Carthago, als eine gemwiffe Prinz 
zeſſin fo viel Land Faufte, als fie. mit einer Rindshant 
“umziehen fönnte. Dem fey aber, wie ihm. wolle, fo 
wurde hier eine Veflung erbauet, etwan um dag Jahr 
fechgehenhundert vier und dreyßig/ Über deren Thuͤre 
man nachfolgende ueberſchrift lieſet: : Zelanda Caftel: 
1634. 

Während dem, da diefeg — bemaͤchtigten 
ſich die Tartaren des Chineſiſchen Reichs. Tſchingtſchi⸗ 
long, anfänglich ein kleiner Kaufmann in Fokien, nachher 

-aber der Be von diefem Gewerbe in ganz Afien, 
und. 


und faft der einzige, twelcher fich den Tartaren wider⸗ 
feste. Er rüftete eine Flotte auf feine Koften aus, 
und bald darauf gefelleten .fich alle Chinefifche Schiffe 
zu ihm. Hieruͤber wurde der Tartarifche Kaiſer fehr 
aufgebracht, und ed war dennoch) umfonft, ob er gleich 


diefen tapfern Bürger den Königlichen Tittel anboth: . 


den Tſchingtſchilong wollte entweder überwinden, 
der mit dem Untergange feiner Nation zugleich bes 


graben ſeyn. Er konnte aber fein Vorhaben nicht 


ausführen , fondern er farb auch würkli bald 
darauf. 


Sein Sohn eben des Namens , folgte ihm im. 


dieſen Unternehmumgen, ſchlug die Tartaren, und ger 
warn groffe Bortheile in China, Als er aber nachher 


ebenfalls gefchlagen wurde, fo ergrif er die Zlucht, und - 
entfchloß fich im Jahr tauſend fechshundert ein und 


ſechzig, fi) zum Könige von Formoſa aufzuwerfen, 
Anfänglich vertrieb er die Holländer aus der Inſel 
Ponghu. Er grif fie in der Veſtung Selandan, 106 

nicht mehr alg eilfe deren drinnelagen; fie hatten aber 
Kanonen, die Ehinefer aber nit. Nachdem nun jene 
verfchiedene Stürme ausgeflanden hatten, fo muften 
die tapfern Nepublicaner mit der Bedingung ausziehen, 


daß man ihnen das einzige von ihren Schiffen ließ, 


welches noch im Stande war, in die Gee zu laufen» 
Nach diefer Unternehmung maffete fich Tfebingefchilong 


den föniglichen Tittel an. Er erbauete drey Städte, 


und wähletezu feiner Reſidenz die erwähnte holländifche 
Veſtung. Geine erfie Bemähung war, eine gewiſſe 
Regierungsform einzuführen ; das Mufter nahm er 
bon der Chineſi iſchen, und die mehreſten von ihren Ge⸗ 
J an, und ſchrieb ſie den Einwohnern vor. Sein 

N Sohn 
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rn en ü 


E Sohn behauptete die Fönigliche Würde, der Enkel aber, 


welcher damals noch ein Kind war, alg er die Regie 
rung anfratt, wurde gezwungen, fich dem Kaifer in 


China zu unterwerfen. Diefe Staatsveränderung 


u 


ereignete fich im Jahre taufend fechshundert drey und 
achtzig; und feit diefer Zeit ift die Inſel Formoſa den 
Chinefern unterthaͤnig geweſen. Sie wird im drey 
verſchiedene Provinzen abgetheilet, die unter der 
Hauptſtadt ſtehen; der Staatsbediente aber, welcher 
daſelbſt den oberſten Befehl hat, En dent 
Dicefönis ge von Sokien. 


Drittes Hauptſtuͤck. 
Von der Religion der Formoſaner. 


5 wuͤrde ſehr ſchwer ſeyn, wenn man alle diejeni— 

gen Meynungen der geringen Anzahl von Reiſen⸗ 

den mit einander vergleichen wollte, welche uns von 

der Religion der Formoſaner Nachricht geben; mithin 

muͤſſen wir nur damit zu frieden ſeyn, etwas weniges da⸗ 

von beyzubringen, ohne die Nachrichten zu vereinigen, 
welche ſo wenig mit einander uͤbereinſtimmen. 

„Die Formoſaner, ſagt ein gewiſſer Schriftſtel⸗ 
„er, welcher von Geburt ein Japoner, und auf der 
„Inſel Formoſa erzogen ſeyn ſoll, haben eine Religion, 
„die ihnen eben der Gott ſelbſt offenbaret hat, den ſie 
„anbeten; wenn man einem gewiſſen Buche anders 


„Glauben beymiſſet, welches ſie in ihrer Sprache das 


„auserwehlte Kand nennen. Gegen dieſes Buch 
„haben ſie aus der Urſache eine ungemeine Achtung, 
„weil es diejenige Offenbarung enthaͤlt, auf welche 
„ñich ihr Gottesdienſt gruͤndet, 32222 ohngefehr vor 

„neun⸗ 
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„neunhundert Jahren kannten die Formoſaner noch 
„feine andere Götter, als die Sonne, und den Mond, 
„welche fie. vor die höchften Gottheiten hielten ; die 
„Sterne aber waren bey ihnen nur halb; oder Unter 
„götter, Aller ihr Gögendienft. aber lief darauf 
„hinaus, daß .fie die Geftirne Morgens, und Abends 


„aubeteten , und. ihnen allerleg Arten von Thieren . 


„dpferten. „ ' 

Diefes ift der Begrif, welcher ung der gedach⸗ — 
te Verfaſſer von den erſten Gründen der Neligion der 
Sormofaner giebt, welchen er noch ‚nachfolgendeg 
beyfuͤgt: „Zween Weltweifen, melde damals lebten, 
„warfen ſich als Propheten auf, und predigten diefen 
 „Gögendienern .ein neues Gefeg :,, denn fie fegen 


voraus , daß ihnen, eben der Gott daſſelbe offen⸗ | 


baret hätte, welchen fie eben geprediget hätten. Sie 
fegten einen gemwiffen Tag an, an welchen fie diefen 
Dienft erklären wollten, und weil fie in einer gang 
wunderfamen Kleidung aufgezogen famen,, und auf 
der Spige eines Hügels predigten, fo wurde dag 
gemeine Wolf dadurch aufmerkſam, und von ihren 
Reden eingenommen Weil fie aber befahlen, daß 
vor dem Altare diefer neuen Gottheit die Herzen 
von zwanzigtauſend Kindern verbrannt werden foll; 
ten; fo wurden die Formoſaner dergeftalt aufgebracht, 
daß fie diefe Weltweifen umbringen mwollten; die fich 
aber indeffen aus dem Etaube machten, und dag 
Volk auf dag allerabfcheulichfte verfluchten. 

Kenn mir diefem Schriftfieller Glauben beys 
meſſen, melcher ohnftreitig ein Betrüger ift, fo wer, 
den wir fehen, daß alle diefe Flüche die Sormofaner 
in der Folge wuͤrklich getroffen baben und dieſe 

Na grau⸗ 


⸗ 


195 Von der Inſel Formoſa. 
grauſame Gottheit durch nichts beſaͤnftiget worden 
ſey, als durch das andaͤchtige Gebet der gedachten 
Weltweiſen. Allein wir wollen dieſem Verfaſſer ſei⸗ 
ne Traͤume, oder vielmehr betruͤgliches Verfahren, 
uͤberlaſſen, und die Wahrheit aus dem Berichte eines 
Reiſenden hervorſuchen, welcher ſich auf der Inſel 

Formoſa einige Zeit aufgehalten hat- Das, was wir 
vorläufig bepbringen werden , ift aus feinen Reiſe⸗ 
beſchreibungen gezogen. 

Die Formoſaner haben ei Gotter, unter 
welchen aber zween die vornehmſten ſi ſind; einer ders 
felben hat feinen Eis gegen Mittag, und der andere 
gegen Morgen. Jener iſt der Gott der Männer, 
und diefer der. Gott des meiblicyen Gefchlechts. 
Noch ein anderer Gott wohnt gegen Mitternacht, 
er ilt, aber fehr böfe ; zwo befondere Gottheiten re 
gieren das Kriegsweſen, und nehmen die Soldaten 
in ihren Schuß ; eine andere ift über die Gefundheis 
ten und Krankheiten gefest ; noch andere Gottheis 
ten über die Saat, die Jagd, Häufer, und derglei 
cher. Alle diefe Götter haben Weiber, wie bey den 
alten Heyden; man feet deren Anzahl auf zwey und 
fiebenzig , welche auch von den Chineſern angebetet 
werden , die fich auf diefer Inſel feſt gefeget haben. 
- Der erfte iſt der Herr und Befehlshaber aller übris 
gen Götter, und Echöpfer der Natur. Man vpfert 
ihm jährlich ein Ferkel, welches mit Fleiſch, und 
Knochen, durch ein Feuer von Sandelholze verbrennt 
wird. Alle diefe Götter aber -find vorher Menfchen 
geweſen, nachher aber Geifter, Halbgötter,, oder gar 
Teufel geworden : denn die Sormöfaner beten auch 
Teufel an, und glauben, daß die Geelen boßhafter 

Menfchen, 
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Menſchen, nachdem ſie von den Leibern getrennet ſind, 
zu Teufeln werden, die man aus Furcht anbeten 
muß. Daher haben ſie den oberſten dieſer boͤſen 
Geiſter Altaͤre erbauet, worauf man ihnen richt 
nur Thiere, ſondern gar zurzeilen Menſchen opfenn | 


Viertes Hauptſtuͤck. 


Von den Prieſterinnen, Opfern, und 
Religionsgebräuchen der, Formoſaner. 


De Religionsgebraͤuche der Formoſaner, werden 
von Weibern angeordnet, die ſie Juibas nen⸗ 
nen. Dieſe Prieſterinnen opfern ihren Goͤttern, 
Schweine, geroͤſteten Reis, Pinang, und Hirſchenkopfe. 
Wenn eins von dieſen Opfern vollendet iſt, ſo haͤlt 
eine der Prieſterinnen eine lange Rede, welche eine 
Art der Anrufung iſt. Bey dieſer Gelegenheit ver⸗ 
faͤllt ſie in ſtarke Verzuckungen, erhebt ein lautes 
Geſchrey, verkehrt die Augen, faͤllt zur Erde, und 
bleibt auf derſelben fo feſt liegen, daß ſechs Perſo⸗ 
nen, fie aufzuheben, kaum in Stande find. Während 
Bieten versuckenden Bewegungen nun, offenbaren fich 
die Götfer der Juibas; und nachdem fie fid) aus der 
nenfelben erholet hat, fo erhebt fie fich wieder mit 
verfihiedenen Ceufjern. Hierauf begeben fih alle 
Briefterinnen auf die Dächer der Tempel, fegen ſich 
dafelbft in zweyen Reihen auf den Gipfel derfelben 
nieder, und verrichten Ddafelbft einige Gebeter. 
Nachher reiffen fie fich alte Kleider vom Leibe, und 
nachdem fie fich einige Glieder des Leibes serfchlagen 


Bun fo endigen fie diefe Seyerlichfeit durch eine 
N 3 Darrei⸗ 
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Darreihung des Getränfes der ganzen Berfänms 
lung, da denn jedernaänit fo lange trinket, biß er 
trunken geworden iſt. | 

Diefe Juibas ruͤhmen ſich auch, daß fie die 
Teufel beſchwoͤren, und aus denenjenigen Dertern 
vertreiben. fönnten, die fie zu ihrem Aufenthalte ers 
wählt hatten; fie verfündigen auch Gluͤck und Ungläc, 
falte und warme Witterung , Megen und Sonnen⸗ 
ichein. Wenn fie Teufel austreiben wollen, jo neh⸗ 
men fie allerley abſcheuliche Beſchwoͤrungen vor, 
Machen ein graͤßliches Geheule gegen dieſelben, er⸗ 
greifen einen Saͤbel, und verfolgen ihn mit einer 
ſolchen Wuth, daß der Teufel dadurch gezwungen 
wird, ſich ins Meer zu ſtuͤrzen, wenn er auch darin⸗ 
nen ertrinken ſollte. Indeſſen iſt doch ihre Gewalt, 
nicht ſo ſtark, daß ſie dieſes aberglaͤubige Volk vor 
den Fallſtricken des boͤſen Geiſtes in Sicherheit ſetzen 
koͤnnten: denn hiervon fiehet man die Beweiſe von 
den zahlreichen Opfern, die fie ihnen an den Gren— 
zen der Heerſtraſſen bringen, | 


Fünftes Hauptſtuͤck. 


Von den Feyerlichkeiten, welche bey 
der Erbauung eines Schiffes uͤblich ſind. 
Hi Tempel und. Häufer auf der Inſel Formofe 

"find vom Bambusholze gebauet., Wenn nun 
ein ſolches Gebäude errichtet werden ſoll, fo. opfert 
man. den Göttern Pinang, und Reis. Hierauf 
ſoͤllet man den erften Bambucbaum, und richtet gegen 
— Gottheit ein n Geber‘, welche das Schif in 

ihren 
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ihren Schußz ne Schutz nehmen ſoll: dieſe erſucht man, daß ſie 
in denſelben ihre Wohnung nehmen moͤge. Die ganze 
Geſellſchaft verſammelt ſich alsdenn in einen Kreis, 
und jeder muß mit lauter und vernemlicher Stimme 
denjenigen Traum erzehlen, den er in der vorherge⸗ 
henden Nacht gehabt hat. Hierauf ſammelt man die 
Urtheile, und derjenige, welcher einen Traum gehabt 
hat, der von guter Bedeutung zu ſeyn ſcheinet, hat 
alsdenn die Ehre, das erſte Stuͤck Bambus anzulegen. 
Er bringet daher dem Schutzgotte ein Speisopfer von | 
Pinang , und ein gewiſſes Gerränf, und bittet ibn, 
daß er ihm Fleiß zu feiner Arbeit. verleihen wolle. 
So bald num das Schif zu einer gewiſſen Höhe erbauet 
it, fo begiebt fich der Herr auf daffelbe, und opfert 
fo gleich ein Thier , als es bedeckt iſt; die Juibas 
fommen alödenn auch herbey, und machen ihre Ans 
falten zu Prophezeyhungen, un zu entdecken, ob e8 
auch dauerhaft fey, und e8 der Eigenthuͤmer in unun ⸗ 
terdrochenen Glücke befigen werde. Hierzu gebrauchen 
fie die Späne von dem Bambusholze, auf welches fie 
Waſſer gieffen; diefe nehmen fie nachher in den Mund, 
und ſchnellen fie fo weit zuräc, als eg möglid) ift. 
Nachdem nun diefes Wafler heraus gehet, fo beurz 
theilen fie die längere, oder kuͤrzere Dauer des Schiffes 

“ daraus. Uebrigens muß man merfen, daß dag Thier, 

wenn es geopfert wird, mit dem Kopfe allemal gegen 

Morgen gefehret ſeyn muß, weil in diefer Gegend derz 

jenige Gott wohnet, welcher allen übrigen Göttern zu 

befehlen hat. Man zerfchneidet alsdenn dag geopferte 

hier in viele Stuͤcken; der Kopf aber muß vor allen 

Dingen ganz bleiben: diefe Stücken aber müffen auf 

gewiſſe Kiften geleger werden, welche denn durch diefe 

N4 Kraft⸗ 
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Kraft gar bald angefuͤllet werden. Man ſticht auch 
welche davon auf die Degen, und Schilde, zu dem 
Ende, daß dieſe Waffen dadurch die noͤthige Kraft 
erlangen, dem Feinde zu widerſtehen. Die Juibas 
aber bekommen einen betraͤchtlichen Theil von dieſem 
Opfer; der leichtglaͤubige Formoſaner aber glaubt 
alsdenn vor allen boͤſen Geſinnungen des Teufels 
ſicher zu ſeyn. 


Sechſtes Hauptſtuͤck. 
Von der Enthaltſamkeit und dem Ga 


ſten der Formoſaner. 


Hi Sormofaner haben ein gewiſſes Buch, melcheg 
fie Kariſchang nennen, wovon fie nadyfolgende 
Zabel erzählen: ein gewiffer Mann hatte von Natur 
einen fehr ungeftalten Körper empfangen, fo, daß feine 
Landsleute daher täglich Gelegenheit nahmen, über ihn 
zu fpotten. ‚Er bat alfo die Götter, daß ihn diefelben 
fo gleich zu fich in den Himmel nehmen möchten, als 
. ex dag erfiemal wieder empfindlich verfpottet mürde. 
Gein Gebet wurde erhöret , ohne Zweifel aus der 
Urfache, damit ihm die Götter einen Titel geben moͤch⸗ 
ten, wodurch er auf der Erde furchtbar wuͤrde. 
Denn, als diefe neue Gottheit wieder von dem Himmel 
herunter nach der Inſel Sormofa fam, fo. bradyte fie 
diefen Kariſchang mit, mwelcher in fieben und zwanzig 
Artickeln die Lebensregeln enthält, welche über die 
- Einwohner der Inſel ungemein vieles Unglück verbreis 
ten follten, wenn fie nur einen einzigen derfelben übers 
träten. Während der Zeit des Faſtens, welche in dem 

| Karis 
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Kariſchang vorgeſchrieben iſt, dürfen feine Haͤuſer ges 
bauet, Felle verkaufet, Hochzeiten gemacht, oder 
uͤberhaupt Umgang mit Weibsbildern gepflogen wer⸗ 

den, auch nicht einmal der Mann mit ſeiner rechtmaͤ⸗ 
ſigen Ehefrau; eben ſo wenig darf man ſaͤen, Waf—⸗ 
fen ſchmieden, etwas neues machen, Schweine ſchlach⸗ 
ten, einem neugebohrnen Kinde den Namen geben, 
eine Reiſe antreten, wenn man noch nicht ausgereis 


fet ift : und diefes find die bornepmften au in 
dem Aarifiyang. 


Siebentes Hauptſtuͤck. 
Von den Heyrathen der Formoſaner. 


o bald die Frauenzimmer unter ihnen mannbar 
Vſind, fo iſt es ihnen erlaubt, zu heyrathen; 
der aber, welcher eine zur Ehefrau verlangt, muß feine 
Mutter, Schwefter, oder eine Anverwandte erfuchen, 
zu ihr zu gehen, die Gefchenfe anzubiethen, und bey 
ihrem Dater , oder Angehörigen, unter welchen fie 
fieht,, um fie anzuhalten. Wird nun der Vorſchlag 
angenommen, fo befchenfen beyde einander, und hey⸗ 
rathen ſich ohne meitere Umftände. Die Gefchenfe 
aber beftehen gemeiniglich in Kleidungsflücken von 
Tuche, oder Zellen, metallenen Ringen , vder Bam⸗ 
busarmbändern. 

Den Nachrichten der Meifenden zu. folge ‚ dir fen 
die formoſaniſchen Weiber vor den ſechs und dreyßig⸗ 
ften Jahre feine Kinder gebären. Denn bis dahin 
fommen fie nicht zu ihren Männern, auffer nur in 
geheimen, und in der Nacht, wobey ſie aber, was 

N5 noch 
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noch mehr iſt, vorher darum muͤſſen erſucht wer werden. 
Der Mann begiebt ſich alsdenn vor die Thuͤr der 
Schlafkammer feiner Frau; wenn fie nun geſonnen iſt, 
ihn zu ſich zu laſſen, ſo ruft ſie ihn herein: wo aber 
nicht, ſo muß er ſich wieder entfernen. Wenn er nun 
in das Haus gekommen, ſo iſt es ihm nicht erlaubt, 
ſich ihr mit Feuer, oder dem Lichte, zu naͤhern, ſondern 
muß ganz ſtille ſeyn, und ſich gleich niederlegen. 
Verlangt er Toback, ſo muß er ganz leiſe huſten, und 
ſeine Frau bringt ihm alsdenn welchen in einer Doſe, 
nachher begiebt ſie ſich wieder zuruͤck, und kommt nicht 
eher ins Bette, bis alle Leute in dem Hauſe ſich ſchla⸗ 
fen gelegt haben. Wenn es Tag geworden iſt, ſo ſteht 
der Mann auf, gehet, ohne ein Wort zu ſprechen, 
aus dem Hauſe weg, und darf ſich den ganzen Tag in 
demſelben nicht wieder ſehen laſſen. 

Die Vielweiberey iſt bey den Formoſanern er; 
laubt; ſie koͤnnen ihre Weiber auch wieder von ſich 
laſſen, wenn fie wollen; nur dürfen fie diejenigen Ge 
fchenfe nicht wieder zurück nehmen, diefieibnen gegeben 
haben. Uebrigens würde e8 einem Sormofaner eine 
Schande feyn, wenn man von ihm in Gegenwart eineg 
dritten fragen wollte, von was für einem Sefchlechte 
feine Frau ſey, ob fie ſchoͤn oder häßlich waͤre ; oder 
wie fie fich befaͤnde. 

Weil es dem Sormofanifeben Frauenzimmer vor 
dem ſechs und dreyßigſten Jahre nicht erlaube iſt, 
ſchwanger zu ſeyn; fo müffen fie freylich die Geburt 
abtreiben, wenn fie in dieſen Zuſtand kommen. Cie 
laſſen daher ihre Juibas zu fich fommen, welche bey 
ihnen ſchlafen, und ihnen auf eine folche Art auf dem 
geibe herumtreten men, b damit die Frucht wieder von 

er ihnen 
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ihnen gehe. In der That if diefe Gewohnheit die 
einzige in ihrer Art, wenn fie mürklich wahr iſt. 


Achtes Hauptſtuͤck. 
Von den Begraͤbniſſen der got 


moſaner. 


Hi Sormofaner warten nicht fo lange bis ihre 
Kranken von ſelbſten, natuͤrlicher Weiſe, den 
Geiſt aufgeben; ſondern ſo bald ſie merken, daß ſie 
mit dem Tode ringen wollen, ſo reichen ſie ihnen zu 
trinken, und ſo wie ſie das Getraͤnke verſchlucken, oder 
nur den Mund damit benetzen, ſo erſticken ſie ſie bey 
dieſer Gelegenheit. So bald es nun mit dem Kranken 
aus iſt, oder ſie ihn erwuͤrgt haben, ſo nimmt man 
vor der Hausthuͤr eine Trommel, und ſchlaͤgt dieſelbe, 
um dadurch jedermann zu berichten, daß eine Leiche in 
dem Hauſe iſt. Die Trommel aber, die man hierzu 
braucht, iſt aus dem Stamme eines Baumes gemacht. 
Hierauf waͤſcht man die Leiche ab, legt ihr die beſten 
Kleider an, die ſie in ihrem Leben getragen hat, und 
die Waffen neben ſie, nebſt einigen Schuͤſſeln mit Reis. 
In dieſem Zuſtande bleibt ſie zween Tage ſtehen, binnen 
welchen denn die Juibas die Ceremonien verrichten, 
und zu einer gluͤcklichen Reiſe des Verſtorbenen ein 
Ferkel opfern. Auch richtet man vor dem Hauſe einen 
Bambusſtab auf, an welchen eine Fahne befeſtiget iſt, 
darneben aber ſetzt man einen groſſen Kuͤbel mit Waſ⸗ 
ſer. Des Abends kommen die Angehoͤrigen, und 
Sreunde des Verftorbenen zufanımen, und trinfen auf 
feine Gefundheit; dis ibn. aber ganz vorzüglich geliebt 


haben, 





204 "Don der Inſel Sormofa. 
haben, fallen mit einem Gefchrey, welches einem Ge; 
heule fehr ähnlich iſt, auf den Leichnam, und fragen 
ihn, weswegen er denn aus diefem Leben gegangen 
iſt? das Abgefchmackte diefes feltfamen Auftrittes bey 
den Leichen wird durch das ungebehrdige Betragen, 
‚und die Verzerrungen des Gefichts der Prieflerinnen, 
und für Geld gemietheter Klagemeiber, noch ‚mehrver; 
gröffert, welche einige Gebeter zu ihren Göttern fchis 
‚den, um vor. den Verſtorbenen einen guten Platz 
fo wohl als Freunde in jener Melt zu erlangen. 
Wenn nun die beyden Tage verfloffen find, fo 
mäfcht man die Leiche zum zweyten, ja zumeilen zum 
drittenmale, mehrerer Vorfichtigfeit wegen ; nachher. 
aber ſetzt man fie auf einen fieben bis acht Zuß hoch 
erhabnen Ort, oder Gerüft, und bindet ihr vorher 
Hände und Fuͤſſe. Hierauf wird fie zu einem groffen 
Feuer getragen, welches ſechs Tage nacheinander ber 
ftändig unterhalten wird, damit der Körper recht aus⸗ 
trockne; weil fonft der Geruch von demfelben nicht 
angenehm feyn möchte, Nachdem diefes gefchehen iſt, 
ſo traͤgt man ihn wieder in das Haus, und laͤßt ihn 
ſehen, und zwar auf einem Geruͤſte, welches viel hoͤher, 
als das vorhergehende, iſt, nachdem man ihn vorher 
in ein Leichentuch gewickelt hat; rund umher aber zie⸗ 
het man ein Tuch, ohngefehr nach Art eines Zeltes. 
Zu weilen ſtehet ein ſolcher todter Koͤrper drey ganzer 
Fahre in einem Haufe; nach deren Verlaufe aber be⸗ 
graͤbt man ihn in demfelben. Alles diefes aber ge, 
ſchiehet nicht anders, als mit einem fattlichen Schnaus 
fe, bey welchen fich jedermann beteinft. Iſt nun der 
Verſtorbene ein Soldat geweſen, ſo haͤlt man ihm eine 
Leichenrede; jedermann erzaͤhlt ſeinem Nachbar, was 
er 
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er ſar Shate Thaten gethan hat, und uͤber den Kopf haͤnget 
‚man ihm einen Bambusſtab mit eben fo. vielen Ein⸗ 
fhnitten,, oder Kerben, ald er Feinde erlegt hat. 
| Mährend neun Tagen. wird er bewacht, und den zehn⸗ 
ten Tag kommen alle ſeine Angehoͤrigen und Freunde 
zuſammen, und heben ein graͤßliches Geſchrey neben ihn 
"an: welches zu dem Ende geſchiehet um den: Teufel 
Bon ihn zu vertreiben, welcher ihn big dahin geplagt 
hat. Iſt nun der Verfiorbene. verheyrathet geweſen, 
fo nimmet feine hinterlaffene Wittwe einen Befen, und 
wirft ihn mit den Worten gegen Mittag: „mem ges, 
böret diefes Hauß? mir gehört es nicht ferner; folg⸗ 
„ich brauche ich auch nicht langer drinnen zu arbeiten. 
In einer gemiffen Elaffe der Einwohner diefer Inſel thut 
man den Kranken, wenn er in Lebensgefahr ift, und 
viel ausftehen muß, eine Schlinge um den Hals, und 
sieht ihn in derfelben: fo hoch in die Höhe, daß er mit 
den Fuͤſſen nicht an die Erde reicht; alsdenn läßt man » 
ihn wieder fallen, da denn feine Angehörigen, welche 
zugleich feine Henker find, m Verlaſſenſchaft defto 
gewiſſer bekommen. 


Neuntes Hauptftüc, 


Bon den Glaubensiehren der For⸗ 
moſaner. 


De Reiſenden verſichern uns, daß die Formoſaner 
die Ewigkeit der Welt glauben, und die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele eben ſo wohl ein Grundſatz ihres 
Glaubens ſey. Wenn einer von ihnen ſtirbt, fo er⸗ 
richtet man eine kleine gruͤne Huͤtte von Laubwerke, 

die 
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die man auf mancherley Art augzieret , und. welche 
die Wohnung feiner Seele feyn fol; vornenlich aber 
hänget man in jedivede vier Ecken derfelben allerley 
bunte Bänder, inwendig aber fFellet man ein Ge; 
faͤß mit Wafler , und Bambusholze , damit fich die 
Seele erfrifchen , oder fi fih wafchen möge wenn es 
nöthig iſt. 

| Ferner glauben die Formoſaner, daß bie Seelen 
der Goitloſen in einen Pfuhl von Unflathe geſtuͤrzt, 
und darinne nach dem Tode gequaͤlet wuͤrden; die 
Seelen der tugendhaften aber giengen uͤber dieſen 
Pfuhl mit einem freudigen Herzen auf einer Bruͤcke von 
Bambusholze hinweg, und gelangten in einen ſinnli⸗ 
hen Paradiefe an, mo alles gefunden würde, was 
zur Bequemlichkeit, und zum Vergnügen des. Lebens 
gehörte. Go bald.aber die Seelen der Goftlofen eben 
diefen Weg gehen wollten, fo wendete fich die Brücke 
fo gleich um, und die Seelen flürzten in den erwähnten 
Pfuhl. Bon der Auferfiehung des Leibes aber haben 
fie gar feine Begriffe. | 

Den Raub, Mord, und die Lügen halten fie für 
abſcheuliche Sünden; dag feltfamfte aber hierbey ift 
diefes, daß fie unter eben diefe Lafter den Ungehorfam 
rechnen, daß man nicht zu gewiſſen vorgefchriebenen 
Zeiten nackend gegangen ift, wie auch, daß die Weis 
ber vor den ſechs und drenßigften Sabre Kinder geboh⸗ 
ven haben. 


/ 
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Zehentes Hauptſtuͤck. 
Von den aberglaͤubigen Gebraͤuchen 


der Formoſaner. 


s iſt gewiß, daß die Formoſaner feine Könige has 
| ben; fondern fie haben ihr Land in gewiſſe Bürs 
gerfchaften , oder Gemeinen , getheilt, deren jegliche 
ihr Oberhaupt hat, die beftändig mit einander Krieg 
führen. Schlachten liefern fie niemals ; fondern fie 
"überfallen nur einander, locken fich an gefährliche Ders 
ter, und richten einander auf diefe gefährliche Art 
mehr denn zu fehr zu Grunde, Der Kopf, oder der 
Hirnfchädel eines Feindes dient zu einem Denkmale 
ihres Sieges, und fie heben denfelben auf das forgfäls 
tigfte ald eine groffe Koflbarkeit auf. Wenn fie ihre 
Feinde übertvunden haben, fo ftellen fie ihre abgehaue; 
nen Köpfe auf lange Stangen, und tanzen um diefel; 
ben herum. Die verfuchteften und herzhafteften wer; 
den zu Kriegs⸗Officiren genommen, die Alteften aber 
zu den vornehmſten in dem Rathe. | 


Wollen fie einen Krieg unternehmen, fo unter 
fuchen fie erſt ihre Träume, und den Flug der Vögel, 
ob derfelbe auch glücklich) ausfchlagen werde, vder 
nicht. Wenn fie aber mit einander flreiten, fo entrin; 
net weder Männer, oder Weiber, oder Kinder dem 
Schwerdte. Wenn der Krieg vorbey ift, fo opfern fie 
den verftorhenen Seelen ihrer getödteten Feinde, inder _ 
Gegenwart derer abgehauenen, und auf Stangen ge; 
ftecften Köpfe; von welchen denn ein jedweder Soldat 
die mit fih nach Haufe nimmt, die ihn gehören; welche 
nachher im dem Haufe aufgeftelles werden, damit dieſes 

| I dadurch 
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dadurch begluͤckt werde. Sind fie aber uͤberwunden; 
ſo machen ſie eben ſo viele kleine Puppen, als ſie Todte 
gehabt haben, und begraben dieſelben aufs feyerlichſte. 
Bey dieſen Gelegenheiten ſchicken die Juibas ihre Gebete 
zu den Göttern, damit fie ihre Truppen nicht verrathen 
mögen, wen fie im Begrif find, fich in die Gebüfche, 
oder Hinterhalte zu verftecken. 

Die Art den Eyd zu leiften, wenn zween Sormor 
faner einander ſchwoͤren, beftehet darinne: daß fie eis 
nen Strohhalm mit einander gerreiffen: und fie halten. 
nichts fü heilig, al einen folhen Schwur, deffen Vruch 
ſie vor hoͤchſt ſtraͤflich halten. 

Das hoͤchſte Gericht in einer jedweden Prodinz 
beſtehet aus zwoͤlf Perſonen, die wenigſtens vierzig Jahr 
alt ſeyn muͤſſen. Dieſe Rathsherren verwalten ihre 
Würde zwey Jahre; nach welcher Zeit fie ſich die Haare 
an den Schläfen, und oben auf dem Kopfe augreiffen 
laffen. Sie find auch diejenigen, welche die Befehle 
der Juibas vollſtrecken, und das Volk von ſolchen Hand⸗ 
lungen zurück halten muͤſſen, worüber ihre Götter ex 
zuͤrnt werden. Einige Zeit vor der Kornerndte, und 
‚wenn fie die Gnade derjenigen Götter erlangen wollen, 
welche über die Erhaltung aller Nahrungsmittel die 
Aufficht haben, muß das ganze Volk ganz und gar 
nackend gehen; denenjenigen aber reiffen fie fogleich dag 
Tuch vom Leibe, welche fie fehen, daß fie diefem Bes 
fehle nicht nachleben, und legen ihnen über diefes noch 
eine Geldftrafe auf. 

"Die Sormofaner fehminfen fich auch dag Geficht, 
die Arme, Schultern und die Bruft; die Köpfe, und 
Hände zieren fie. mit allerley Federn, die Deine aber 
mit Binden ven Mufcheln, | 

Die 
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Sie Juibas verrichten nicht nur die Religions⸗ 
gebräuche, ſondern fie mifchen ſich auch in die Arzney⸗ 
kunſt. Zuerſt opfern fie ihren Göttern; darauf reiben 
fie den Kranken an denjenigen Theil, der Frank iſt, oder 
welcher mit demfelben-die mehrefte Gemeinſchaft, vder 
Verbindung hat. Schlaͤgt nun dieſes Verfahren noch 
nicht an, ſo laͤßt man eine Here kommen, welche 
ſich ſtellet, als ob ſie die Seele des Kranken frag⸗ 
te; dieſe ziehet demſelben mit aller Gewalt die Fin⸗ 
ger, einen nach dem andern, und verſucht, ob ſie 
krachen; geſchieht nun dieſes, ſo iſt es ein gluͤckliches 
Zeichens. Zuweilen nimmt die Hexe ein Blatt von eis 
nem gewiſſen Baume, legt e8 den Kranken auf, den 
Mund; läßt dasjenige Waſſer, welches fie in ihrem 
Munde hat, drauf flieffen: Wenn nun diefes Blatt 
von ohngefehr fih zu kruͤmmen beginnet, und an der 
Seite der Here das Waffer hält, fo ift dieſes ein vor⸗ 
trefliches Zeichen für den. Kranken. Stirbt er aber zus 
weilen dennoch, fo fommt es daher, weil der Teufel ſtaͤr⸗ 
fer ift, als fie. ‚Liegt aber der Kranke in den legten 
Zügen, ſo iſt es gewöhnlich, den boͤſen Feind mis 
dem Degen in der Fauſt zu verfolgen. Wird nun der 
Kranke alsdenn wieder beſſer, ſo muß er ſeinen Goͤt⸗ 
tern ein Opfer bringen; indem er Diefes aber zu thun 
im Begriffe iſt, ſo muß er mit aller Achtſamkeit guf die 
vorbedeutenden Zeiten Acht haben, die er unterwegens 
antrift, und ſie auf das ſorgfaͤltigſte vermeiden, wenn 
ſie von boͤſer Urt ſind. Uebrigens darf er ſich waͤhrend 
der Zeit des Faſtens, oder des von ihnen ſogenannten 
Barifchang in Feiner Goͤtzendienſtlichen Verſammlung 
ſchen — 


O Eilftes 


——— Von der r Inſel Formoſa. 
Eilftes Hauptſtuͤck. 


Von der Handlung der Formoſaner. 


2 dem Theile der Inſel Formoſa gegen Morgen, 

treiben die Sormofaner faft gar Feine Handlung ; 
in dem:Theile gegen Abend aber, welchen die Chinefer 
im Beſitz haben, wird fie fehr ftarf getrieben. Die 
Hauptfiadt, Namens Taiuanfu ift ſehr volfreih, und 
ihr Hafen wird von einer groffen Menge Schiffe befucht. 
- Die vornehmften Waaren, womit bier gehandelt wird, 


find Reis, Candelzucker, Toback, Salz , geräuchert 
Hirfehfleife , welches die Chinefer ſehr hoch achten, 


ferner allerley Arten von Früchten, Leinwand, wolle⸗ 
‚ne Zeuche, Cattun, Hanf, Baumrinden , Pflanzen, 
und medicinifche Kräuter. Dargegen bringt man ih; 
‚nen Chinefifche,, und ndianifche Leinwand, Geide, 
Firniß, Porcelain, und allerley Europäifche durch die 
Kunſt gemachte Waaren. 

VUebrigens ift der Aufenthalt auf der Inſel Sor⸗ 
moſa ſo angenehm, daß, wenn es nur erlaubt waͤre, 
ſich da auf zu halten, ſich gewiß eine groſſe Menge 
Chineſiſcher Familien da niederlaſſen wuͤrden; aber man 
darf ohne einen Paß nicht hinein reiſen, und dieſen 

zu erlangen, iſt jederzeit mit vielen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden. 


Ende der Beſchreibung von Formoſa. 
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Beſquote von Japon. 


Eiſtes Hauptftück 


Grob Beſchreibung Gt. — 
Reichs. 


N 08 Japoniſche Reich, weldjeg feine Einwoßin 
Nipon, oder Niphon nennen, welche behd 
zufammengefeßten Wörter‘, fo viel als Sonne, | 
and Grund, oder Stüge bedeuten, liegt zwiſchen dem 
ein und dreyßigſten, und zwey und vierzigſten Grade 
mitternaͤchtlicher Breite, und zwiſchen dem huͤndert 
ſieben und. funfzigſten, und hundert fünf und ſieben⸗ 
zigſten Grade, dreyßig Minuten der Länge, von dem 
erften Mittagskreiſe die Länge nemlich an gerechnef, wel⸗ 
her durch die Inſel Ser gezogen iſt. Seine Länge eis 
ſtreckt fi von Offen, gegen Welten etwas wenige 
Oſt Nordoſt. Die Breite iſt Nord, und Suͤd, En 
nicht fo. ungleich, als es einige Schriftfleller vorgege⸗ 
ben haben: denn ſie betraͤgt faſt allenthalben (child, 
oder fiebenzig Meilen. An keinem Orte aber deren 
Hundert. Die Länge beträgt ein menig mehr, ale 
zweyhundert fechzig gemeine franzöfifche Meilen.“ £ 
Gegen das Fahr fuͤnfhundert neunzig nad) Chris 
fi Geburt, theilte Siufiam ein geiftliher Monarch, 
und Erbe, dieſes Neich in ſieben groffe Theile, die allg 
Inſeln find, welche dad Japoniſche Reich ausmachen. 
Im Jahre ſechshundert ein und achtzig theilte Tenmu 
dieſe ſieben Länder in ſechs und ſechzig Provinzen, in 
O 2 deren 
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deren jegliche er einen Stadthalter feßte; in der Folge 


aber find auch die Inſeln Iki, und Tſußima, welche 


den Coreiſchen Prinzen entriſſen wurden, hinzugekom⸗ 
men; da ſich denn die Anzahl dieſer Provinzen auf acht 
und ſechzig erſtrecket. Seit der Zeit hat man noch eine 
genauere Eintheilung gehabt, vermoͤge welcher ſie in 
———— Da Unsergesächtahasfeiten einge2petlet 
find. -; * 
Es keiner, ale o6 die Vorficht die Japonifcben 
Inſeln zu einer ganz befondern Melt babe machen wol? 
len, in welcher die Einwohner alles dasjenige finden 
koͤnnten, was nur zur Bequemlichkeit und Vergnuͤgen 
des menſchlichen Lebens gehoͤret, ohne des Beyſtandes 
fremder Voͤlker zu bedürfen. Denn dieſes Reich wird 
von einem Meere, fo zu fagen, befchügt, wo ein bez 
ſtaͤndiger Sturmwind herrſcht; uͤberdieſes befinden ſich 
in demſelben ſehr viele Felſen, und Sandbaͤnke, welche 
es verhindern, daß faſt keine fremde Nation daſelbſt 
anlaͤnden kan. 

Die Witterung iſt in dieſem weitlãuftigen Lande 
ſehr unbeſtaͤndig, denn die Kälte im Winter iſt aus 





nehmend, und die Hige.im Sommer eben fo heftig. i 


Das ganze Fahr hindurch regnet es fehr viel, vornem⸗ 
lich aber in den Monaten Junius und Julius; aber 
nur nicht in einer folchen Gleihförmigfeit, als man fie 
in den, higigen Ländern des morgenländifchen Indiens 
bemerkt. ‚ Donner ‚und Blitz ſind ebenfalls dafelbft 
häufig. | | 

Unter den Japoniſchen Inſeln find vornemlich 
drey groſſe merkwuͤrdig; die Inſel Nipon, von welcher 
das Reich den Namen hat, und ſich der Laͤnge nach 





von Morgen gegen a. in de Geſtalt eines Kinns | 


backens 
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backens erſtreckt, deſſen Kruͤmme gegen Norden gekeh⸗ 
ret iſt; die Inſel Saikokf, welche die zweyte, der 
Groͤſſe nach iſt, kan ohngefehr im Umfange hundert — 
acht und vierzig deutſche Meilen haben, und. liegt: 
der Inſel Nipon gegen Suͤdweſt. Die dritte liegt. 
zwiſchen den beyden ‚oorerwähnten, und zwar in der 
GSeftalt eines Quadrats, und heift Sikokf. Diefe 
drey Inſeln ſind mit einer groſſen Menge anderer 
umgeben, deren einige nur klein, unfruchtbar, und 
mit vielen Felſen angefuͤllet ſind, andere aber ſind 
"groß, reich, und haben ihre eigenen Regenten. 

Auffer diefen Inſeln find noch einige entferntere 
Länder, welche den Kaifer von Japon entweder vor 
ihren Oberheren erkennen, oder unter feinem Schuße 
fichen. Dergleichen find zum Erempel die Infel Riuku, 
oder Aiguejos eine gewiſſe Provinz von Corea, wel⸗ 
che der niedrigſte Theil von dieſer Halbinſel iſt, und 
die Inſel Jeſo. 

Die Inſeln Biguejo liegen der Iaponiſchen 
Provinz Sarfuma gegen Südwelt , welche auf dem 
feften Lande son Saikokf liegt; fie erſtrecken ſich bey; 
nahe big zu den ſechs und zwanzigften Grade mitter⸗ 
naͤchtlicher Breite. Der Reis wird auf denenfelben 
jährlich. gweymal: geerndtet. Die Einwohner treiben 
entiveder den Ackerbau, oder Fiſcherey, und find 
überhaupt fehr munter, und ungänglih. Sie leben 
fehr vergnuͤgt, thun ſich nach ihrer Arbeit was zu 
Gute, und trinken eine Art von Weine, welcher aus 
Reis zubereitet wird ; fpielen auch muftcalifche In⸗ 
Rrumente, die fie nicht leicht mweglegen, auch fo gar 
nicht einmal, wenn fie auf dag Feld gehen. Man 
glaubt, fie ſeyn ihrem Urfprunge nach) Ehinefer, — 
O3 ch 
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er 


fid) damals aus dieſem Reiche wegbegeben haͤtten, als 
bey der groſſen Staatsveraͤnderung die Regierung uͤber 
China an die Tartaren gekommen ſey. Sie ſchicken 
auch jaͤhrlich eine Summe Geldes, die ſie zuſammen 
bringen, als ein Geſchenk an den Kaiſer in China, 
weil ſie aber der Regent von Satſuma unter das 
Joch gebracht hat, fo entrichten fie ihm einen bez 
fondern Tribut. Ä 2 ee 
Bon Corea wollen wir nicht. reden ,. weil die. 
Japoner nur eine Provinz davon. befigen, und wel⸗ 
che dem Kaifer ie China tributbar if, Weswegen 
denn diefe Befchreibung in den Artickel diefes Reihe 
gehoͤret. Die Lage von Jeſo erftrecket fich gegen den 
zwey und vierzigſten Grad mitternächtlicher Breite, 
Nordnordoſt, gegen Oſiu über; und zwar durd) zwey 
Vorgebürge ziemlich weit in dag Meer , welde hier 
einen Bufen formiven. Diefe Juſel iſt ſehr waldigt, 
und die Befiger ziehen faft nichts daraus, als Pelz— 
werk, nebſt einer Art, von Stockfiſch, welchen fie 
Karaſaki nennen ; hinter diefer Inſel bemerkt man 
gegen Norden das fefte Land, welches die Japoner 
Okujeſo, das ift, Oberjeſo nennen. Allen Geogra⸗ 
phen iſt dieſes Land bekannt; nur beſtimmen ſie nicht 
genau, ob es mit der Tartarey, oder America zus 
fanmnen hängt. | 
Die Japoner thun auch noch zwoer anderer groß 
gen Inſeln Erwähnung, welche unter ihrer Herrfchaft 
fiehen, und welche weiter, als hundert und funfzig Mei⸗ 
len von den Küften Ofin gegen OR, und Oſtnord— 
oft Liegen follen. Die weiter gegen Mitternacht, 
nennen fie Guima, oder die Silberinfel; die nabere 
aber Kinſima, das if, die Goldinſel. Dieſe praͤch— 
Rn tigen 
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tigen Namen haben den Geiz der Europaͤer, vor; 
nemlich der Spanier, und Holländer zu weilen gereißt, 
auf diefe Länder einen Verſuch zu machen , weder 
ihnen aber niemals gelungen if. 

. Gegen das Jahr taufend ſechshundert fünf und 
fechzig haben die Japoner die ‚groffe Inſel Bune, 
oder Buneſina entdeckt, welche Japon ohngefehr 
dreyhundert Meilen gegen Suͤden liegen muß. Ihre 
Kuͤſten aber ſind ſo hoch, und ſteil, daß, wenn man 
auf fie gelangen, oder ans Land ſteigen will, die 
Schiffe entweder von ihren Waaren ausgeleert, oder 
gar vermittelt. einer Maſchine, oder Winde in die, 
Höhe gewunden werden müffen; fie ift aber fehr un; 
fruchtbar, und wuͤſte, und bringt weiter nichts ale 
Ararbolzs : hervor. Der. Kaifer pflegt ‚gemeiniglich 
feine Staatsgefangenen: dahin zu. ſchicken: und. die 
Beſchaͤftigung dieſer ungluͤckſeligen, und verwieſenen 
in dieſem betruͤbten Lande beſtehet darinne, daß ſie 
daſelbſt ſeidene Stoffe arbeiten muͤſſen, welche vor 
den Japoniſchen einen ſolchen Vorzug haben, daß 
ihre Ausfuhre den Auslaͤndern bey ſehr a Sk: 
ag iſt. 


Zweytes Bauptfuck. 


Von dem Urſprunge der Japoner. 


@x mir ung in die genaue Nachricht von der ber 
fondern Kegierungsform der Japaner einlaffen, 
fo müffen wir vorher eine kurze Nachricht von den 
Sabeln geben, in. welche fie ihren Urfprung gleichfam 
einhüllen. | 

O 4 Die 
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Die Eintwohner der Taponifeben Inſeln geben 
vor, fie wären ein Volk, welches gar feinen Urfprung 
hätte; dieſes aber wollen fie nicht fo verftanden wiffen, 
als man es gemeiniglich in gewiſſen Geſchichten der 
Inſecten verſtehet, ſondern ſie führen ihren Urſprung 
ſo weit hinaus, bis zu ihren Göttern, und erzaͤhlen uns: 
„im Anfange der Schoͤpfung floß das Chaos oder der 
vermiſchte Klumpen auf eben die Weiſe, nach Belie⸗ 
„ben, in dem Waſſer herum, wie die Fiſche. Aus 
„dieſem Chaos entſtund eine gewiſſe Art des Stachels, 
„oder Dornſtrauches, welcher fich auf verſchiedene Art 
„bewegen, und behandeln ließ. Dieſes Weſen wurde 
„endlich zu einer Seele, oder Geiſte, welcher nachher 
„RKunitokodatſno⸗Mikatto genennet wurde, ,, Diefer 
Geiſt bat zuerſt ihre Götter hernorgebracht, von wel⸗ 
chen fie zwey verfchiedene Geſchlechtsregiſter herführen. 
Das erfte enthältlauter himmliſche, oder folche Geifter, 
welche durchaus nichts Eörperliches an fi) haben, und 
diefe Wefen haben Japon viele hundert Jahre nach“ 
einander regieret, fo, daß man die Anzahl derfelben 
vhnmöglich beffimmen fan. Das andere Gefchlechtres 
gifter aber enthält die Erdgeifter, oder Bottmenfchen, 
welche die Nachfolger der eben erwähnten gemefen find. 
Diefe haben ebenfalls eine feßr lange Zeit regieret, 
und von dieſen ſtammen endlich die gegenwaͤrtigen 
Einwohner von Japon her; welche aber von der 
Reinigkeit, Vollkommenheit, und dem geiſtigen Weſen 
Ihrer göttlichen Vorfahren nichts mehr an ſich haben. 
Diefe ſeltſamen Worftellungen gerauer auseinander 
zu feßen,, muß man fich vorftellen,, daß unter den 
erften Weſen, die aus dem Chaos entſtanden maren, 
ſieben vornehme, oder Hauptregenten entſtanden ſind, 
von 
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von welchen der erfte der allerreinfte, und geiſtigſte 


unterallen war. Der Sohn defjelben wurde von ihm, 
vermittelt einer gemwiffen Bewegung, und würfenden 
Kraft des Himmels und der Elementen ,. die unter 
ihrien waren, ergeuget. Ein. jediwedet von ihnen ers 
zeugte alfo einen Sohn, der ‚legte aber,. welcher von 
finnlichen oder empfindfamen Gliedmaffen aus der 
Urfache zufammen ‚gefegt mar, daß er fich mit feiner 
Ehegattin fleifchlicy vermifchen konnte, erzeugte folche 


vermiſchte Wefen, deren Natur theils göttlich, theilg - | 


menfchlid war. Diefeg Gefchlecht bat die Vollkom⸗ 
menheiten feiner göttlihen Vorfahren eine ziemlich 
lange,Zeit beybehalten; es ift aber endlich in der. Ders 
fon des Avaaſedſuno, Stammvater der heutigen Tas 


poner, erlofchen. Diefes ift dag Gewebe der thörichten. 


Vorſtellungen, mit welchen dieſes Volk feinen Urſprung 
‚zu erheben ſucht. Wir wollen aber dieſe Thorheiten 


bey Seite ſetzen, und diejenigen Nachrichten vielmehr 


zu Rathe ziehen , welche unferer Unterſuchung eher 
werth ſind. 

Die mehreſten unſerer Geographen ſtimmen damit 
uͤberein, daß die Japoner aus China herſtammen; die 
morgenlaͤndiſchen Nachrichten hiervon gruͤnden ſich 
darauf. Viele anſehnliche Chineſiſche Familien wur⸗ 
den uͤberfuͤhrt, daß ſie eine Meuterey gegen den Kaiſer 
angeſtiftet hatten. Alle dieſe Schuldigen wurden zum 
Tode verbannet; die Anzahl derſelben aber war ſo groß, 
daß die Henker nicht hingereicht haͤtten, ihr allerſei⸗ 
tiges Blut zu vergieſſen. Nachdem ſich nun der erſte 
Zorn des Kaiſers gelegt hatte, ſo verwandelte er die 
Todesſtrafe in eine ewige Verbannung aus dem Reiche; 
da denn diele unglückfeligen nach den Japonifchen 
| D5 Juſeln 
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Inſeln gebracht wurden, die damals noch ganz unges 
bauet, und mwüfte, waren. Diefeg Land haben fie in 
ganz furzer Zeit fo ſtark bevölfert., daß es feinen. 
Nachtbar furchtbar worden if. Man fagt aud), daß 
ein gewiſſer Kaifer in China darüber unwillig geworden 
wäre, daB das menfchliche Leben nur eine fo furze 
Dauer hätte; er habe daher viele von feinen Untertha⸗ 
nen in alle Theile der Welt geſchicket, um ein Mittel 
wider den Tod ausfündig zu machen. Einer von 
feinen Aerzten, welcher feinen graufamen Herrn, und 
Tprannen feiner, Unterthanen, nicht länger dienen 
mollen, habe bey diefer Belegenheit die Flucht ergriffen * 
er habe ihn aljo glaubend gemacht, daß diefes Foftbare 
Kittel in den Japoniſchen Inſeln anzutreffen ſey, 
aber hinzu gefügt, es beflünde in Kräutern von 
einer fo zarten Bildung, daß fie nicht anders gefammlet 
werden fünnten, als nur von jungfraulichen und reinen 
Händen: Daher habe dev Kaifer in feinen Staaten 
drehhundert zarte Jungfern zuſammen ſuchen laſſen, 
und mit dieſen den Arzt zu Schiffe fortgeſchicket. Er 
ſey auch mit ihnen in den Japoniſchen Inſeln gluͤck⸗ 
lich angelandet, habe ſich daſelbſt niedergelaſſen, und 
das Fand bevoͤlkert. Ein jeder mag nad) feinen Bor 
lieben unter diefen beyden ‚Nachrichten von dem Urs 
fprunge diejenige wählen, und für wahr halten, 
welche er will; fo viel aber ift gewiß, daß Feine mit 
der Zeitrechnung der Japoner übereinflimmer. Mit— 
hin wird es befier feyn, daß man lieber die Meynung 
eines neuern Gefchichtsfchreibers annimmt, welcher 
giaubt, die Japoner fiammten von den Tartarn her 
und fi auf die Chinefifchen Jahrbücher gründet, 
aus welchen erhellet, dag im Johre eilfhundert ſechs 
und 
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und neunzig vor Chriſti Geburt die Tartaren- angefan⸗ 
gen haben, die Infeln auf dem morgenländifchen Meere 

zu bevölfern. a u en 

Die erſten Nachrichten, die wir von der Entdes- 
dung; des Japoniſchen Reichs erhalten, Haben. wir 
dem berühmten Seefahrer Marcpol zu verdanken, 
welcher gegen das Ende des drepzehenten Jahrhunderts ' 

— hat, und von dieſem Reiche, unter dem Namen 

ipangri oder Zipangu, redet. Seine Schriften ſind 

im ſechzehnten Jahrhunderte in die Haͤnde des Chri⸗ 
ſtoph Columbus gekommen, und haben nicht wenig 
zu denen groſſen Entdeckungen beygetragen, welche 
dieſer geſchickte Seefahrer gemacht hat. Er hat auch 
damals, als er bey der Inſel Hiſpaniola anlandete; 
geglaubt, er ſey mürflich zu der Inſel Zipangri ges 
langet, deren Markpol Ertvähnung gethan hat. 

Erfi im funfzehnhundert zwey und vierzigften 
Jahre, als einige Portugiefen an den Japoniſchen 
Küften Schifbruch erlitten , haben die Europäer erſt 
Nachricht erhalten, daß auf den morgenländifchen 
Meeren’ein groffes, und mächtiges Reich läge- "=" 

Wir Haben bereits eine Vorftelung von ‚den 
beyden erften fabelhaften Gefchlechtsresiftern beyge⸗ 
bracht, auf welche die Japoner ihre Geſchichte gruͤn⸗ 
den; nunmehr aber muͤſſen wir auf die dritte Periode 
kommen, welche ſechshundert ſechzig Jahr vor Chriſti 
Geburt mit der Regierung des Synmu, welcher 
damals ſiebenzig Jahr alt war, ihren Anfang nimmt. 
Ob gleich dieſer ein ſehr alter Herr war, ſo hat er 
doch den Thron ziemlich lange beſeſſen, ſeine Unter⸗ 
thanen gehörig bezwungen, welche damals noch unab⸗ 
haͤngig, und ſo zu ſagen wild waren; und eine Reihe von 

Jahren, 
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Jahren, welche ſich auf unläugbare Jahrbuͤcher gruͤn⸗ 
det, thut von feinen Nachfolgern Meldung, ohne, 
daß es möglich iſt, eine Unterfuchung anzuſtellen, ob 
ſie äche find, oder nicht, - Bon dem Synmu big auf 
die gegenwärtige Zeit zähle man hundert und fechzes 
ben Negenten aus diefem Kaufe, melche alle den 
Thron in grader Linie befeffen, und zwar Kraft ihrer 
Borfahren; wein man diejenige Staatsveränderung 
nicht mit hinzu rechnet), welche diefes Reich in die 
Haͤnde zweener Herren geliefert hat, aber ohne, daß 
dadurch die Herrſchaft des rechtmäßigen Kaiſers ge⸗ 
theilet worden. iſt. Mithin muß man bis gegen dag 
zWwoͤlfte Jahrhundert diefen ie Zeitlauf erſt⸗ 
ze lich N 


— 


Drittes Hauptſtuͤk. 


Von der Regierung der Japoner. 


Pr der Stiftung der Japoniſchen Regierung 
war dag Dbercommando über die Truppen 
einem Generale anvertrauet, welcher den Namen 
Cubo führte, welchen man nachher noch den Namen 
Sama beyfügte, welcher fo viel bedeutete ald Herr. 
Der Kaifer vertrauete diefe Bedienung damals nie 
manden an, auffer ſolchen, die den Krieg verftuns 
den ; oder deren Treue ihm fattfam befannt war. 
Einer von diefen Cubo⸗Samg erregte einen bürgerlichen 
Krieg, und legte den Grund zu einem neuen Neiche, 
welches er feinem Herren zur Geite ſetzte. Mithin 
hatte Japon ziveen Kaifer , einen Wamens Mikaddo 
oder Dairi, den andern Eubo-Samk. Diefe beyden 
Mächte 
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Mächte ſuchten eine geraume zeit einander zu Grunde 


zu richten; während diefen Kriegen aber machten fich 
die GStadthalter. in ihren Provinzen unabhängig. 
Alles diefes dauerte bis ing fechzehente Jahrhundert, 
da Cubo⸗Sama fidy zum alleinigen Negenten machte, 
und- den Daici weiter nichts uͤbrig ließ, als die 
bloffe oberfte Herrfchaft über die Neligien.. Alle 
Ehrenbezeugungen , und Hochachtung gebühren dem 


legtern ; feine Einfünfte find ungemein groß ; er- 


ernennet diejenigen alle, welche. geiftliche Bedienun; 


gen haben; er entfcheidet auch gemwiffe Streitigkeiten, 


welche unter den Groffen entfiehen; die höchfte welt; 
liche Gewalt aber hat der Cubo⸗Sama. 
Mesco iſt der Sitz des Dairi, eine zahlreiche 


Beſatzung erhält denfelben in feinem Unfehen, und dies - 


net wurklich zugleich, darzu, ihn in ſeiner Sclaverey zu 
erhalten. Bey Ermangelung der. wuͤrklichen Gewalt, 
unterlaͤſſet man nicht, ihm eine gewiſſe Art des Goͤtzen⸗ 
dienſtes zu bezeugen die bey nahe von einer goͤttlichen 
Ehre zeiget. Denn er iſt der oberſte Biſchof oder Pabſt, 
ſeine Perſon iſt heilig, und ein gewiſſer Verfaſſer druͤckt 
ſich ohngefehr folgendergeſtalt über feine Würde aus: 
ein Japoniſcher geiſtlicher Kaiſer wuͤrde in der That 
„glauben, feine Heiligkeit zu entweihen, wenn er die 
„Erde nur, mit einem-Fuffe berührte. Wenn er alfo 


„irgend wo hin will, fo müffen ihn Menfchen auf ih⸗ 


„ren Schultern tragen. In die freye Luft kommt er 
„niemals, eben fo wenig läßt er ſich auch von der. Son, 
„me beicheinen, meil er fie zu unmwürdig hält, feinen 
„Kopf zu beleuchten. Die allergeringfien, und klein⸗ 
„Ken Gliedmaaſſen und Theile feines Leibeg find fo heis 
ulig, daß er ro nicht einmal unterſteht⸗ ſich die Haare, 

„den 
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pen Bart, oder Nägel zu beſchneiden. Er wird alſo 
„während derzeit, da er Ichläft, von dieſem Heberfiuffe 
„desWachsthums befreyet; weilman denjenigen Dienft, 
„welchen man ihm zu der Zeit bemweifet, als einen Diebz 
„Mahl anfiehet. Ehedem war er verbunden, auf feinem 
yzbrone einige Stunden lang Vormittags, mit dey 
„kaiſerlichen Krone auf dem Haupte, ganz unbeweglic) 
„u ſitzen, welches denn ein Zeichen von der vollkom⸗ 
„menen Ruhe des Neiche war. Wenn es aber zu al 
„len Unglück geſchahe, daß er ſich bewegen, und feine 
‚Augen gegen eine Provinz richten muſte, fo glaubte 
„man, daß Krieg, Brand, Hunger, und andere ſchreck— 
„liche Landplagen, das Reich vermüfleren. Bon einer 
no gezwungenen Gewohnheit aber hat man ihn gegen; 
waͤrtig befreyet, oder vielleicht haben ſich die Dairis 
„dieſes beſchwerliche Joch ſelbſt abgeworfen. Denn es 
‚ft genug, wenn nur die Faiferliche Krone fich auf den 
„Throne befindet, und zwar unter dem Vorwande, 
„daß in diefer Stellung die Unbemweglichfeit verfelben 
um deſto mehr, und eben diefe Würfung erhalten 
seerde. Segliche Tage bringe man dem Dairi inneuen 
„Zöpfen die Speifen, und dag Getränf; und alles Ge 
„faͤß, was man hierzu nöthig hat, muß überaus rein 
gehalten werden. Diefe Gefäffe aber können füglich 
„nur aus gemeinen Thone feyn, damit nicht gar zu viel 
„Koſten verurſachet, fondern die täglich zerſchmiſſen 
„werden Fönnen, welche er auf der Tafel gehabt har, 
„Die Japoner glauben übrigens, daß denenjenigen, 
welche Feine Beiftliche find, fogleicy das Maul, und 
„der Hals ſchwellen würde, wenn fie ſich unterftüns 
‚Den, aus diefen heiligen Gefäffen zu effen. Eben dies 
| * glauben ſie auch von den heiligen Kleidungsſtuͤcken 
| „des 
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„des Dairi: daß derjenige nemlich, welcher fie ohne 
‚eine ausdrückliche Erlaubniß anzöge, mit einer ge⸗ 


fäbrlichen Geſchwulſt des ganzen: Leibes beſtraft 


„soürde. ,, 

Wenn der Thron erlediget if, fo verſammelt ſich 
die Geiſtliche Hofſtatt insgeſammt, und waͤhlet zu die⸗ 
ſer hoͤchſten Wuͤrde den naͤchſten Erben, ohne das Al⸗ 
ter und Geſchlecht deſſelben in Betracht zu ziehen. Zu⸗ 
weilen iſt dieſes noch ein unmuͤndiger Prinz, öfters 
auch noch eine unvermaͤhlte Prinzeſſin. Wenn es meh; 


rere giebt, die auf diefe Hohe Würde Anfpruch machen 


fkoͤnnen,/ fo laßt man fie nach und nach den Thron bes 
ſteigen; alle diefe Veränderungen aber gefchehen ine 
‘geheim, fo daß: das Volk niemals cher etwas davon 
"erfährt, i big alles mit der Thronfolge * Richtigteit 
hat. 


Der Dairi heyrathet zwoͤlf Gemahlinnen, ‚und. 
diejenige , welche ihm zuerſt fünf Söhne gebiehret, hat 
die Ehre, mit ihm auf den Throne zu figen. Die Kleis 


dung diefes Papſtlaiſers ift ziemlich mittelmäßig. Sie 
befiehet in einem ſchwarzen feidenen Rocke untereinem 


rothen Ueberfleide, und über beyden trägt er: einen fehr- 


feinen Flohr. Auf den Haupte aber eine Art von Hu⸗ 
the, mit ſolchen Gehaͤngen oder Binden, welche eine 
Aehnlichkeit mit unſern Biſchofsmuͤtzen, oder auch der 

dreyfachen päbftlichen Krone hat; alles in feinem Schloß 
fe aber ift überaus Foftbar. Die Kleidungen feiner Mir 
nifters aber, welche eben, wie er, vorgeben, daß fie 
von den Goͤttern ihren Urfprung haben, find fehr lang, 
‚weit, und haben eine lange Schleppe: ihr Huth oder 
Muͤtze iſt ſchwarz, und von einer ſolchen — als 
es e Wuͤrde erfordert. 


— 


Der 
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Der Cubo⸗Sama reſidiret zu Jedo; ob num 
gleich die Grenzen feines Reichs fich nicht fo fehr weiter: 
firecfen, fo ift er Doc) nichts deflomeniger einer der 
reichfien Monarchen in der ganzen Welt: denn feine 
Einkuͤnfte erſtrecken ſich jährlich auf dreytaufend zwey⸗ 
hundert acht und zwanzig Mans, und ſechstauſend 


zweyhundert Kokfs Reis: denn bey den. Japonern 


werden alle Einkuͤnfte nach dieſen beyden Maaſen 
des Reiſes geſchaͤtzet. Ein Mans aber haͤlt zehn⸗ 
tauſend Kokfs, und ein Kokf dreytauſend Centner 
Reis. Die Armee des Kaiſers beſtehet aus dreyhun⸗ 
dert. und acht tauſend Mann Fußvolk, und acht 
und dreyßigtauſend achthundert Mann. Reuterey, 
welche von den vornehmen Herren verſchiedener Pro⸗ 
vinzen unterhalten werden. Denn derjenige, welcher 
ein Vermoͤgen von zehntauſend Gulden Einkuͤnften 
beſitzt, muß zwanzig Mann Fußvolk, und. zwey 
Reuter halten, und fo bey den übrigen nach Verhälts 
ni. Auffer dem hat der Cubo - Sama noch hun⸗ 
derttauſend Mann Fußvolk, und zwanzigtauſend 
Mann Reuterey, ſowohl zur Beſatzung in den Staͤd⸗ 
ten, als zu ſeiner Wache, auf den Beinen, die er ſelbſt 
beſoldet. Die Reuterey iſt von Fuſſe bis zu den Kopfe be⸗ 
wafnet, ſie traͤgt kurze Karabiner, kleine Spieſe, Pfeile, 
und Saͤbel; das Fußvolk aber eine Art von Helme, 
zween Saͤbel, eine Picke und Flinte. Dieſe wird in 
Compagnien eingetheilet; jegliche fünf Soldaten haben 
ihre Unterofficier, und jegliche fünfe diefer Rotten ei; 
nen Oberofficier. Die Compagnien beftehen aus zwey⸗ 
hundert und funfzig Gemeinen, welche ihren General 
Haben; und was die Reuterey Kae ſo ift diefelbe 
eben fo eingerichtet, 5 u 
Der 
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| Der Eubo » Sama behält aus Staatsklugheit 
ſowohl dieWeiber als auch Kinder der Stadthalter in den 
Provinzen, und-anderer vornehmen Bedienten, beftänz 
dig an feinem: Hofe: auch find dieſe felbft verbunden, 
jährlich fehs Wochen fi) an demfelben aufzuhalten, 
‚welches denn freplich nicht ohne groſſe Koften gefchehen 
tan, ‚weswegen fie denn Feine groffe Schaͤtze ſammlen 
koͤnnen. EN u RE 
‚Eine jedwede Faiferliche Stadt, hat zween Stadh 
‚halter, welche diefe ihre Würde der Stadthalterfchaft 
einer um den andern verwalten, fo, daß der eine Dies 
jenigen Sachen unter Händen hat, welche in dem Orte 
vorfalien, während dem, da der andere um den Kaifer 
if. Der Gehalt der Stadthalter beträgt nicht fonders 
lich viel, ihre zufälligen Vortheile aber find deſto 
geöffer.. In ihrem Pallafte haben fie drey Haushof— 
meifter , und zehn Civil, oder Kriegsbedienten, welche 
alierfeits von vornehmen Stande find, und unter fi) 
wiederum dreyßig Unterbedienten haben. Diefe Bes 
dienten werden von dem Kaifer ernennet, und auch 
von ihm befoldet; fie fehen nicht ſowohl unter ihrem 
Dberhaupte, als fie vielmehr darzu beſtimmet zu ſeyn 
fcheinen, auf feine Perfon genau Acht zu haben. Dee | 
Kath des Stadthalters beſteht aug vier Perfonen, mel« 
che wiederum Unterobrigfeiten unter fich haben, die 
in geringen civil Sachen urtheilen; und diefelben ſchlich⸗ 
ten müffen. In einer jedweden Stadt aber ift eine 
Compagnie, die ohngefehr aus dreyßig Familien beftes 
het, welche zufammen auf einer Gaffe wohnen: deren 
Gefchäfte darinne beftehet, daß fie die Verbrecher aufs 
fuchen, und fie in Verhaft nehmen müflen. Die Gers 
ber aber, deren Profeffion > den Japonern verach⸗ 
| | tet 
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tet ift, find darzu beſtimmet, Die Ausſpruͤche der Obrig⸗ 
keit zu vollſtrecken. 

Die Policey iſt in Japon gang: vortreflich denn 
ſjedwede Gaſſe der Stadt hat ihte Bedienten, und Ver: 
‚grönungen ; das vornehmſte Gefchäft des Ottona 
oder vornehmſten Policeybedienten, beſtehet darinnen, 
darauf Acht zu haben; daß die Nachtwachen gehörig 
geſchehen. Er führt auch ein Verzeichniß der Namen 

‚älfer derer, welche in ihren eigenen, oder Andern Häus 
Fern zur Miethe wohnen; ferner auch von denen, wel; 
he geböhren werden, fterben, und fich verheyrathen; 
welche auf Neifen gehen, in ein anderes Viertel der 
Stadt ziehen, nebft ihten Bedienungen, Stande, R& 
ligion, und Gewerben. Er fhlichter überhaupt alle 
Kleinigkeiten, hat aber nicht das Recht, die Partheyen 
zu zwingen, daß fie es bey feinem Ausfpruche beenden 
Taffen müffen, fondern, wenn hierüber Beſchwerden 
entftehen, fo berichtet er.die Sache ar. den Nichterftugf 
des Stadthalters. Uebrigens muß er von alle dem 
Rechenſchaft geben, was in feinem Viertel, oder Dis 
ftricte vorgehet. Die Bürger in eben diefen Viertel 
wählen ihn durch die mehreften Stimmen, und er er 
Hält den zehenten Theil von dm, was von den auf 
ländifhen Waaren gegeben wird, zu feinen Gebalte. 

- +. Diefer Ottona hat drey andere Bedienten unter 
fih. Die fimmtlichen Einwohner einer Gaffe aber, 
find in lauter Rotten, jegliche deren von fünf Perfo; 
nen, eingetheilet, deren jedes ihr befonders Oberhaupt 
hat. Die Miethslente find fomohl von den gemöhnlis 
chen Steuern, als andern Abgaben befreyet; ſie muͤſ⸗ 
fen aber die umgehende und andere Wachen mit hal⸗ 
ten. Die Wohnungen find übrigens fehr theuer, 

und | 
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und erden nad) der Gröffe des Verhaͤltniſſes der 
Matten, oder Matragen Hefchägt, womit die Zimmer 
bedeckt werden. | a 
Jegliche Nächte muͤſſen zwey Machen in einer 
jedweden Straffe auf und nieder gehen, und eine jeg⸗ 
liche derſelben iſt mit zwey Thoren verſchloſſen. An 
einer ſolchen Wache aber Frevel auszulaſſen, oder fie 
zu befchimpfen , ift bey Leibes und Lebengftrafe vers 
Bothen. ——7 ae 
Kenn ein Einwohner in eine. andere Bafle ziehen 
will, fo muß er von feinem bisherigen Ottona ein Zeug 
niß wegen feines geführten Lebenswandels, und feiner 
Sitten, wie auch einen foͤrmlichen Abfchied vorzeigen. 
Alsdenn eine Bittſchrift demjenigen Ottona uͤberrei⸗ 
chen, welcher in der Gaſſe, wo er hinziehen will, zu 
befehlen hat , und vor diefen die Urfachen "angeben, 
weswegen er feine Wohnung ändern will. Findet nun 
derſelbe keine Urſache, es ihm abzuſchlagen, ſo wird er 
unter die Einwohner derſelben Gaſſe aufgenommen, 
die er erwaͤhlet batz und fein neuer Ottona muß für 
‚fein fünftiges Betragen haften. Er verfauft algdenn 
fein Hauß, und der Käufer ift gehalten, von der Ber 
zahlung acht, oder zuweilen zwölf Procent zu a 
ten. Diefe Summa aber fällt in die Caſſe der Strafe, 
| Wenn ein Einsvohner verreifen will, fo muß er 
ein Zeugniß von dem Dberhanpte feiner Gefellfchaft ' 
beybringen, worinnen ſowohl die Urſachen feiner Reie⸗ 
ſe angegeben ſind, als auch die Zeit ſeiner kuͤnftigen 
Abweſenheit. | | 
| Entſtehet in einem Viertel der Stadt Lermen, 
oder Schlaͤgerey, fo find die Nachbarn gehalten, die 
Unruhigen auseinander zu bringen: Wenn jemand eis 
ae "a — onen 
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nen erfchlagen hat, fo wird er dafür am Leben geftraft, 
eö wäre dem, daß er eine Nothmehre gethan hätte. 
Die drey reichfien Häufer des Orts aber, wo die Ent 
leibung gefchehen iſt, werden eine gemiffe Zeitlang zw 
gemauert, und die Familien müffen drinne bleiben: da 
man ihnen aber denn geftattet, daß fie fich die noͤthigen 
Lebensmittel während der Zeit koͤnnen hineinbringen 
laffen , ald diefe ihre Strafe dauert. Die übrigen 
Bürger aber werden zu harten Frohndienften verdam⸗ 
‚met; die Häupter der Gefellfchhaften aber härter ge 
firaft. Ein Japoner, welcher den Säbei, oder Dolch 
ziehet, wird, wenn es angegeben wird, zum Tode 
verdammet. 

Alle Abgaben aber werden nach einem Grundzin⸗ 
fe eingerichtet, und gefchäßet, welcher von allen Haͤu⸗ 
fern, und liegenden Gründen, die” in dem Bezirk der 
Stadt liegen, gesogen werden. Uebrigens hat man 
auch eine freymillige Steuer, oder Abgabe; welche 
‚aber nicht jährlich, fondern nur zu gemwiffen Zeiten, dem 
Stadthalter nad) Belieben entrichtet wird. 

- Man hat wenige Gefee bey den Japonern, ſon⸗ 
dern alles beruhet auf gemwiffen Verordnungen, und 
Einrichtungen der Kaifer. Wenn aber ein Prinz, oder 
anderer groffer Herr überführt. wird, daß er fein Amt 
nicht gehörig verwaltet hat, fo wird er nad) einer In⸗ 
fel verwiefen: ift aber das Verbrechen fehr hart, fo 
fpricht man ihm dag Urtheil, daß ihm der Baud) auf 
gefchnitten wird; gefchiehet eg nun nicht etwan aus 
befonderer Gnade des Kaifers, fo müffen alle feine Ans 
gehörigen mit ihm zugleich fterben. Zumeilen geftatz 
tet. man den nächften Anverwandten des Verbrechers, 
dieſes urtheil in ſeinem Hauſe zu vollſtrecken, und die 
Vollſtre⸗ 
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Vollſtreckung eines folchen Todesurtheils iſt nicht ſchaͤnd⸗ 
lich, auch demjenigen nicht fo ſchimpflich, an welchen 
es vollzogen wird, ob es gleich Allemal eine Schande . 
bleibt , wenn man von den Händen eines andern fer; 
ben ug. Die Lebensftrafe des Volks iſt entweder das 
Kreutz, oder das Feuer. Ehedem hieb man einen Ver⸗ 
brecher entweder den Kopf ab, oder ſeinen ganzen Leib 
mit einem Saͤbel in Stuͤcken. 


Viertes Hauptſtuͤck. | 
Bon der Religion der Japoner. 


We finden in den Nachrichten einiger Schriftſtel⸗ 
ler auf zwoͤlferley verſchiedene Religionen, die 
alle unter den Japonern ſollen eingefuͤhret ſeyn; vers 
muthlich aber haben dieſe Reiſenden die mancherley Re⸗ 
ligionsgebraͤuche für eben fo viele verſchiedene Religio⸗ 
nen gehalten. Wir wollen indeffen nur dag berichten, 
was wir gewiß wiſſen. Es find in Japon drey Haupt; 
religionen. Erſtlich die alte fogenannce Sintos. Zwey⸗ 
tens die. Budſo, oder der Dienft der ausländifchen Goͤ⸗ 
tzenbilder, welcher theild aus Siam, theild aus Ehin« 
nad) Japon gefommen ifl. Drittens die Siuto, das 
ift Lehre der Weltweifen, oder Sittenlehrer. 


Bon der Sintogreligion. 

Den Urfprung derfelben muß man in der Stif 
tung der Japoniſchen Monardjie fuchen. - Die Eins 
wohner diefer Inſel, wie wir bereits angemerfet has 
ben, beten unter- dem Titel der himmlifchen Beifter, 
diejenige fieben Regenten an, welche, ihrem Vorgeben 
nach, die erfte Linie ihrer Regenten ausmachen. Dies 
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fen fügen fie auch fünf Halbgötter unter den Damen 
der Camis bey. Alle Kaifer, welche feit der Regierung 
des Synmu deg Stammvaters der dritten Linie, res 
gieret haben , gehoͤren unter diefen oberiten Rang. 
Der regierende Kaifer erweiſet diefe Ehre allemal feinem 
Vorfahren, und ſchreibt ihm mit einer groffen Feyer⸗ 
lichkeit eine Art der Gewalt zu, die er gegenwärtig noch 

über die Sterblichen haben fol. | 

Der Ermis, welchen alle Japoner anbeten, ift 
der Tenfiortidfin, Stifrer der zwoten Linie, und der 

erſte unter den irrdiſchen Gürfern, deswegen, weil er 
als der Stammherr des ganzen Volks angefehen wird, 
und auch als derjenige, welcher das Erbrecht des Dairi 
feſt geſetzt hat, welcher von ihm, und zwar vermittelſt 
des aͤlteſten Sohnes, in gerader Linie herſtammet. 
Man vergoͤttert auch zuweilen groſſe Männer; man 
macht fie aber nur zu Untergöttern, die man unker die 
Gternefege. J 

Die Tempel der Camis werden bey ihnen Mias 
genennet, das iſt, Wohnungen der unſterblichen 
Seelen, und man rechnet deren in Japon mehr als 

ſieben und zwanzig tauſend. Weil man nun in den ers 
ſten Jahrhunderten feine Goͤtzenbilder anbetete, fo fin— 
det man auch dergleichen in den Tempeln nicht. Wer— 
den aber ja einige darinnen verwahret, fo find fie ge 

meiniglich in Kaften , und nimmt fie hervor, wenn das 
Feſt des Cami gefeyret wird, welches aber alle Hundert 
Jahr nur einmal gefchiehet. 

Alle Religionspuncte, oder Slaubensichren der 
Sintos beftehen in nachfolgenden fünfen. Erſtlich 
in der Reinigkeit des Herzens, zweytens, der Enthalt 
famfeit von allen den;, wodurch der Menſch verunreis 
| 5 niget 
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biget werden Fan; drittens, fich nicht mit Blute zu 
beflecfen; viertens fein Fleiſch zu eſſen; und fuͤnftens 
keinen Todten anzuruͤhren. | 

Alle diefe theologifchen Lehren der Sintofiviften 
haben nur dag irrdiſche Glück zum Zwecke. Denn «8 
ſcheinet, als hätten fie, entweder ‚gar feinen, oder we; 
nigſtens nur einen fehr dunklen Begrif von der Un⸗ 
ſterblichkeit der Seelen, ohne ſich um einen kuͤnftigen 
Zuſtand nach dieſem Leben zu bekuͤmmern; mithin be⸗ 
ten fie zu ihren Göttern auf die Weiſe ohngefehr, in’ 
dem fie fagen: „machet ung nur in dieſem Leben gluͤck⸗ 
ulich, wegen des fünftigen wollen mir weitet nichts 
„von eud) verlangen.,,. Indeſſen erfennenfie doch ein 
hoͤchſtes Weſen, oder Gott, welcher ‚oben im Himmel 
wohnet; nächft diefen aber auch noch andere Untergötter, 
deren Wohnung. in den Sternen iſt: dieſe aber ‚beten 
fie nicht an, und, opfern ihnen auch nicht, denn fie 
find ſo weit von ihnen entfernt, daß fie nicht das ge 
ringfte Gute von ihnen hoffen, oder Böfes fürchten 
fönnten, indeffen ſchwoͤren fie doch bey denenfelben, 
alle ihre Wünfche richten fie zu denenjenigen Geiftern, 
von welchen fie glauben, daß fie die Elemente, Pflan⸗ 
zen, Thiere, und alle Schickfale des menfchlichen Le⸗ 
beng regieren müffen. Nichts aber ift fo abgefchmackt, 
alg die Fabellehre diefer Secte, und wir, haben bereits 
geſehen, daß diefelbe nichts anders fey, als eine. aby 
geſchmackte Vorſtellung der Lehre von dem Chaos. 
Ucbrigeng lehren ung ihre Bücher von der Natur, der 
Götter „und ihren Eigenfchaften nichts, wodurch ein 
vernünftiger Verſtand nur cinigermaffen beruhiget 
werden fünnte. Sondern man fiefet nur in denfelben, 


daß die Seelen der Ren künftig nicht in das ie 
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'radieg ihrer Göfter aufgenommen, fondern daß fie fo 
lange umber irren müßten, big fie ihre Sünden gebüßt 
hätten. Sie glauben auch Teufel; diefe böfen Geifter 
find bey ihnen aber nichts anders , als Seelen der 
Fuͤchſe. Zu welcher Meynung vermuthlic, diefeg die. 
Gelegenheit gegeben haben mag, weil diefe Thiere in 
Japon eine groſſe Verwuͤſtung anrichten. 


Von den Gottesdienſtlichen Gebraͤuchen 
der Sintos. 


Dieſe Secte hat weder gottesdienſtliche Gebraͤu⸗ 
che, noch gewiſſe Gebetsformeln beſtimmet. Wenn fie 
aberinden Tempelgehen müffen, fo waschen, und baden 
fie fi) vorher, damit fie wenigſtens nicht unrein hinein 
Fommen. Die ffrengen Sintoiften glauben, daß man 
vor die Götter nicht treten dürfte, wenn dag Gemüth 
durch einige Unruhen zerſtreuet wäre, oder die Gedan⸗ 
Ten gar zu flarf an irgend einer vorigen @lückfeligfeit 
hiengen. „Denn diefe Betrachtungen, „ſagen fie, 
„beleidigen diefe reinen und zufriedenen Wefen, tel; 
uhe nicht durch eine Menge von allerley Gluͤckſelig— 
„Feiten, und Gegenftänden der Neue, Keidenfchaften, 
„oder Neigungen überhaupt, serftreuet feyn wollen. 
Diejenigen aber von diefer Secte, welche nicht fo fehr 
gewiſſenhaft find, nehmen nachfolgenden Grundfag 
bey ihrer Andacht an, und fagen: che man auggehet, 
fo muß man ſich vorher veinigen, und waſchen; nachher 
ziehen fie ihr Feſtkleid an, welches ein weſentlich 
Stück ihrer Religionsübeng iſt: Sn diefem Zuſtande 
sehen fie mit einer ernfthaften, und gefesten Miene 
inden Tempel; wenn fie nun in dem Vorhofe deffelben 
angelanget find, fo finden fie ein Sera mit reinem 

Wafler, 
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Waffer, womit ie ihre ce Hände benesen; nach dem dem diefeg 
sefchehen it, fo gehen fie: ‚mit niedergefchlagenen Augen, 
und einer bugfertigen Miene zu der Thüre des Tempels, 
und itellen ſich dafelbft vor einen Spiegel‘, welcher vor 
einem Fenſter haͤnget. Diefer Spiegel aber: ift = 
Sinnbild, der Gottheit; und in dem Augenblicke, 
man fid) in demfelben beficher, fo erfennet aud) A 
die innerften Gedanfen des Herzens. Der Sintos 
wirft fich alfo vor. dem Fenſter auf die Knie, und rich⸗ 
tet das Geficht gegen die Erde; alsdenn ſtehet er wie⸗ 
der auf, befieht fich abermial in dem Spiegel; richtet fein - 
Gebet zu den Göttern, und flicht ein Stück Geld duch) 
einem: Vorhang, welches eine Art von Almofen ift, und 
zu den Einfünften der Prieſter gehoͤret. Hierauf ziehet 
er dreymal an einer Glocke, weil die Götter, feiner 
Meynung nad), an diefem — einen ſonderlichen 
Wohlgefallen haben. 


Von den Wahlfahrten der Sintos. 


Die Wahlfahrten machen einen Haupttheil der 
andaͤchtigen Uebungen der Sintos aus, welche blos die 
Tempel ihrer eigenen Goͤtter beſuchen. Die vornehm⸗ 
ſten Wahlfahrten aber geſchehen nach Isſe oder Ixo, 
die uͤbrigen aber nach den drey und dreyßig Tempeln, 
welche hie und da in dem Reiche erbauet ſind; bey der 
dritten Art der Wahlfahrten aber reiſet man zu den 
Tempeln der Camis, welche vornemlich wegen ihrer 
Wunderwerke die beruͤhmteſten unter allen find. Eine 
ſolche Wahlfahrt von dieſer letztern Art, nennen ſie 
Sanga, und der rechtglaͤubige Sintoiſt, muß ſie alle 
Sahr thun, wenigſtens einmal in feinem Leben: mo 
nn ans Andacht, fo muß es doc aus Liebe gegen - 
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das Vaterland gefcheben, und aus Hochachtung gegen 
denjenigen Gott, welcher der Japoner Stammvater 


iſt. 

Tenſiodaidſin lebte in der Provinz Isje, und 
fein Tempel liegt ebenfalls in derfelben: Man nennet 
ihn Daifingu das iſt den Tempel des groſſen Gottes. 
Er ift ganz fihlecht gebauet,, und blogs wegen feines 
Alterthums heilig.: Das Gebaude ift von Hole ganz 
fchlecht mit Stroh gedeckt; man glaubt aber, ihn das 
durch) zu entweihn, wenn. man ihn einigermaflen aus; 
zierte. Inwendig ſieht er nicht beffer, ein groffer Spiegel 
von Metall macht den ganzen Reichthum deffelben aus; 
die Wände aber find mit einigen: zerriffenen und zer⸗ 
ſchnittenen Papieren befleidet. Um diefen Tempel find 
hundert Fleine Gapellen gebauet, die meiftentheils fehr 
niedrig find. - Die Canufis, welche die Diener dieſes 
Tempels find, haben ihre Häufer nahe an denenfelben, 
109 fie denn die armen Pilgrimme auf und annehmen, 
ob gleich nicht ohne Hofnung einer vorzüglichen Be; 
fohhung. : Weiter bin ift eine Stadt, mo man vor 
sügliche Gafthöfe, und Handmwerksftätten hat. Uebris 
gens find ale Glückfeligfeiten des Lebens mit dem 
Beſuche diefes Tempels verbunden : denn man fan 
dadurch Die Vergebung der Sünden, einen glückfeligen 
Zuftand wach dem Tode, in diefem Leben aber Geſund⸗ 
beit, Reichthum, groſſe Würden, und eine zahlreiche 
Nrachfommenfchaft erlangen. Dennoch aber gehet es 
an, daß man diefe Pilgrimfihaft in. denen Faͤllen durch 
einen andern verrichten fan, wenn man entweder ſehr 
alt, ſchwach ift, oder viele Gefchäfte hat. Die Japo—⸗ 
‚ner ſchicken daher gemeiniglich jemandenan ihre Etelle, 
oder Faufen ſich einen gefehriebenen Ablaß , welchen 
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die Priefter des Tempels in dem ganzen Reiche herum . 
fragen laffen, und den man um einen ziemlich mohlfeilen 
Preiß Haben fan. Die Kaifer und tributbaren Prinzen " 
eritledigen fich diefer Verbindlichkeit ebenfalls auf feine 
andere Art. Denn fie fchicken jährlich einen Sefandten 
nach dem Tempel zu Ixo, welcher an ihrer Statt 
diefe andaͤchtige Webung verrichten muß. Wenn aber 
ein Japoner fid) entfchloffen hat, eine Wahlfahrt nach - 
Isje zu thun, (9 hängt er vor feine Hausthüre einen 

Strick, zwiſchen melden er ein Stück blaues Papier 
geflochten hat, um dadurch alle diejenigen von fich zu 
entfernen, welche ſich fehr verunreiniget Haben; denn 
wenn zu allem Ungluͤcke jemand auf ſolche Art verum 
veiniget, und willens ift, ſich in das Haus eines ſolchen 
kuͤnftigen Pilgrims zu begeben, ſo ſetzt er dieſen dadurch 
ſehr ſchaͤdlichen Zufaͤllen aus, oder verurſacht ihm 
boſe Träume. Dieſes aber iſt noch nicht genung: 
ſondern der andaͤchtige Pilgrim muß ſich auch aller 
Unreinigkeit uͤberhaupt, und ſo gar der ehelichen Pflicht 
enthalten, nicht, als ob den Goͤttern dieſelbe entgegen 
wäre, ſondern weil, in dem er fich davon nicht ent, 
Hält, er ohnmoͤglich zu gleicher Zeit fih mit den 
Heiligen Betrachtungen feiner Wahlfarth befhäftigen 
fönnte : wodurch es denn gefchehen würde, daß die 

fleiſchlichen Gedanken die geiſtlichen erſtickten, und 
dag ganze Verdienſt dieſer andächtigen Handlung 
zugleich. | | — 
hebrigens giebt es durch das ganze Reich ſehr 
viele Bequemlichkeiten, wenn man eine Reiſe nach 

Isje vornehmen will, man mag entweder zu Fuß, 

zu Pferde, oder im einer Sänfte reifen. wollen. 

Henn nun der Pilgrim ankommt, fo geht ex zu dem 

Sa Canuſi, 
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Canufi, oder den- Pfaffen. des Tempels , welcher 
ihn in fein Haus nimmt. Nachdem er ſich nieder 
gefegt, und ausgeruhet hat, fo gehen beyde miteinan;, 
der hin, und befehen die Kapellen, und den Gi deg 
Gottes Tenfiodaidfin: von da gehen fie in eine Höhle 
die in ihrer Sprache das Land, oder Himmelreich ges 
nennet wird, weil der Tenfiodsidfin fich in diefelbe 
begeben, und durch feine Abmefenheit die Sonne und 
übrigen Sterne. ihres Glanzes beraubet, über die 
ganze Welt aber eime dicke Finfternig verbreitet hat, 
um dadurch zu beweifen, daß er das hoͤchſte Mefen, 
und die Duelle alles Lichtes ſey. Neben diefer Höhle 
bemerft man einen Cami, welcher auf einer Kuh fist, 
und ein Bild der Sonne vorftellen fol. Nach dem 
nun alle diefe andächtigen Uebungen vollender find, fo 
Fehret der Pilgrim wieder zu dem Tempel , und bes 
fennet dafelbft dem Gotte Tenfiodaidfin alle feine 
geheimen Gedanken in der allerdemüthigften Stellung. 
Der Eanufi aber überliefert ihm den Ablas, und 
empfängt dargegen ein. Almofen. Diefer Ablas 
beftehet in einer ziemlich dünnen hößernen Schachtel, 
die beynahe vieredigt ; "und mit Fleinen Hölzergen 
angefüllet ift, zwifchen melche ein weiſſes Papier ges 
wickelt iſt, welches ein Sinnbild des gereinigten 
Herzens vorſtellet. Auf die Ecken der Schachtel find 
die Namen des Tempels, und des Canufi gefchries 
ben. Diefen Talisman befeftiget der Pilgrim unter 
dem Rande feines Huts dergeftalt, daß fein Regen 
drauf fallen Fan, aber doch fo, daß er nicht die 
Stirne berübret ; an der Seite gegen über legt er 
cine Fleine Schachtel, der eine Hand voll Stroh, 
welche ohngefehr eben F ſchwer iſt. Diefem Adlaffe 
ſchreibt 
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| fehreibe man ungemeine MWürfungen zu ‚doch dauern 
diefelben nicht länger als ein Jahr, vermuthlich aus 
der Urfache nicht länger, weil ed dem Pfaffen, oder 
Camuſis nicht vortheilhaft wäre. Nachdem ein Jahr 
verfloſſen ift, formird der Ablaß mit einer fonderbaren 
Hochachtung in das prächtigfte Zimmer des Hauſes, 
oder unter das Dach deffelben geſetzt. Die Ablaffe ver 
Verſtorbenen aber verbirgt man in hohle Baͤume. 


Von den Einſi edlern der Sintosfecte, 
Die fogenannten Jammabos oder Bergfoldaten 

find von uralten Zeiten unter den Japonern errichtet 
geweſen, und verbunden, vor die Camis, oder die 
. Erhaltung deren Dienſtes, zu ſtreiten. Gie leben fehr 
fireng, reifen unaufhörlich in- gewiſſe Gebürge ; die 
"fie für heilig halten, leben von Wurzeln, und baden 
fih) in Waffer bis: an die Bruft im Falten Winter, 
Sie halten einen gewiffen Giennogioßa für den 
Stifter ihres Ordens , welcher ohngefehr vor eilf 
Hundert Jahren gelebt bat; von welchem fie aber 
weiter feine Nachrichten wiſſen; auſſer, daß er. fich 
beftändig in der Wüften aufgehalten, und den Reis 
fenden neue und bequeme Wege entdechet habe. Die, 
fe Einfiedler werden in zwey Claffen getheilet, und 
zwar unter den Namen Tofanfas, und Sonfanfasz 
der Unterfcheid, welcher unter ihnen ift, befichet dar 
inne, daß der eine Theil feine Wahlfahrten nad) eis 
„nem Gebürge in der Provinz Bugen, der andere 
"aber diefelben nad) dem Grabe ihres Gtifters, mels 
ches fich in der Provinz Joſtſyno befindet , verrich, 
tet. Wenn fie jedes Jahre wieder zurüc kommen, 
# geben fie zu ihrem General , welcher fich zu Meaco 
aufhaͤlt, 
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aufhält, und bringen demfelben einen. Theil von ih⸗ 
ten Allmoſen; wofuͤr ſie die Erlaubniß erhalten, daß fie 
eine etwas anftändigere Kleidung tragen dürfen... Sie 

gehen faft eben fo gekleidet, ie die weltlichen Sol⸗ 
daten; ihr Gäbel aber ift etwas kuͤrzer, und Die 
Scheide platt. Sie gehen niemals ohne einem klei⸗ 
nen Stabe, des Gottes Dſiſo, welcher mit einent 
Knopfe und vier Fupfernen Ringen gezieret iſt, „mit 
welchen fie während der Zeit, wenn fie beten, ein 
Geraͤuſch machen. Eine ziemlich groſſe Muſchel, wel⸗ 
che wie eine Trompete zuſammen gedrehet, glatt, 
weis iſt, Flecke, auch rothe Streifen hat, und an der 
Kuͤſte von Away gefunden wird, dienet ihnen ſtatt ei⸗ 
ner Trompete, auf welcher ſie anfangen zu blaſen, 
wenn fie die. vorbeygehenden um ein Allmoſen bit; 
ten. Die Verfchiedenheit des Nanges , welchen fie 
in ihrer Gefellfhaft ‚beobachten ‚, erfennet man at 
der Länge und Beſchaffenheit ihrer Franzen, die fie 
an dem Gürtel herunter hängen laſſen. Ihre Schu 
he find von geflochtenen Stroh, oder aud) von dent 
Stiehlen einer gemwiffen Blume, Namens Tarrate, 
mit welcher fie einen gewiſſen heiligen Begrif verbinden, 
Sie tragen einen groffen Nofenkranz, von ganz rauhen 
Krallen, oder Kügelgen, und einen Querſack, in wel: 
shen fie fowohl ihre Bücher , a Lebensmittel hin: 
einthun. Die Haare fehneiden fie hinten an dem 
Kopfe ganz kurz ab, vorne aber laffen fie fie langer 
herunter bangen. Gie haben aud) Weiber, und ih; 
ve Kinder werden in eben diefer unruhigen Lebens⸗ 
art erzogen Ä — 


Yon 


Don Japon. 239 
Don andern Bettlern und Pilgrimen 
der Japoner. | 
| Die Jammabos halten ſich gemeiniglih bey 
den’ Tempeln auf, und fordern ihre Allmofen mit 
einer lanten und ziemlid) unverſchaͤmten Stimme. 
Auffer diefen aber giebt e8 noch eine andere Art von 
Bettlern, welche an den Heerſtraßen, und denenje— 
nigen Oertern umher laufen, to die meiſten Mens 
ſchen ſind. Sie gehen allemal vier und vier zuſam⸗ 
men, und ſind mit weiſſer Leinwand gekleidet, wie 
die Bedienten ben dem Hofe des Dairi. Wenn fie 
in ein Dorf fommen , fo gehen die beyden erſten 
‚mit ernfthaften , und langfamen Schritten ‚mit einer 
‚Trage, oder andern Maſchine, vorher. die mit Nas 
‚piere ‚gezieret ift, ‚und ohnfehlbar eine Anfpielung 
auf die Handlung ihrer Goͤtter ſeyn ſolle. Der drit⸗ 
te ſinget mit einer etwas leiſen Stimme ein Lied 
von ohngefehr eben dem Inhalte, der vierte bemuͤ⸗ 
het ſich von einer Thuͤr zur andern die Mitleidigkeit 
der Einwohner zu bewegen. | 
aAuſſer diefen erwehnten aber. hat man abermal 
eine andere Art von etwas lufligern Bertlern, melde 
enttveder auf einer Zither, oder Act der Geige fpielen; 
diefe nehmen zwar dasjenige an, was man ihnen giebt, 
fie fordern aber niemals mas, 

; Man fiehet auch welche an den Heerftraffen, die 
man eigentlich nicht unter die Claſſe der Bettler fegen 
fan, weil fie nicht betteln. Sie gehen in der gröffeften 
Kälte ganz nackend, und laufen beftändig, ohne jemals 
file zu ſtehn; und diefes zwar Kraft eines Gelübdeg, 
welches fie gethan haben, um dadurch) einiges Mitleiden 
ju erwerben. 

| Unter 
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* Unter diefen Ungesiefer von Bettlern, womit fo 
zu fagen die Strafen in ganz Japon bedecket find, 
bemerft man aud) eine gewiſſe Gefellfchaft beyderley 
Geſchlechts vor andern, die allerfeits die Köpfe befchos 
ven haben. . Die Mädgen find gemwiffen Nonnen zur 
Meaco und Kamakura unterthänig: ihr vornehnfter 
Aufenthalt ift in dem Tempel zu Khumano, in der 
Provinz Isie wohin fie fich alle Jahre begeben müffen, 
um dafelbft eine Art des Tributs abzutragen. Diefe 
Mädgen follen die fchönften unter allen Japonerinnen 
feyn, und diefer Orden ift die Freyſtadt aller fchönen 
eibsbilder, die Fein Vermögen haben; welche aber 
in diefen freyen Zuftande, nod) unter dem Denfmantel 
der Andacht und der Frömmigkeit, ſich allen fhändlichen 
Ausſchweifungen überlaffen. Die Töchter der Sams 
mabos oder Bergfoldaten ergreifen gemeiniglich diefe 
irrende Lebensart, und aus der Anzahl diefer liebens— 
würdigen, und leichtfertigen Mädgen wählen gemeis 
niglich die Einfiedler der Gebürge ihre Weiber. Meis 
fieng wohnen deren drey oder viere bey einander; 
jegliche Tage aber nehmen fie gewoͤhnlich eine Reife von 
etlihen Meilen auf den Heerftrafien vor. So bald fie 
einen Keifenden erblicken, welcher reich iſt, ſo gehen 
ſie auf ihn zu, und ſingen. Iſt er nun freygebig, und 
verlangt es, ſo machen ſie keine Schwierigkeit, ſo weit 
mit ihm zu reiſen, als er es beliebt, und laſſen ſich zum 
Zeitvertreibe brauchen. Ihre Kleidung iſt ganz mittels 
maͤßig, und ihre Mienen beſcheiden; eine kleine ſchwarze 
Haube, die gar artig gemacht iſt, bedecket ihren unan⸗ 
ſehnlich beſchornen Kopf; ein groſſer Huth aber be⸗ 
ſchattet ſie fuͤr der brennenden Sonnenhitze. Ihr Be⸗ 
tragen iſt ſehr einnehmend, und aus ihren ziemlich 

| Nnachlaͤßig 
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nachläßig bedecten Bruͤſten kan man gleich muchmaß 
ſen, daß ſie eben ſo grauſam nicht ſind, jemanden vor 
kiebe un zu laſſen. | 


Fünftes Hauptftiic, 


Don der Spaltung zwiſchen den 
Sintos. 


u glaubt gemeiniglich, daß der Gdtzendienſt 
unter den Chineſern nicht erſt um das Jahr 
fuͤnfhundert drey und vierzig nach Chriſti Geburt 
eingefuͤhret worden ſey. Bis dahin erhielt ſich die 
Religion der Sintos noch immer in ihrer alten Un⸗ 
ſchuld; ſo bald aber der Goͤtzendienſt eingefuͤh 
ret wurde, entſtunden allerley Spaltungen. Es 
kamen zwo Secten zum Vorſcheine, welche beyderſeits 
einander zu Grunde richten wollten, und die auch 
noch gegenwaͤrtig eben ſo gegen einander geſinnet 
find. Die erſtere nennet ſich Juitz, und hat niemals 
einige Abaͤnderung in der alten Lehre geſtatten wol 
len; die andere ift die Gecte der Riobus, welche 
fich "bemühet hat, den Dienft der Gögenbilder mit. 
den Zabeln des Landes zu vereinigen. „Die Geele 
„des Amida , „Tagen die Befenner derfelben, ,, ift 
„mit der Seele des Tenfiodaidfin bereiniget , und 
„nermenget.,, Diefe letztere Secte iſt zahlreicher, 
und durch ihre Lehren ſind viele vornehme an dem 
Hofe des Datei verführt wurden; fo daß fie oͤfters, 
wenn fie fterben wollen ‚ den —* der Gotzen⸗ 
bilder anrufen. 
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Don den Fekis, oder blinden Brüder» 


ſchaften. 


Unter die kleine Zahl der ſtrengen Japoner, wel; 
che ſich zu der Lehre der Sintos bekennen, kann man 
auch die Bruͤderſchaft der Blinden rechnen, deren 
Urſprung wir anziehen muͤſſen. 


| Man giebt vor, daß ein junger Prinz, Namens 
Semnimar, und Sohn eines Dairi fid) bey einer 
Prinzeßin aus Faiferliihen Geblüte fehr beliebt gemacht 
habe, die aber furz zuvor, ehe er fich mit ihr habe 
vermählen können, geſtorben ſey. Semnimar fen dar⸗ 
auf dergeftalt betrübt gemefen, daß, meil er fie uns 
aufhörlich bemeinet, dag Geficht darüber verlohren 
hätte. Um ſich nun megen diefes doppelten Ungluͤcks 
zu tröften, habe der junge Herr den Entichluß gefaßt, 
eine gewiſſe Brüderfchaft zu errichten, in welche Feine 
andere, al lauter Blinde aufgenommen würden. Er 
ſelbſt habe die Gefege derfelben entworfen, und zugleich 
deren Beftätigung von dem Kaifer erhalten. Diefe 
Gefelfchaft habe den Namen Buſſetsſato, oder der 
blinden Bußets, erhalten, und fen lange Zeit berühmt 
geweſen. Heut zu Tage aber werden feine andere, ald 
lauter Geiftliche, hinein genommen, deren Sitten, und 
Gebräuche von eben der Befchaffenheit find, mie der 
Jammabos ihre. | 


Einige Jahrhunderte nach der Errichtung derfels 
ben, hat ein befonderer Umftand zur Errichtung einer 
neuen blinden Brüderfchaft, Gelegenheit gegeben, wel⸗ 
che die erftere bald verdunfelte, und viele Umftände von 
groſſer Wichtigkeit in dem Reiche auf einen ganz beſon⸗ 

re +“ dern 
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dern Fuß feßte. Von welcher wichtigen Degebenpeit 

wir eine genauere Nachricht ertheilen müffen. 
Das Reich war damals in zwey Hauptpartheyen 
— Das Haupt der erſtern war der Kaiſer Fe⸗ 
; der Cubo⸗Sama aber, Namens Gendz, der 31007 
= Man flritte eine lange Zeit mit abmwechfelnden 
Glücke gegen einander, und eine vollkommene Verwuͤ⸗ 
flung des ganzen Reichs war endlich die unglückliche 
Folge diefes bürgerlichen Kriegs. Endlich aber lag die 
Parthey des Seki unter: fein General Kalkigo ein Of⸗ 
fieier von einer faft übernatürlichen Feibesftärfe, und 
Tapferkeit, wurde von dem Joritomo, Befehlshaber der 
gegenfeitigen Parthey gefangen: Dieſer ſchaͤtzte feinen 
Nebenbuhler hoch, und wollte fi ihm durch die aller⸗ 
vorzüglichften Anerbietungen verbindlich machen. : Als 
lein der friegerifche Geift antwortete ihm: „ich bin der 
„treue Diener eines rechtfchaffenen Heren gemefen, dieg 
„ser ift nunmehr geftorben, Niemand fol ſich jemals 
„ruͤhmen, daß ich gegen ihn eben die Achtung, Nei⸗ 
„gung und Treue beweife, ale ich diefem bewieſen has 
„be. Ich geftehe zwar, daß ich euch das Leben zu vers 
„danken habe; mein Unglück aber ift von der Befchafs 
„senheit, daß ich euch nicht anfehen Fan, ohne daß in 
„mic die heftige Begierde entſtehet, eudy das Leben zu 
„nehmen, um dadurch meinen Heren zu rächen. Das 
„Schickſal hat mic) fo weit gebracht, daß ich euch niche 
„die geringfte Erfenntlichfeit für’ euer Anerbieten ers 
„roeifen fan, als wenn ich mir diejenigen Ylugen aug 
„dem Kopfe veiffe, welche mich nur anreigen, eus 
„ren Untergang zu fuchen.,, Kaum hatte Aalfigo 
diefe Worte ausgeredet, fo riß er fich beyde Augen 
pus dem — legte ſie auf einen Teller, und uͤber⸗ 
ae reichte 
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reichte fie dem Joritomo. Dieſes fo herzhafte als ab; 
ſcheuliche Verfahren bewegte den Joritomo, daß er 
dem Ralkigo fogleich feine-Fregheit gab. Diefer tar 
pfere Einwohner der Inſel begab fich daher in die Pros 
vinz Tiunge ; und errichtete die Geſellſchaft von Blin⸗ 
den, welche Feki genennet werden, in welche Perſonen 
von allerley Stande, und Würden aufgenommen wer⸗ 
den. Diefe lafien fi den Kopf befheeren, um fich 
dadurch von den blinden Buſſets zu unterſcheiden. 
Wenn wir den Nachrichten der Gefchichtfchreiber Glau⸗ 
ben beymeffen wollen , fo find die Vorzüge der Fekis 
ſehr anfehnlih. „Das Studieren ift ihr Hauptge⸗ 
ſchaͤfte: fie legen fih auf die Geſchichte, Dichtkunft, 
und Mufif: Sie werden von allen Vornehmen, als 
„vorzuͤgliche Gelehrte , und ſchoͤne Geifter aufs und 
„angenommen. Syn der That koͤnnen auch die Jahr 
„bücher des Reichs, die Gefchichte groffer Leute, und 
„die uralten Rechte der Häufer durch Feine beffere 
„Denkmäler verewiget werden ‚als durch das Ge 
„daͤchtniß diefer berühmten Blinden , welche einander 
„ibre Kenntniß beftändig mittheilen, und auf diefe 
„Weife eine Art der hiſtoriſchen Traditionen gewähren, 
„welche niemand einer Unrichtigkeit befchuldigen wird. 
‚Sie haben auch hohe Schulen, ms fie academiſche 
‚Würden annehmen, und üben ſich nicht nur, ihr Ges 
„daͤchtniß immer mehr vollfommen zu machen, fondern 
Zauch das, was fie wiffen, in Verſe, und die vorzüg- 
„lichſten Begebenheiten aus der Gefchichte in Gefänge 
„u bringen, und fie unter den Annehmlichkeiten der 
„Dichtkunſt und Muficzu verbinden und vorzutragen. 
Die armen Fekis betteln gemeiniglid Allmoſen, 
die übrigen aber nähren fich durch ſolche Gewerbe ans 
| . ffandig, 
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ne ML Lu 
fländig, die fi) für ihren Zuftand ſchicken. Sie haben 


einen General, welcher zu Mraco feinen Sig, und 


‚über alle diejenigen eine volllommene Gewalt hat, die 


in den Provinzen zerſtreuet find, ja fogar, Daß er auch 
das Todesurtheil Über day grobe Verbrechen derfelben 
fprechen Fan, von welcher Art ſie auch immer ſeyn moͤ⸗ 


gen; nur muß daſſelbe von dem foiferlichen Nichterftuble 


beftätiget werden. 


Sechſtes Hauptftücd. 
Bon. der Budſo⸗Secte. 


For, oder Budſod, bedeutet eigentlich den WOeg 


7 Der ausländifchen Goͤtzenbilder, oder die Art, 
wie fie angebeter werden follen. Es iſt aber noch 


nicht volfommen ausgemacht, ob der Gögendienft 
der Japoner zu der Zeit feinen Anfang genommen 
habe, als die ausländifchen Gögenbilder zu ihn ges 
bracht find, oder, ob diefe Völker nicht ſchon vor; 


ber ihre Anbetungen zu einem gewiſſen Goͤtzenbilde, 


Namens Demir oder Cogi gerichtet haben, welches 
fie unter ihre Götter ſetzten. Indeſſen ſagt Doch ein ge⸗ 
wiſſer Geſchichtſchreiber: „es feheint, daß der Cogi 
nicht ſowohl eine. beſondere Gottheit geweſen ſey, als 


„vielmehr ein gewiſſes Bild, unter welchen man einen 


„einigen Gott in drey Perſonen hat vorſtellen wollen. 
„Man ftellet dieſes Bild mit drey Köpfen, und vierzig 
Händen vor, um dadurch, wie man fagt, die drey 


„Berfonen, und die allgemeinen göttlichen Würfungen 
„oorzuftellen. Andere aber halten diefe Geftalt für 


„nichts anders, als ein philofophifches Geheimniß: 


Q3 „die 
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‚die drey Köpfe follen die Eonne, den Mond, und 
„Die Elemente vorftellen; der Leib die urfprüngliche 
Materie ; die vierzig Hände aber die himmlifchen, und 
„urſpruͤnglichen Eigenfchaften, vermöge welcher die erfte 
Materie alle Arten der Geftalt annimmt. ,, | 
Ohne uns nun in die Unterfuchung einzulaffen, 
ob Ber Stifter der Budſo⸗Secte der So ift; der Siaka, 
oder Xaca der Ebinefer, und Japoner; der Budha, 
der Fndianifchen Banianer; der Badhum der Ceys 
Inner; der Sommonakodom, der Siamer; der Soms 
monarhutama, der Peguanec, und fo fort: fo wol 
len wir uns nur an die Gefchichte des Siaka, oder 
Xegria halten, welcher fich bey den Japonern für eis 
nen Gott ausgegeben hat. u. 
Siaka war ein föniglicher Prinz aus der Inſel 
Ceylan. Sin einem Alter von neungehn Jahren verließ 
er alle Hoheit, Reichthuͤmer, und Eitelfeiten der Welt, 
wie auch feine Gemahlin, und einzigen Sohn, um fich 
als ein Einfiedler und Heiliger, hoben Betrachtungen 
zuüberlaffen. Nach den Meynungen diefes Auserwehls 
ten, wofür er gehalten wurde, gewöhnte fi) Sie’ 
ka an eine gewiffe Stellung, wodurch er, wie feine 
Anhänger verfichern, fo zu fagen, wieder in fich felbft 
zurückkehrte, und ſich in feinen tieffinnigen Gedanfen 
concentrirte. Diefe Stellung aber befliund darin 
nen, daß er die Beine unter fich über einander fchlug, 
und ſich alfo niederfegte; alsdenn die Hände in den 
Schooß legte, dergeftalt, daß die beyden Daumen ein; 
ander berühren fonnten. In welcher Stellung fich 
denn die göttlichen Wahrheiten diefem Schwaͤrmer of 
fenbahrten; fo daß Feine Geheimniffe der Religion vor 
ihm verborgen blieben. Er fahe den Urfdrung des 
| Himmels 
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Himmels und der Hoͤlle ein, begrif den Zuſtand der See⸗ 
len nach dieſem Leben, und deren Wanderung. Ber 
ner die fünftigen Strafen und Belohnungen , die 
Gewalt der Götter, deren Vorfehung, und fehr viele 
andere Dinge mehr; auf welche vorgegebene Offen⸗ 
barung er denn feinen ganzen Lehrbegrif bauete. 
Annan und Easia , zween berühmte Schüler des 
Siaka, deren Bildniffe aus diefer Urſache mit dem 
Bildniffe ihres Lehrmeifters auf eben den Altar gefes 
Get worden find, machten aus feinen Srundfäget 
ein Bud) zufammen, welches Fokekio genennet wird, 
oder dag Buch ſchoͤner Blumen; oder aud) genauer * 
zu reden, ſchlechthin Kio, das iſt Vorzugsweiſe, 
das Buch. | a —— 
Der erſtere, welche dieſe Religion predigte, be⸗ 
gab ſich ohngefehr um das Jahr drey und ſechzig 
nach Chriſti Geburt, nach der Berechnung der Ein⸗ 
wohner dieſer Inſel, unter die Japoner. Er erbaue⸗ 
te dem Siaka einen Tempel, welcher deswegen der 
Tempel des weiſen Pferdes genennet wird, weil 
das Vorzugsweiſe ſogenannte Buch auf einem Pfer⸗ 
de dieſer Farbe dahin gebracht worden iſt. Seit eis 
nigen Jahrhunderten aber hat dieſe Lehre daſelbſt nur 
gar wenigen Beyfall gefunden; und nur erſtlich 
unter der Regierung des Kaiſers Kinimai gegen 
das Jahr fuͤnfhundert drey und vierzig nach Chris 
fi Geburt. Denn fie tzuſte mider die Grundſaͤtze 
des Eonfucius ftreiten, welche aus China nad) Jar 
pon gefommen waren; mithin hatte fie einen ges 
wiſſen Schwärmer , Namens Darma, nöthig ‚. wel⸗ 
er aus Indien gefommen war, um den Angriffen 
der Vernünftigen unter der Nation, widerſtehen zu 
Q4 koͤnnen. 
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fünnen. Indeſſen band doc) der. Darma dem gemeiz 
nen Poͤbel vieles auf, und verblendete denfelben_der;z 
geftalt, daß es ihn wuͤrklich für einen göttlichen Ges 
fandten hielt. Man fagt, daß er einsmals fich. öfs 
fentlich felbft befchuldiget , daß er das Unglüdf ges 
habt, in feiner tieffinnigen Betrachtung einzufchlas 
fen, und, um ſich diefertwegen felbft zu beſtrafen, fich 
die Augenlieder abgefchnitten Babe, Diefes war ſchon 

viel; allein der leichrgfäubige Poͤbel wurde auffer dies 
ſem noch durch ein Wunderwerk überführet. Denn 
eine Bildfaule deg Amida, welche, nad) der Zabel 
lehre der Japoner, für das hoͤchſte Wefen gehalten 
wird, wurde durch ein Wunderwerf von Fakubaſi, 
oder dem Tempel deg weiffen Pferdes, nach Eoren, 
in eine Provinz von Japon gebracht. Einige Zeitnachs 
ber. erfchien ein neuer Apoftel, Namens Sotokai. 
Sobald diefer auf die Welt fam , fo verrichtete ex 
auch fogleih Wunder. Denn eine Stimme lieg fi * 
feiner Mutter hoͤren, und zeigte derſelben an, als 
ſie noch mit ihm ſchwanger gieng , daß von ihr ein 
Prophet gebohren, oder vielmehr müfle gebohren wer; 
den, welcher die Völker unterrichten follte, Allein, 

wir wollen andern diefe Maͤhrgen überlaffen, womit 
man feine Kindheit, und Lebenslauf zu erheben fucht, 
And vielmehr handeln 


Von dem Lehrbegrifge der Budſoiſten. 


Die Budfoiften glauben, daß die Geelen der 
Thiere ſowohl als Menfchen, gleich unfterblich,, und 
von einerley Natur feyn, Sie nehmen an, daß der 
einzige Unterfchied blog in dem Leibe zu * ſey, 
in welchem fie wohnen. 

Wenn 
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Wenn nun die Seelen aus einem menſchlichen 


Koͤrper fahren, ſo kommen ſie entweder in einen 


gluͤckſeligen, oder ungluͤckſeligen Aufenthalt, um das 
ſelbſt in dem erften Falle die verdienten Belohnungen, 


in dem. andern aber; die Strafen. zu empfangen, 


nachdem fie ſich nemlic in denjenigen Leibern betra; 
gen, die fie verlaffen haben. | 


Diefer glückelige Aufenthalt getvähret ein ewi⸗ | 







aber doch gewiſſe Grade 
fe giebt , und man nur 


ges Vergnügen; weil 
deffelben in dieſem Par 


nad) Verhältniß feiner Verdienſte daſelbſt belohnee 


wird; fo find alle Seelen daſelbſt fo fehr wohl zu 


frieden , daß eine jedwede glaubt, man ermweife ihr 


mehr Gunſt, ald andern, und weiter nichts wünfcht, 
als diejenige Glückfeligfeit ununterbrochen zu genief 
fen, die fie genieflit,- 5 | 
Amida iſt der Negent über diefen glückfeligen 
Ort, und der Befchüger der menſchlichen Seelen, der 
WVaͤter und GOtt derer, welche Theil an den Vergnüg; 
Jichkeiten nehmen, die er feinen Geliebten beyeitet, und 
ſowohl der Erhalter, als Mittler der Menfchen. 

Es geſchiehet daher durch die Vermittelung des 
Amida, daß Menfchen Vergebung wegen ihrer Suͤn⸗ 
den erlangen, und fich der emigen Glückfeligfeit wuͤr⸗ 
dig machen. Die beyden Hauptpuncte ihrer Sitten? 
lehre, wodurch fie dem Amida angenehm werden, bes 
ſtehen darinnen: 1) daß fie als rechtſchaffene Menſchen 
leben, und 2) nichts thun, was den Befehlen des 
Siaka zuwider iſt. | | — 

Dieſes iſt der Grund der auslaͤndiſchen Sitten⸗ 


lehre. Der Hauptgrund der einlaͤndiſchen aber beſtehet 


darinne: alles iſt nichts; und von dieſem Nichts haͤu⸗ 
Q5 get 


er 
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— 
get alles ab: Hierauf gruͤndet ſich der Wahlſpruch, 
welchen ein Schwaͤrmer dieſer Secte einsmals unten 
an den Stamm eines Baums geſchnitten, nachdem er 
dreyßig Jahre darauf meditirt hat: „ſage mir, Baum, 

„wer hat dich gepflanzet: ich, deſſen Aufang nichts iſt, 
„und das Ende ebenfalls nichts., Welches denn mit 
einer andern Weberfchrift fich reimet: „mein Herz hat 
„ſo wenig ein twürfliches Dafeyn, ale Nicht da feyn; 

„es fommet aus dem Tigggs, geht in Nichts wieder 
„zurück, und wird von N aufgehalten. ,, 

Die gelehrten Budſoiſten befümmern ſich gar 
nicht um das Äufferliche, fondern — ſich blos 

auf das Meditiren. 
Idhrer Meynung nach, giebt es nut eine einzige 
Urſache aller 3 Dinge , und diefe ift allenthalben gegens 
waͤrtig: 
Alle Weſen entſtehen aus derſelben, und gehen 
auch in dieſelbe wieder zuruͤck. 

Sie iſt von Ewigkeit her; ſie iſt einzig, klar, helle, 
ohne Figur, ohne Urſache, Bewegung , Würfung, 
Zuwachs, und Abnehmung, 

Diejenigen, welche fie in diefer Welt wohl ein 
gefehen haben , erlangen die vollfommene Ehre des 
Sotogue, und feiner Nachfolger. 

Andere aber, die fie nicht erkannt haben, find 
in einem Irrthume, und irren ——— bis an das 
Ende der Welt. 

Alsdenn aber wird dieſer Ungrund ’ oder ur⸗ 
ſpruͤngliches Weſen, alles vernichten: es werden weder 
Strafen, noch Belohnungen ſeyn. 

Diejenige Ruhe, welche man durch das Nachſin⸗ 
nen erlangt, ift dag Au Gut, und der nächfie Zus 
— ſtand 
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ftand nad) dem urfprünglichen allgemeinen, und voll⸗ 
kommenen Weſen. 

Die verſtaͤndlichen Seelen der Menſchen fi nd 
übrigens auf: Feine folhe Art miteinander durch 
Sreundfchaft verbunden‘, wie die geiber. 

R 8 rt Se 
Siebentes Haupeffüch 

Don der Serte Sindo, und Siuto. 

eil die Sindofiviften Feine. Religionggebräuche 

‘haben , fo muß man fich ihre Verbindung | 
‚wie eine philofophifhe Geſellſchaft vorftellen, und 
wenn die Befchuldigung der Gottesleugnung nicht 
zugleich verhaßt, und abfcheulich wäre, fü verdienten 
fie diefe feyn wollenden Weltweiſen gewiſſermaſſen. 
Sie werden, durd) den Siculo , das iſt, durch den 
eg der Weltweisheit venieret s Ihre Srundfähe 
find nachfolgende: 

Man muß ſich dus der Urſache der Tugend 
befleißigen, weil wir durch dieſe allein ſo gluͤckſelig 
werden eönnen, als es unfere Natur :geftattet- 

Der Boshafte ift in diefer Welt ohne dem 
‚ genug zu beflagen , ohne daß man-ihm , noch ein 
kuͤnftiges betrübtes Schickſal zubereiten dürfe ; der 
gute, und vechtfchafne aber ſchon glückfelig genug, 
ohne, daß er eine Fünftige Belohnung ‚bedürfen 
ſollte. 
Der Menſch muß aus der Urſache tugendhaft 
ſeyn, weil dieſes vernuͤnftig iſt; daß er aber vernuͤnftig 
ſey, fordert man aus der Urſache von — weil er 
weder ein Sein, noch ein Vieh if. 

Ihre 
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Ihre. Sittenlehre befteher in nachfolgenden: fünf 


Srundfägen. 

’ Seine Handlungen muß man nach der Tugend 
einrichten. - 

Allen Menfchen Gerechtigkeit wiederfahren 
aſſen: 


Seine Sitten rechtſchaffen, und der Wohlan 
ſtaͤndigkeit gemaͤß einrichten: 

Das beobachten, was uns die Klugheit be⸗ 
fielet: 

Sich eines guten Gewiſſens befleißigen. 

Dieſe Grundſaͤtze hat man auf verſchiedene Arten 
eingetheilet, fie zergliedert, und ungemein ſtarke Aus⸗ 
legungen daruͤber geſchrieben. 

Die Sindoſiviſten verwerfen uaͤbrigens die See⸗ 
lenwanderung, und ſagen: „es giebt nur eine einzige 
„allgemeine. Seele welche alles belebt, aus welcher 
„alles entfichet , und welche alles wieder in ihr 005 
„riges Nichts verfehren, oder es verfchlingen wird. ,, 
Diefe befondere allgemeine Seele aber ſchicket die‘ 
übrigen Seelen in folche Körper, wie fie eg für gut 
befunden, und die fie ihnen beſtimmet hat: welches 
aber ebenfalls) wieder auf die Seelenmanderung hinaug 
zu laufen fcheint. Man muß aber dafür halten, daß 
diefe Weltweifen unter dem Ausdrucke Seele der 
Melt, oder Weltfeele das hoͤchſte Weſen, die bewe⸗ 
gende Urfache ‚der Materie verfiehen , von twelcher 
fie nur verioorrene , und unvollfommene Begriffe 
haben. Dieſes Weſen handelt mit allen Seelen 
nach feinem Gefallen: eg feet fie dahin, mo es ihm 
gefälle, und nimmt fie wieder zurück, wenn es ihm 


beliebt. Einige unter den Sindoſi veſten glauben auch 
— noch 
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noch ein verftändiges Weſen, Geiſt oder Engel, 
welches nicht der Urheber der Natur, ſondern ſo zu 
ſagen nur der Haushalter, oder der Regent uͤber 
dieſelbe iſt. Ihre Vorfahren ehren fie durch Opfer: 
ſie haben aber weder Tempel noch Religionsgebraͤuche; 
in ſo ferne es aber das Anſehen gewinnet, als ob ſie 
gegen die Goͤtter des Landes Hochachtung haͤtten, 
ſo geſchiehet dieſes blos aus Klugheit, und um ſich 
den Geſetzen zu unterwerfen. Sie waſchen und teis 
tigen fich, enthalten fich auc, des Umgangs mit den 
MWeibern , wenn fie ihre Gedächtnißfefte begehen. 
Die Leichen verbyennen fie nicht, fondern begraben 
fie eben fo, wie wir, Der Gelbfimord ift bey ihnen 
nicht nur erlaubt, fondern fie preifen ihn in gewiſ— 
fen Fällen an, und halten ihn für eine Heldenthat. 
Als das Chriftenehum in ganz Japon ausgerottet 
wurde, fo forderte man bon ihnen, daß fie in ihren 
Haͤuſern ebenfalls Gögenbilder aufftellen follten; und 
fie. gehorchten auch: denn man fiehet jederzeit ein-fols 
ches Bild in ihrem Haufe, welches mit Blumen ge 
ſchmuͤcket if, und vor welchem man auch raͤuchert. 
Gemeiniglich ift e8 die Bildſaͤule des Amida. Das 
Bildniß des Eonfucius aber iff eines der allervor⸗ 
nehmften Zierathen in ihren Schulen. R 

Die Sindofiviften haben ungemeine Mühe ans 
gewendet, ihren Credit zu verniehren. Ein gemiffer 
Saponifcher Prinz, Namens Sifen, ein Gönner 
diefer Weltwweifen, und welcher von ihren Grundfägen 
fehr eingenommen mar , hatte noch vor kurzer Zeit 
den Vorſatz, eine höhe Schule in feinen Cammergüthern 
ju errichten, und auf diefelbe die beften Köpfe durch 
die Zofnung zu BR j aachen Sein 

Vorha⸗ 
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Vorhaben gelang ihm auch. Die Bonzen aber, wel⸗ 
he bald einfahen, daß es um fie gefchehen feyn würde, 
verfündigten dem Staate gar bald ein: fehr groffeg 
Ungluͤck, too man nicht diefe Geſellſchaft von fludirenz 
den Leuten bald zerſtreuete. Siſen fahe fi) alfo gez 
zwungen, fid) feiner Freunde zu erledigen, und die; 
felben von fich zu laffen; um fi aber fo gar der 
Verfolgung zu entziehen, fo überließ er alle feine 
Schriften, Bücher, und Würden feinem Sohne, 


Achtes Hauptſtuͤck. 
Von der Ausbreitung der chriſtlichen 


Religion in Japon, und deren 
Ausrottung. 


u eben der Zeit, als die Portugieſen die Europaͤi⸗ 
[hen Waaren nah Japon brachten, fo verbreis 
teten fie auch dafelbft, das Licht des Evangelii. Diefeg 
gefchahe um das Jahr funfzehenhundert zwey und vier⸗ 
zig, oder auf das fpätefte, funfzehenhundert neun und 
vierzig. Durch die Predigten deg heiligen Sranciscus 
Kaverius, das demüthige und eifrige Betragen der 
Mißionarien, und die Frömmigkeit der neubefchrten, 
nahm die Anzahl der neuen Chriften gar bald beträcht; 
lich zu. Es waͤhrte aber nicht lange, fo wurden die 
‚Portugiefen durch ihren Geis, Eitelfeit und Stolz eben 
‚fo fehr verhaßt, als fie bisher beliebt gemefen waren; 
fo , daß diefes vortrefliche Gebäude der angehenden 
ehriftlichen Religion gar bald wieder eingeftürzt wurde. 
Wir wollen hiervon die Nachricht eines Schriftftelerg 
beyfuͤgen, welcher bey der Gelegenheit, da er das 
Be | Betra⸗ 
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Betragen der Portugiefen tadelt, auch feine eigene 
Landsleute die Holländer nicht verfchont. _ 
„Ich habe öfters erzehlen hören, ,, fagt Kämpfer, | 
„und zwar von Japonern, welchen man glauben konnte, 
„daß die Portugieſen ſich bey den Japonern vornemlich 
„Durch ihren Stolz und Geiz verhaßt gemacht. haben. 
„Ja die neubefehrten Chriften felbft find darüber ſtutzig 
‚geworden, und haben es nicht gerne gefehen, daß ihre 
„gerftlichen Väter nicht fo wohl dag Heil ihrer Geelen 
„zum Augenmerk gehabt hätten, als vielmehr ihr. 
„Geld,, Vermögen, und Grundftücen ; und ihre 
„Kaufleute, nad) dem fie die Waaren um einen fehr 
„boben Preis abgefeget, fie auch überdiefes noch. mit 
„sehr ſchweren Zinnfen gedrückt haben. Durch diefe 
„zufammen gefcharrten Keichthümer, und die unver; 
„muthete ſtarke Ausbreitung der Lehre des Evangelit, 
„find ſowohl die ungeiftlichen, als geiftlichen von Stolze 
„wufgeblafen worden. Die Borfteher unter den legtern 
„haben es daher ihrer Würde fehr unanfländig erach⸗ 
„tet, als Nachfolger Ehrifti, und feiner Apoftel, be 
„Kändig zu Zuffe zu gehen; find damit nicye einmal 
‚ru frieden geweſen, fich in prächtigen Gänften -tras 
„gen zu laffen , fondern haben fo gar die Pracht 
„eines Kömifchen Pabftes, und feiner Kardinäle, nach⸗ 
„geahmet. Ya fo gar nicht nur die Pracht der Groſſen 
„des Japoniſchen Reichs angenommen, fondern ihnen 
„den Rang wollen ftreitig machen. Einsmals begeg; 
„mete ein getoiffer Portugiefifcher Biſchof einem vorneh⸗ 
„men Staatsrathe , welcher eben nah Hofe fahren 
„wollte, auf der Heerftraffe : der ſtolze Prälat aber 
„wollte aus feiner Kutſche nicht ausfteigen, um dem 
Miniſter ſeine Verbeugung zu machen, wie es der 
„Gebrauch 
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„Gebrauch des Landes erfordert. Diefes unbefonnene 
„Betragen, fonte alfo, vornemlich zu einer Zeit, da 
„die Portugiefen ihren Credit ohnedem fchon vielfältig 
„perlohren hatten, nicht anders, als von betrübten 
„Folgen feyn. Denn der Miniſter beſchwerte fich 
„darüber bey dem Kaifer, und fchilderte ihm den 
„Stolz diefee Fremden dergeftalt, daß er darüber 
„gegen fie fehr aufgebracht wurde: welche Begebenz 
nheit fich im Jahr funfzehnhundert fechs und neunzig 
„ereignete, da denn bald darauf die Verfolgung der 
„Chriſten ihren Anfang nahm. ,, 

Die Bonzen, oder Pfaffen des Landes wurden 
„auch in der That fehr darüber aufgebracht, als fie 
„sahen, daß ihre Gögenbilder zerfchmiffen wurden, 
‚ „and tragen nicht wenig darzu bey, daß der Hof noch 
„um deftomehr wider fie eingenommen wurde: ohne 
„einmal die Verbindung und dag gute Vernehmen in 
„Betracht zu ziehen, welches man unter den Chriften 
„bemerkte, und wodurch der Fluge Kaifer Taico und 
„fein Thronfolger Iyejas aufmerkffan, und mißvergnüge 
„wurden, Der eritere hatte die Krone feiner Klugheit, 
nund rechtſchaffenen Betragen zu verdanfen; der legtere 
„aber alleriey ſtraͤflichen Betrügereyen, und fahe die 
„ſchnelle Ausbreitung der chriftlichen Lehre, um deftoz 
„mehr mit fcheelen Augen an, als fein Mündel-Lives 
niory, einziger Sohn des Taico, über welchen er die 
„Vormundſchaft führte, und den Thron beftiegen hatte; 
„nberdiefes auch viele bey Hofe zum Theil wuͤrklich 
„Chriſten, zum Theil der chriftlihen Religion fehr 
„geneigt waren. Es wurde daher zuerft ein Kaiferlis 
„her Befehl befannt gemacht, daß die Lehre der Väter 
„ins Fünftige nicht mehr geprediget werden follte, denn 

„ſo 
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‚fo biefen die Japoner damals dag Evangelium. 
„Bald darauf erhieltin die Stadthalter und Groffen in 
„den: Provinzen: einen andern Befehl, Kraft welches 
die Unterthanen wieder zu ihrer alten ‚Neligion 


‚zurück kehren ſollten; wollten fie ſich aber hierzu 
‚nicht mit Güte verheßen ‚ ſo ſollte man: ‚Gewalt 
brauchen. .n. 

„Den Haͤuptern der Portugiefiſchen Handlung 
‚aber wurde auf das ſtrengſte verbothen, auf ihren 
„Schiffen feine Beiftlihen ferner in das Fand zu 
„bringen, von. mas für einer’ Art fie auch immer 
„seyn möchten ; die aber, welche ſich durch daffelbe 
„hin und wieder zerſtreuet haften ; follten auswan—⸗ 


„dern. Diefem Befehle aber lebte man anfänglicy 


micht genau nach, fündern die Portugiefen , und 
„deren vornehme Seiftliche fuhren immerfort, in 


„Geheimen neue Nefruten von Mifionarien in dag _ 


„Land zu transportiren ; eben dadurch aber hatten 
‚sie dag Unglück, ihren Untergang zu befördern. ,, 
Und auf diefe Art erzähle und Kaͤmpfer die Sache. 

Während dem nun, da diefes borgieng, waren 
einige Moͤnche des Franciscanerordens von dem Stadt⸗ 
halter zu Manille, als Geſandte nach Japon geſchickt, 


welche ſich, dem ausdruͤcklichen Befehle des Kaiſers 


zuwider, unterſtunden, oͤffentlich das Evangelium zu 
Meaco zu predigen, und daſelbſt eine Gemeine anzule⸗ 
gen. Dieſer unbeſonnene Eyfer war das Zeichen zu 
einen Blutvergieſſen, welches vierzig Jahre angehalten 
hat, und nicht eher geendiget worden iſt, als nachdem 
die chriftliche Neligion ganz und gar ausgerottet, und 


die Portnyiefen auf ewig aus dem .Lande verbannet 


worden fi find; auf deren Umſturz nachher die Holländer 
R gebauet, 
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gebauet, und ſich an ihrer ſtatt in dem Reiche feſtgeſetzt 
haben. Man hat auch Briefe aufgefangen, welche 
aber auch vielleicht untergeſchoben ſind, aus welchen hat 
erhellen ſollen, daß die Europaͤiſchen Prinzen das Japo⸗ 
niſche Reich mit Gewalt haͤtten angreifen wollen; und 
man ſagt, eben dieſe Briefſchaften habe man auf einem 
Portugiefifchen Schiffe gefunden, welches von der Hol 
laͤndiſchen Flotte wäre weggenommen worden. Diefer 
dem Kaiſer von den Holländifchen Unterthanen geleiftete 
Dienft, fen die. Urfache gemwefen, daß man die Portu⸗ 
gieſen durch einen neuen Befehl verbannet, und ihnen 
zugleich unterfagt hätte, feine andere Waaren ing Land 
zu bringen, als nur Spanifche Weine für den Kaiferlis 
chen Hof. Wir wollen indeffen nicht unterfuchen, 9b 
damals die Holländer den alleinigen Borzug der Euros 
päifchen Handlung dadurd) erlangt haben, daß fie die 
hriftlihe Religion verleugnet: denn ihre Widerfacher 
denfen diefes von ihnen; Unpartheyifche aber zweifeln 
daran. Go viel ift aber gewiß, daß bey diefen 
Blutvergieffen vierzig taufend Japoniſche Chriften, 
welche in Verzweiflung gefegt waren, ſich in die alte 
benachbarte Veſtung Simabara in der Entfchlieffüng 
geivorfen haben, ihr Leben auf das Aufferfte zu vertheis 
digen; die Holländer, ald8 Bundesgenoffen des Kaiſers 
aber aus einem einzigen ihrer Schiffe, welche damals 
auf der Rhede diefer Stadt gelegen gemwefen find, ge 
gen diefe unglückfelige Leute, binnen einer Zeit von 
vierzehn Tagen, hundert fech8 und zwanzig Canonen⸗ 
fhüffe gethan haben. Derjenige  Gefchichtfchreiber 
aber, deffen Nachrichten wir hier an, beſchließt 
ſeine Erzaͤhlung folgenbermafien, | 


„Ein 
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in ſolcher Eyfer, die Befehle des Kaifers u 
„vollſtrecken, welche die Ausrottung des ganzen Chris 
„Renthumg zum Zwecke hatten, war die Urfache, daß 
„fi die Holländer in Japon recht feſt festen, ob gleich 
„der. Hof den Entſchluß gefaßt hatte, durchaus feine 
„Ausländer mehr in dem Neiche zu dulden. Die vors 
„nebmften , und Flügften Japoner aber legten den 
Hollaͤndern ihe Betragen dennoch nicht zum beften 
„aus, ohngeachtet fie durch daſſelbe einen groffen Credit 
erlangt hatten. Den es ſchien ihnen in der That 
„widerſinnig zu ſeyn, wenn man von dieſen Leuten 
„hoffen wollte, daß fie einen auswaͤrtigen Monarchen 
„treu ſeyn foliten, den fie doch" für einen Heyden hiel⸗ 
‚ten‘, ob fie gleich fehr vielen. Eyfer beiviefen hatten, - 
„Diejenigen mit zu Grunde zu richten, mit welchen fiel 
doc) in den Gründen ihres Glaubens uͤbereinkaͤmen, 
„wie folches die Japoner von den. Portugiefifchen 
„Moͤnchen vernommen, die ſich fo ausgedrucfet hätten z 
„Daß beyde miteinander durch eben Die Chüre des 
„Himmels. eingiengen. Ueberdiefes fügt der erz 
„waͤhnte Neifende noch hinzu, daß das gefällige und 
„unterthänige Betragen der.Holländer fo wenig vers 
„moͤgend gewefen wäre, ein twahres Vertrauen, oder 
„gar Sreundfchaft, bey den flolzen, und trogigen Ja⸗ 
„ponern zu erregen, daß es vielmehr deren Eyferſucht, 
„und Mißtrauen um deſtomehr erregt hätte, je ſtaͤrker 
„dieſer ihr bewieſener Enfer der Treue geweſen ſey: 
„ie mehr Achtung fie alfo zu erwerben gefucht, deftos 
„mehr Verachtung und Haß hätten fie fich zugezogen ,r 

Gegen das Ende des letztverwichenen Jahrhun⸗ 
dertes waren nur noch einige Spuren des Chriſtenthums 


unter den Japonern uͤbrig: die, welche man als Chri⸗ 
N 2 2 ften 
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ften erfennte, oder ſich als folde angaben, wurden 
auf Befehl. der Regierung nad) Nangaſaki in elende 
. Gefängniffe geworfen. Dieſe Leute hatten weiter 
nichts als den Namen der Chriften; und alle ihre got? 
tesdienftlihen Uebungen beftunden datinne, daß. fie 
den Namen JEſus Ehriftus, und der heiligen Jungfrau 
Maria öfters nannten. Indeſſen find fie dod) in dies 
fem ihren Glauben. dergeſtalt beſtaͤndig geweſen, daß 
aud) die Lebensftrafe nicht einmal vermögend geweſen 
ift, fie zu der Abſchwoͤrung der chriftlichen Neligion 
zu vermögen ‚ ohngeachtet fie dadurch fogleich ihre 
Freyheit hätten wieder erlangen fünnen. Heutzutage 
- werden fie nicht-mehr am Leben geftraft,. fondern nur 
in enge Gefängniffe geworfen, Uebrigens werden fie 
jährlich ziweymal vor den Stadthalter, in deffen Pak 
laft geführet, um die übrigen Chriften anzugeben, von 
welcyen fie Nachricht haben. Zumeilen. erlaubt man 
ihnen auch, fi) zu baden, und: auch in einem geräus 
migen Hofe ſich eine Leibesbewegung zu machen; die 
übrige Zeit. aber fpinnen fie. Hanf,. oder. Wolle; und 
ernähren. durch. diefe Arbeit ihre Weiber und Kinder, 
welche in. eben diefem Orte gefangen find, nur in einem 
befondern Gefängniffe - — 

Seit der Ausrottung der chriſtiichen Keligion, 
fest man jedesmal den legten Tag in dem Jahre in 
der Provinz Nangaſaki ein Verzeichniß aller Namen 
der Einwohner auf, und fügt auch ihr Alter, den Drt 
ihrer Wohnungen ,. Gewerbe, und Neligion hinzu. 
Nachdem nun diefeg Verzeichniß ermähntermaffen ver; 
fertiget ift, fo fängt man den zweyten Tag des neuen 
Jahres das Jeſumi an, welches nichts anders als 
eine feyerliche Abſchwoͤrung der chriſtlichen Religion iſt, 

bey 
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bey welcher man das gecreutzigte Bildniß de des Heylan Heylan⸗ 
des, und der Jungfrau Maria mit Fuͤſſen treten muß. 

Die Policeybedienten gehen alsdenn in jedwedes Haus 
ihres Viertels, und laſſen Maͤnner, Weiber, Kinder 
und Dienſtbothen vor ſi ich kommen; werfen alsdenn 
dieſe Bildniſſe, auf den Fußboden, und jedweder der 
erwehnten muß ſie mit Fuͤſſen ſtoſſen. Nachher bringen 
fie dieſes Verfahren zu Papiere, nebſt allen, mag dabey 
vorgefallen ift, unterfchreiben eg, drücken ihre Siegel 
drauf, und begehen diefen — en \ 
unter einander ſelbſt. 

. Wenn binnen Jahresfriſt jemand ſtirbt ſo müfz 
fen Zeugen bengebracht werden ‚; daß er natürlichen 
Todes geftorben ift, auch daß man an feinem Leibe Feine 
Epuren des Chriſtenthums bemerkt hatz bringt man 
dieſes Zeugniß nicht bey, fo erhält man auch nicht die 
Eriaubniß ihn feyerlich begraben zu laſſen. 


Neuntes Hauptſtuͤck. 


Von — Dairi, ſeinem Hofe, und den 
Japoniſchen Bonzen. 


eit einem Verlaufe von zweytauſend vierhundert 
Jahren hat die Japoniſche Regierung mit der 
Regierung eines muſelmaͤnniſchen Califen, oder Roͤ— 
miſchen Pabſtes, viele Aehnlichkeit gehabt. Die Thron⸗ 
folge dieſer Pabſtkoͤnige, und ihrer Pabſtkoͤniginnen 
erſtreckt ſich auf ſechshundert ſechzig Jahre vor Chriſti 
Geburt. Ein gemeiner Mann von einer geringen, 
und ſclaviſchen Familie, der aber ſehr viele Geſchick⸗ 
lichkeit und Muth hatte, ſtuͤrzte dieſen mächtigen 
| R3 Regen⸗ 
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Kegenten , welcher die hoͤchſte Gewalt in geiftlichen, 
und weltlichen Dingen ‚hatte. Bald nachher war der 
Dairi weiter nichts mehr, ald ein Göße, den mau 
auch als einen folchen ehrte, der Cubo⸗Sama aber, 
der würfliche höchfte weltliche Negent- 

. Der Dairi führt ſein Geſchlecht in gerader 
Linie von den erften Japoniſchen Helden her, ohns 
‚geachtet nun diefes Geſchlecht für göttlich gehalten 
wird, fo geitehet man ihm doc) den Tittel, Mikatto 
nicht zu, welchen. man feinen Vorfahren beylegt, die 
entweder für ganze, oder Halbgätter -gehalten wer 
den, fondern man bemerft ihn nur mit dem heiligen 
Kamen Tenfin, welches fo viel heift, als ein Sobn 
des Himmels; in der Sprache des Landes aber heift 
man ihn Dairi. 
| Alle Bedienten des Dairi find aus dem Ge 
ſchlechte ihres Heren, und diefer hohe Urfprung 
macht fie fo ſtolz, daß fie alle Ungeiftliche fehr gering 
fhäßen. Sie verwalten alle geiftliche Bedienung, 
und die, welche fo lang arten muͤſſen, bis fie ein . 
Amt bekommen, erhalten von dem Oberhaupte der 
Religion, einen ſtatt chen Gehalt, , deffen Einfünfte 
daher, ob fie gleich fehr groß find, kaum hinreichen, 
eine folche Pracht des Hofes zu ertragen. Das 
Studieren. ift die vornehmſte Bemühung diefer geiſt— 
lichen Perfonen. Sie find die Poeten, Gefchicht 
fhreiber , und Geiftlichen des Landes ; haben auch 
‚die Cenſur über die Almanache ; viele aber legen ſich 
auf die Muſic. 

In die Almanache aber wird jederzeit die Zeit⸗ 
rechnung der Japoner, und die Abtheiluns der Zeit 
vorne eingeruͤckt. Ban bat aber. in Japon zwo 
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Zeitrechnungen ; eine, welche ohngefehr ſechshundert 
ſechzig Jahr vor Chriſti Geburt angehet, und die 
andere, welche mehr, oder weniger Jahre enthaͤlt, 
und von einer gewiſſen beliebigen Begebenheit an gez 
rechnet wird. Sie haben auch einen Cirkel von 
ſechzig Jahren; ſie theilen den Tag in ſechs gleiche 
Theile, und zwar von einem Aufgange der Sonne bis 
su dem andern. Eben diefe Abtheilung beobachten fie 
euch) bey der Nacht. Weil nun die Tage, und Nächte, 
nachdem es die verfchiedenen Jahreszeiten mit ſich brin⸗ 
gen , ungleich find ; fo merden hierdurch auch die 
Etunden des Tages im Sommer länger, ale im Win⸗ 
ter, und mit den Nächten hat es im Winter, und 
Sommer eben die Bewandniß umgekehrt. Ihr Jahr 
geht öfters mit dem zwanzigſten Jänner an, und ift 
zu weilen erſt den dreyzehnten Februar zu Ende, 
welches daher kommt, weil daffelbige nicht eher an⸗ 
‚gehen darf, ale mit dem neuen Monde im Jaͤnner. 
—Uebrigens ift der Dairi berechtiget, fo mohl 
die Helden, als übrige groffe Leute in den Stand der 
Halbgötter nad) ihrem Tode zu erheben. Er ift der 
göttlihe Stadthalter auf Erden, und Kraft feiner 
Wuͤrde vergöttert. Die Japoner glauben auch, daß, 
die Götter jährlich einmal vom Himmel fämen, und 
ihn beſuchten, und diefe ihre Schuldigfeit jedesmal 
den zehnten Monat im Jahre abflatteten; weswegen. 
fie denn diefen Monat die dreyſtig Tage obne Bötter 
aus der Urfache nennen, weil fie glaube, diefelben hiel⸗ 
ten fi) während diefer Zeit an dem Hofe ihres Stadt, 
halters, oder des Dairi auf. Aug diefer Urfache 
“befuchen fie während der Zeit feinen Tempel, und 
- den Göttern nicht, Die Götter aber, 
N 4 | welche 
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welche den. Dairi beiuchen, | ‚ find nad) der Reihe ver; 
bunden, diefen ihren Stadthalter. zu bewachen, und 
auf feine Perſon fehr mohl Acht zu haben. Dreys 
hundert fechzig. Gößenbilder mohnen daher in dem 
Schloffe diefeg geiftlichen Prinzen, und müffen jegli- 
che Mächte vor feinem Bette die Wache. halten. 
Stoͤßt ihm nun in einer gemwiffen Nacht ein Unfall 
zu, fo bekommt dasjenige Gögenbild , welches in 
derſelben die Wache gehabt hat , derbe Stockichläge, 
und wird noch überdiefes hundert Tage. aus dem 
Scloffe verwiefen. Uebrigeus ift dag Anſehn deg 
Dairi bey dem Volke fo groß, daß man dag Waffer, 
womit er ſich fo gar die Fuͤſſe gewaſchen hat, mit 
aller Sorgfalt aufbebt, und durchaus damit keinen 
andern Gebrauch macht. 

Auſſer denen geiſtlichen Hedienten des Dairi 
hat man noch eine ungeheuere Menge von Bonzenor⸗ 
den, welche unter ihm ſtehen, und deren Haͤupter 
ſich an ſeinem Hofe aufhalten muͤſſen. Die meiſten 
derſelben ſind Bettelorden, und werden von den from⸗ 
men Stiftungen derer unterhalten, welche die. Tems 
pel erbauct haben , auch von dem Dairi befolder, 
nächft diefen auch von den Almofen, die fie fammeln, 
- Weber ihre gemöhnliche Kleidung ragen fie gemei— 
niglich einen mweiffen, oder gelben langen Rock ; ihr 
Huth aber ift laͤnglicht, Hat die Geſtalt eines Schif— 
fes, und ift unter dem Kinne mit zwo feidenen Schnüs 
ven feft gebunden. Von diefem Huthe hangen zween 
Troddeln und Franzen entweder länger, oder kuͤrzer 
herunter , nad) dem es ihre Würde erfordert. Sie 
lafien ſich die Baͤrte beſcheeren, die Haare aber tras 
gen fie lang herunter, Ihre Dberhaupter aber flech⸗ 

ten 
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ten fie zufammen,, und binden fie- hinten mit einen 
fchtwarzen Bande, An’ jedem Ohre tragen fie, ein 
Stück Zeug fo weit herunter haͤngend, big: auf die 
Wangen. Ob aber gleidy alle diefe Bonzen unter 
einen geiftlichen Dberhaupte oder ‚unter demjenigen _ 
ftehen , welcher das Dberhaupt bey. ‚demfelben ift, 
fo wird doch Ddiefer jederzeit von einer: weltlichen 
Dbrigkeit gefeßt. Die. Oberſten in diefen Klöftern 
laffen übrigens zween Cäbel vor. fid) hertragen, 
welche. ihren adelihen Stand bedeuten; um. aber 
ihren. Stolz deftomehr aufrechte. zu erhalten, und 
ihre Unwiſſenheit deſto gefhickter zu verbergen ; fü 
enthalten. fie fich alles Umgangs mit dem Volke. 
Die Verbrechen der Bonzen aber werden mit dem - 
Tode beftraft, und der Hof des Dairi, und alle 
diejenigen, welche unter dem Tittel der fäcular, und 
Drdenggeiftlichkeit begriffen. find, fönnen fi bey 
feiner Gelegenheit dem Anfehen, und der Hoheit des 
Cubo⸗Sama und feiner Dbrigkeit entziehen. 

Ey giebt auch zu Nangaſaki einen Bettelorden 
beyderley Geſchlechts, welcher aus Leuten beſtehet, 
die entweder durch Ungluͤcksfaͤlle, oder eine ſchlechte 
Lebensart in Armuth gerathen ſind. Wer in den⸗ 
ſelben aufgenommen ſeyn will, braucht eben keine 
Geluͤbde zu thun: ſondern muß fi) nur den Kopf 
beſcheeren laſſen und ſchwarz gekleidet gehn. Als⸗ 
denn nimmt er einen Roſenkranz, Goͤtzenbild, und 
eine Glocke, ſtreicht mit dieſem Vorrathe alle 
Gaſſen, und Heerſtraſſen durch, um die Leute zum 
Mitleiden zu bewegen. Zu weilen geſchiehet es auch, 
daß man, um dieſer ſcheinbaren Verleugnung ſein 
ſelbſt deſto mehr Gewicht zu geben, den neuen Bruder 
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oder Schwerter auf öffentlicher Gaffe ‚ oder in dem 
Tempel mit groffer Feyerlichfeit den Kopf befchiert; 
doch geſchiehet diefe Feyerlichfeit nur gemeiniglich mit 
vornehmen, und reichen Perfonen, welche aus Froͤm⸗ 
migfeit ihr Vermögen , und Ehrenämter aufopfern, 
und. diefen elenden Zuftand mählen.. 

Andere Bettler aber koͤnnen auch in die Ge; 
felifchaft der Bonzen aufgenommen werden: denn 
das mitleidige Herz der Japoner erſtreckt ſich fo 
weit, daß alte und jede, welche nur einige Bücher 
von diefen Leuten tragen, Sich ſchon gewiſſe Rechnung 
auf das Meitleiden gutherziger Geelen machen. 
Diefe aber, von welchen mir reden, find eben fo 
Befchoren, und gekleidet, wie die Bonzen ; und er 
warten auch das Mitleiden der vorbengehenden, indem - 
fie fich ſtellen, als ob fie in den Fokekio läfen, welches 
ihr Gefegbuch iſt. Einige fegen ſich auch an dag Ufer 
eines Fluſſes, um daſelbſt ihr Siegaki zu verrichten; 
welches eine beſondere gößendienftliche Uebung if, 
wodurch man denen abgefchiedenen Seelen eine vor; 
zügliche Ruhe erwirbt. Um dieſes Siegaki zu verrich⸗ 
ten, fo nimmt man einen grünen Zweig von einem 
Baume, und reibt mit demfelben eine gewiſſe Merz 
ge kleiner Späne von Hok, auf welche man die 
Namen derjenigen Seelen gefchrieben hat, melchen 
man eine vorzügliche Erleichterung fchaffen will und 
waͤſcht fie ſorgfaͤltig mit reinem Waſſer. Dieſer Ber 
muͤhung aber muß man ganz leiſe, aber dabey ſehr 
würffame Gebete hinzufügen , welche die Kraft ba; 
ben, denenjenigen Seelen einige- Erfrifchung zu ver 
fchaffen, von welchen man glaubt, daß fie.in einem 
fehr groſſen Feuer brenneten. Diejenigen frommen 
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Perſonen aber, welche den Seelen ihrer Anvermandten, 
oder Freunden £inderung verfchaffen wollen, werfen 
in. Vorbeygehen einige Stücken Geld auf eine Decke, 
welche neben diefen Hruchler ausgebreitet liegt. Man 
derf aber nicht etwan denken, daß fie diefe Almofen 
mit einiger Dankbarkeit annahmen.; ſondern -fie bes 
geigen eine befondere Verachtung gegen diefelben, 
und. fiheinen überzeugt zu feyn , daß ein. Gewerbe, — 
welches den abgefihiedenen Geelen in jener "Welt 
eine vorzügliche Linderung in ihrer Duaal verfchafte, 
in der gegenwärtigen niemals genugfam. belohnet 

werden koͤnnte. 
| Auch giebt es verſchiedene, die ſich nicht einmal 
ſo viele Muͤhe geben, den Beutel der Reiſenden zu 
oͤfnen, ſondern fie ſitzen vor einer Art vom Altare, 
auf welchen fie ein Goͤtzenbild geſetzet haben, ‚nahe 
aber bey fich fichet man lauter gemalte Vorftellungen 
von Flammen, und Duaalen, um durch: dergleichen 
- Mittel furchtſamen Leuten recht bange zu machen. 
Hier nehmen fie eine recht traurige Stimme an, und 
fagen den ganzen Tag. über gemiffe Gebefer her; die 
andächtigen Geelen aber bilden fid) ein, daß man 
hierdurch von der Gottheit alles erlangen fünne. 
- Andere halten fi) bey den Bildfäulen des Dfifoo 
auf, welcher der Gott der Heesftraffen, und Reiſen⸗ 
den iſt; mit welcher Art von Bildfäulen fo zu ſagen 
alle Heerftrafen befegt find, und in deren Namen 
man das Mitleiden der Neifenden anflehet. Diefer. 
Gott Dfifoo ift gemeiniglich mit Blumen: gefchmückt, 
und fieher auf einem Fußgeſimſe von ſechs bis fieben 
Fuß hoch: vor ibm aber firhen zwey hohle merklich 
niedrigere Steine, in welche geopfert wird, nebſt 
einigen 
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einigen Lampen, welche die Reiſenden ihm zu Ehren 
anzuͤnden. Ehe man 'aber etwas opfert, muß man 


die Haͤnde erſt in einem Gefaͤſſe mit Waſſer waſchen/ 
welches man in der Naͤhe findet. 


Zehentes Hauptſtuͤk. 


Von den Goͤtzenbildern, und Tempeln 
der Japoner. 


8 würde ziemlich ohnmoͤglich ſeyn, wenn wir eine 

fo genaue Gefhichte von der Fabellehre der Yas 
poner liefern wollten, bey welcher fich die Leſer berws 
higen fönnten. Indeſſen hängen doch diefe Fabeln, 
fo abgeſchmackt fie auch immer ſeyn mögen, ziemlich 
mit einander zufammen. Die Japoner haben fieben 
himmliſche Geifter, auf‘ welche man fuͤnf Halbgoͤtter 
folgen laͤſſet. Dieſe haben, nach ihrer thoͤrichten, und 
ganz beſondern Zeitrechnung, uͤber zwey Millionen 
dreymalhundert und zwey und vierzigtauſend Jahre 
regieret: Der erſte nemlich hat zweymalhundert und 
funfzigtauſend Jahre auf dem Throne geſeſſen, und 
der letzte achtmalhundert ſechs und dreyßigtauſend 
zwey und vierzig Fahre. Alles iſt in einer vorzuͤgli— 
chen, und vollfommenen Ruhe geweſen, bis auf die 
zeit, da die ausländifchen Gögenbilder in dag Fand 
gekommen find. Denn feit der Zeit hat der Goͤtzen— 
dienft , die Schwaͤrmerey, der Aberglaube alle ihre _ 
Greuel ausgebreitet ; hierdurch find die Tempel, 
und Anzahl der Götter fehr vervielfältiget, und man 
hat fich bemüher, dieſe falfche Gottheiten unter aller; 
ley abſcheulichen Geſtalten, Sinnbildern und Hiero⸗ 
glyphi⸗ 
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glpphifchen Zierathen zu dem Ende;zu verftecken, um 
ihnen in den Augen des unwiſſenden Volks defto 

mehr Anfehen und Hochachtung zu verfchaffen: Ed 
würde daher unnöthig feyn, wenn man alle die Dun⸗ 
kelheit vertreiben wollte, welche mit diefer ungeſchick⸗ 
ten! Sabellehre verbunden ift. Mithin werden wir es 
nur.dabey bewenden laffen, daß twir von den vornehm⸗ 
ften Gögenbildern handeln, welche die Japoner vereh⸗ 
ren, und die verfchiedenen Grade der Kraft — 
welche ſie ihnen beylegen. 

Den Fortgang des Gdtzendienſtes in — Ja⸗ 
poniſchen Reiche kan man leicht aus der geoffen An; 
jahl derer in demfelben errichteten Tempel, und Prie⸗ 
fter ermeffen , welche in denfelben ihren Dienſt vers 
richten. Man zeblet nemlich in den Gegenden von 
Meaco dreytaufend achthundert drey und neunzig 
Tiras, und zweytauſend hundert fieben und zwanzig 
Mias, in. weldyen neun taufend und drey Negres, 
welche eine Art von weltlichen Bonzen find , nebft 
fehstaufend drey und ſiebzig Jammabos, ihre Diens - 
fie verrichten. In denen Tiras haben fieben und dreys 
Big taufend drey und meunzig Bonzen zu thun, und 
auſſer diefen nicht weniger, ale zwey und funfzig tau⸗ 
ſend in dem Bezirk don Meaco allein. 

Aumida iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach, bey — | 
Japonern das hoͤchſte Weſen. Diefer Gott, welchen 
die Neifenden auch Omito nennen, führt die Sorg⸗ 
falt über die Seelen , er fieht ihnen ‚bey , erhält 
fie, und. errettet fie von den Strafen, die fie mit 
ihren Sünden verdienet haben. Zu demfelben richten 
die Japoner gemeiniglich diefes ihr gewoͤhnlich Stoß» 
gebe: Ach! gluͤckſeliger Amida, errette ung doch. 
Man 
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Man itellet diefen GOtt gemeiniglich auf einem Ab 
tar, auf einem-Pferde, mit acht Köpfen figend:vor. 
Diefe fieben hieroglyphiſchen Köpfe_bedeuten fieben 
taufend Fahre, umd ein jeder: Kopf taufend Kahre, 
Anftatt eines Menfchenfopfs aber. hat er einen Hundes 
fopf; in. den Händen aber einen güldenen Zirkel, wel 
chen er. mit den Zähnen hält. Diefer Zirfel aber muß 
einige Aehnlichfeit mit dem Zirkel der Egyptier haben, 
welcher ein Sinnbild. der Zeit war. Mithin fan'man . 
wenigſtens glauben, daß der Amida den Verlauf der 
Zeit, oder die Ewigkeit vorſtelle. Seine Kleidung 
aber iſt jederzeit ſehr praͤchtig, und mit loſibaren Per⸗ 
len und Edelgeſteinen beſetzt. 
- Die Verehrer des Amida bringen ihm ihre 
Opfer und unterhalten vor dieſem feinen Bilde ein 
beftändiges Näucherwerf. Diejenigen aber , melde 
von der Liebe gegen diefen Gott noch mehr durchz 
drungen find, opfern ihm fogar ihr Leben, :und die 
gewoͤhnlichſte Art, dieſes zu bezeigen, beftehet dars 
inne, daß fie fih ihm zu Ehren erfäufen. Einige 
ſtuͤrzen fic) auf den Kopf ins Waffer: andere fahren. 
auf einem Fleinen Fahrzeuge, welches prächtig ge 
ſchmuͤcket, fünftlic) vergoldet, und mit feidenen Flag⸗ 
gen gezieret if, mit welchen der Wind fpielet, mit; 
ten auf einen Fluß. Alsdenn laffen fie fih an die 
Beine , den Leib, und Hals, Steine binden , und 
ftürzen fih unter dem Schalle Muficalifcher Inſtru⸗ 
mente in dag Waſſer. Ihre Anverwandten, Sreuns 
de, nebſt einer groffen Menge Bonzen, wohnen dies 
fer Feyerlichkeit mit bey, vor welcher gemeiniglich ei⸗ 
ne zweytaͤgige Unterhaltung zwiſchen den Amida, und 
den Leuten, welche ſich ihm erwaͤhnter maſſen opfern 
wollen, 
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woũen, A ‚Den dieſer Erzählung fan man 
ſich auch erinnern, daß fich ehedem die alten -Deuts 
ſchen ihren Göttern auf eben die Weiſe durch das er 
-fäufen geopfert-haben. 
| Es giebt auch einige unter diefen Elias 
welche ſich zu diefen "abfcheulichen Opfer noch eine 
längere Zeit vorbereiten, um dadurch in das Para; 
dies des Amida zu gelangen. Es vereinigen fich 
nemlich viele mit einander, einer von. ihnen prediget 
den übrigen von der Verachtung diefeg Lebens, und 
derjenigen Glückfeligfeit etwas vor , welche fie in. 
jenem Leben zu gemwarten haben. Diefe goͤtzendienſt⸗ 
lihe Uebung dauert einen ganzen Monath: nad) 
dem Verlauf deffelben begiebt fich die ganze Gefell; 
fchaft in’ ein Fahrzeug; bier trinfen fie mit einander 
ganz frölich, und-thun fi maß zu Gute; zum Be 
fchluffe aber ftürzen fie-fic) entweder ing Meer, oder 
machen unten in dem Boden des Fahrzeuges ein 
Loch, damit das Waffer hinein dringet, und daſſel⸗ 
be zu Grunde gehet. 

Auſſer dieſen giebt es noch — * — andere 
Arten, durch welche ſie ſich dem Amida angenehm 
zu machen glauben; einige laſſen ſich in kleine Keller 
einſperren, welche wie Graͤber gebauet ſind, und 
worinne ſie kaum aufrecht ſitzen koͤnnen; hier laſſen 
ſie ſich dergeſtalt einmauern, daß nur eine kleine 
Oefnung darinnen gelaſſen wird, alsdenn, rufen ſie 
ihren Gott an, und erwarten den Tod mit vieler 
Beſtaͤndigkeit. Dieſes find die fo klaͤglichen als plum⸗ 
pen Folgen der Schwaͤrmerey, Verblendung, und 
des Aberglaubens. Und ſo groß iſt der Mißbrauch, 
| Bone aus verworrenen Vegriffen von der "ai 
lichfeie 
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lichkeit der Seele, den Fünftigen Belohnungen ) und 
Strafen entftehet. Ä 

‚Bey den Vorftellungen aber , die fid die Jas 
poner von ihrem Gotte Amida machen , fan man 
Doc) das höchfte Wefen, nicht verfennen. Denn fie 
fagen gemeiniglich: „es fen unfichtbar, ohne alle Ges 
„ſtalt, fey feinen Zufällen unterworfen, von allen Ele 
„mentenabgefondert, es fen laͤngſt vor der Natur da ge 
„weſen, und die Duelle alles Guten. Es habe weder 
„Anfang nod) Ende; die Welt ſey von ihm erfchaffen, 
„es fey nicht nur uͤberaus groß, fondern gar unendlich; 
„and vegiere die Welt ohne alle Mühe und Hefüms 
„merniß. ,, 

In einigen Provinzen wird Amida unter der Per⸗ 
ſon eines jungen nackenden Menſchen vorgeſtellet, oder 
auch eines Weibsbildes mit Ohrengehaͤngen; in ans 
dern Gegenden aber ftellet man es dreykoͤpfigt vor, und 
auf jeden Kopfe einen Huth, oder Kappe mit Salten, 
mit eben fo vielen Härten, welche auf die Bruſt herz 
‚unter geben. Sa eg giebt faft fein Dorf in Japon, in 
welchen der Amida nicht einen Tempel hat, oder ein 
Klofter, worinnen nicht entweder Bonzen oder Bons . 
zenpriefterinnen ftecfen; die aber bey u nicht 
heyrathen dürfen. 


Von dem Tiedebaick. 


Von dieſem Goͤtzenbilde haben wir nur wenige 
Nachricht, und es wird vornemlich in der Stadt Oſac⸗ 
ca angebetet. Es hat eine abſcheuliche Geſtalt, und 
iſt, ſo zu ſagen, ganz mit Gold und Edelgeſteinen bes 
ſetzt. Es hat einen Hirſchkopf, welcher eine praͤchtige 
Krone traͤgt; naͤchſt dieſem vier Arme, und in der ei⸗ 

nen 
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nen Hand haͤlt es einen Scepter, in den dren übrisen 
aber einen King, einen Drachenkopf, und eine Blume: - 
Unter feinen Füffen erblickt man ein häßliches Scheu: 
fol, welches vermuthlich der Teufel ſeyn fol. Diefe 
Borftellung verdiente vornemlich eine Erflärung ; wenn 
wir diefelbe aber liefern wolten, fo müften wir beförgen, 
diefe Fabeln durch allerley ungewiſſe — 
zu erklaͤren. 


Von dem Canon. 

Canon war, nach den Berichten einiger Schrift⸗ 
ſteller, der Sohn des Amida. Er iſt uͤber die Waſſer, 
und Fiſche geſetzt, und alſo der Japoner ihr Neptun, 

Er ift der Schöpfer Der Sonne, und des Mondes 
und wird eben, wie fein Vater Amida, mit vier Ar⸗ 
men vorgeſtellet, fo, wie er mit der Hälfte des Leibeg 
aug einem Fifche hervor zu kommen ſcheinet. Er mird 
jederzeit mit Blumen gefchmücket ; drey von feinen 
Händen aber halten einen Gcepter, eine Blume, und 
einen Ring; die vierte aber ift in die Höhe gehoben, 
und die Hand dicht zufammen gedrückt: Gegen dieſem 
Goͤtzen über ftellet man jederzeit einen demuͤthig bitten? 
den Menfchen mit. gefaltenen Händen, deffen ein Theil 
des Leibes in eine Mufchelfchale eingefchloffen iſt. 
Auf einen ziemlich nahen Altare aber flehen vier 
andere Bildfäulen ebenfalls mit gefaltenen Händen, 
aus welchen Quellen hervorfpringen , deren Waſſer 
fi) in eben fo vielen Gefaͤſſen, oder Mapecpältern 
verliert. 

Diefer Gott Eanon wird zu teilen. mit fieben 
Köpfen auf der Bruft, und dreyfig mit pfeilen bewaf⸗ 
neten Armen ro | 

Ss on 
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| Don dem Rantai. 


Der Kantai ift in der That einer der ſtaͤrkſten 


Beweiſe von der ausnehmenden menſchlichen Aug; 
ſchweifung. Dieſes war ehedem der Kaiſer Nobu⸗ 
nanga, welcher ſich in ſeinem Leben ſelbſt vergoͤtterte. 
Als dieſer neue Gott, wie man uns uͤberreden will, 
von der Wahrheit der chriſtlichen Religion uͤberzeugt 
wurde; ſo bezeugte er eine ausnehmende Verachtung 
gegen alle Gottheiten ſeines Reichs, weil er aber in 
ſeinem Herzen von der Hinfaͤlligkeit ſeines Lebens 
uͤberzeugt war, ſo ſuchte er aus Staatsurſachen ſeine 
Unterthanen durch Furcht, und Hochachtung zu zwin⸗ 
gen, daß ſie ihm goͤttliche Ehre erweiſen muſten. 
Nobunanga beſchloß alſo, ſich zu einem Gotte zu ma; 
chen, und ließ ſich auf einem gewiſſen Berge einen 
Tempel bauen; in denſelben die beruͤhmteſten Goͤtzen⸗ 
bilder des Reichs bringen; ſeine eigene Bildſaͤule aber 
an dem erhabenſten Orte in dem Tempel aufſtellen: 
“nachher aber gab er durch ein Geſetz den Befehl, daß 
niemand eine andere Gottheit anbeten follte, als ihn 
ſelbſt. In diefem Gefege nennete er fich den Herrn der 
Welt, Schöpfer der Natur, und die einzige Gottheit, 
die man anbeten müßte. Bald darauf erfolgte eine 
befondere Verordnung ; in derfelben fchrieb er die 
Gögendienftlihien Gebräuche vor, melde in diefen 
Tempel an feinen Geburtstage ſollten beobachtet wer⸗ 
den; da hingegen aber verfprach er den Armen Reich⸗ 
thuͤmer, den Kranfen Gefundheit, und den Sterben; 
den ewige Belohnungen. Alle Unterthanen gehorchten 
auch , entweder aus Furcht, oder Schwachheit. 
Furcht und Reubegierde verfammelten den gemeinen 
Haufen 
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Haufen des Volks in diefen Tempel des Nobunanga 
haufenweiſe; die Hofleute, und Staatsklugen kamen 
ebenfalls in demſelben zuſammen, und der kaiſerliche 
Prinz führte fie in denſelben hinein. Einige Zeit nachher 
aber entfiund ein Aufruhr, der neue Gott wurde in ſeinem 
eigenen Schloſſe von feinen Unterthanen —2 — und 
mit demſelben darinne verbrannt. 


Von dem Toranga. 


Toranga war ein berühmter Kriegsheld, welcher; 
während der Zeit, da in Japon Friede war ſich mit 
beſtaͤndigen ſtarken Jagen die Zeit vertrieb. Er be⸗ 
freyete fein Land von einem grauſamen Tprannen;'der 
es verwuͤſtete, und ‘von acht tributbaren Koͤnigen 
unterſtuͤtzt wurde, die ihm Huͤlfsvoͤlker ſchickten. 
Toranga aber beſteiete ſie allerſeits nur mit einem blo⸗ 
fen Beile, und erlegte in eben der Veſtung, wo er ſie 
angrif, zugleich eine ſehr groſſe Schlange. Dieſer dem 
Reiche erwieſene Dienſt bahnte ihm den Weg zum 
Throne; in den folgenden Zeiten aber ſetzte man ihn 
unter die Reihe der Camis, und vergoͤtterte ihn. 

Man ſtellet ihn gemeiniglich in der Geſtalt dor, 
in welcher er einen Drachen erlegt, und mit Rinehe, 
Beile, wider den Tprannen ſtreitet. In jeglichen vier 
Ecken feines Tempels aber erblicher man einen verguͤl⸗ 
deten Ochſen. | 


| Don dem Stiere. a. 
Man muß nicht glauben, daß die Japoner deu 
Shieren göttliche Ehre ermeifen, fondern eg ift ben ih⸗ 
nen alles finnbildlich, oder — zu — 
er 
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Der Stier, welcher feinen Tempel zu Meaco ‘hat, 
fiehet auf einen groffen vierecigten Altar von Golde: 
um den Halfe trägt er ein mit Edelgefteinen fehr reich 
befegtes Halsband, und zerftößt mit feinen Hörnern 
ein Ey, welches er zmwifchen den beyden Borderfüflen 
hält. Er figet auf einen Selfen, und dag Ey liegt 
mitten in dem Waffer , welches zwiſchen der Kluft 
deffelben aufbebalten wird. _ 

Hiervon liefern uns die Bonjen nachfolgende 
finnbildliche Erklärung. 

Das Ey, ſagen fie, bedeutet das Chaos. Ehe⸗ 
dem aber, oder vor der Schoͤpfung, war die ganze 
Welt in dieſem Ey eingeſchloſſen, welches auf der 
Oberflaͤche des Waſſers ſchwamm. Der Mond zog 
vermittelſt ſeiner leuchtenden Kraft, und Einfluſſes, 
aus dem Waſſer eine erdartige Materie, welche nach 
und nach hart, und unvermerkt in einen Felſen ver⸗ 
wandelt wurde; neben dieſer hartgewordenen Materie 
aber blieb das Ey ſtehen. Nun kam der Stier zu 
dieſem Ey, zerſties daſſelbe mit ſeinen Hoͤrnern, 
worauf denn aus feiner Schaale die Welt zum Vor⸗ 
ſchein kam: durch den Hauch des Stieres aber 
wurde der Menſch geſchaffen. Go wenig Aehnlich⸗ 
keit indeſſen dieſe Fabel mit der Geſchichte ver 
Schoͤpfung hat, ſo muß man doch glauben, daß 
dieſe zu jener Anlaß gegeben hat: zu geſchweigen, 
daß zu weilen in dem Hebraͤiſchen die Benennung eines 
Stiers auch Gotte beygelegt wird. Die Indianer 
und Egyptier aber haben ſehr oͤfters die Schoͤpfung 
unter dem Bilde eines Eyes vorgeſtellet. 


ER 
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Don dem Sinnbilde der Schöpfung. 

Ein groffer Baum, welcher auf einer Schildkrodte 

ſtehet, traͤgt den Weltſchoͤpfer auf zwoͤlf Kiſſen nach 


Art der Japoner ſitzend. Dieſe Schildkroͤte befindet 
ſich auf der Oberflaͤche eines Waſſers, welches in einem 


groſſen Haͤlter eingeſchloſſen, und deſſen Ufer ſieben 


bis acht Fuß hoch iſt. Der Schöpfer iſt ganz ſchwarz; 
auf feinem Haupte trägt er eine güldene Krone, aus 
welcher eine lange Spige hervorragt: feine Bruſt ift 


völlig entblößt; auf dem Kopfe hat er fhwarze, und 


wollartige Haare, wie ein Mohr. Uebrigens hat er 
- gier bloffe Arme; in der einen Hand trägt er einen 
Ring; in der andern einen Gcepter ; in. der dritten 
eine Blume; und in der vierten ein güldnes Gefäß, 
aus welchem eine Wafferquelle hervorſpringt; alles 
diefes aber ift finnbildlich zu verfiehen. Seine Bild 
fäulen find gemeiniglic) , bis auf den Stamm des 
Baumes vom Golde; worauf der Weltfchöpfer: fist; 
alle Zierathen des Gößenbildes aber fehr reich mit 
-Edelgefteinen befegt. Aus demjenigen Stamme aber, 
welchen die Schildfröte auf ihren Ruͤcken trägt, hat 
diefes höchfte Wefen diejenige urfprüngliche Materie 
herausgezogen, aus melcher nachher alle Dinge ents 
ftanden find. Um diefen Stamme aber hat fi) eine 
ungeheure Schlange zweymal herumgeſchlungen: zwey 
abſcheuliche Bilder aber halten dieſe Schlange beym 
Kopfe; das eine hat einen Hundes das andere. aber 
einen Hirſchkopf; zween Japoniſche Könige, nebſt 
einen beruͤhmten Helden, oder Halbgott aber, ziehen 


ſie beym Schwanze: dieſe beyden Bilder ſind zween 


voͤſe Geiſter, welche — Bemuͤhung des Schoͤp⸗ 
— 3 


fers 


* 
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fers widerſetzen wollten; die Japoner aber bringen 
ihnen aus dieſer Urſache Opfer, damit ſie ihnen die 
Erdfruͤchte nicht verderben moͤgen. Einer von den 
Koͤnigen hat vier Geſichter, der Held, oder Halbgott 
aber deren drey, womit denn angedeutet werden ſoll, 
daß jener vier, dieſer aber dreytauſend Jahre gelebt 
hat: dieſe find dieſenigen, welche den Weltſchoͤpfer 
in ſeinen Bemuͤhungen behuͤlflich geweſen, und die 
Abſichten des Teufels verhindert haben. Aus dem 


Grunde des Waſſers ſteigt ein Menſch bis an die 


Helfte ſeines Leibes hervor, welcher mit Strahlen 
um den ganzen Leib und Kopf umgeben iſt. Er 


ſcheinet von einem mittelmaͤßigen Alter zu ſeyn, und 


hat auch einen Verhaͤltnißmaͤßigen Bart, nach dem 
Verhaͤltniſſe ſeines Alters nemlich; dieſes Bild aber 
bedeutet die Sonne; es ſcheinet mit ſeiner rechten 
Hand die Schildkroͤte zu druͤcken, und hat in ſeiner 
linken verſchiedene Sporen. Was iſt dieſes nicht 
fuͤr eine reiche Anſpielung auf allerley Hiſtoͤrchen, 
mit deren Erklaͤrung ſich die Japoniſchen — 
was zu thun machen koͤnnen. 


Von den Affen. 


Den Affen erweiſet man in Japon ebenfalls 
goͤttliche Ehre: denn ſie haben auch einen beruͤhmten 
Tempel. Mitten in dieſem Gebaͤude ſiehet man das 
Bild eines Affen auf einen hohen Fußgeſimſe: andere 
Affen ſitzen in verſchiedenen Stellungen um ihn her, 
und machen ſeine Hofſtatt aus: auch bemerkt man 
deren in den Vertiefungen unten an dem Fußge⸗ 
finfe. Man opfert ihnen fo wohl allerley Raͤucher⸗ 
werk, als andere Speisopfer ; ; und das Volk läuft 

in 


Don Japon. 279 

in dieſem Tempel jederzeit ſehr haͤufig zuſammen. 
Vorzeiten wurde auch der Affe Sanuman von den 
Babyloniern als eine Gottheit angebete. - — 
Um dieſen augfchtweifenden Gögendienft einiger 
maffen zu entfchuldigen , ſo muß man die Meynung 
der Japoner zu Hülfe nehmen, vermöge melcher die. 
menfchlichen Seelen zu teilen in die Leiber diefer 
<hiere beriviefen werden. Aus dieſer Urfache hat 
- man zu Eamfana in Japon, einen Bonzenorden, 
welche in einem fehr groſſen Berfchlage allerley Arten 
von Thieren unterhalten. Diefe locken fie gemeinigs 

lich mit einer Glocke, wenn fie fie füttern wollen, 
und um die Zeit , da fie hungrig zu ſeyn pflegen; 
nach dem fie fich aber fatt gefrefien haben, fo mird 
ihmen abermal mit derfelben geläutet ; da fie denn. 
wieder auseinander gehen müffen. In diefen Thier 
ven, fagen die Bonzen, wohnen vieleicht die Seelen 
groffer Leute, und Helden» | 

5. Dem sirfchen erweiſen die Japoner zwar feine 
göttliche Ehre; er gehet aber ganz fühn in ihren 
Städten umher; und wenn fich jemand unterflünde, 
ein ſolches Thier zu toͤdten, ſo würde er entweder 
ſehr viele Geldſtrafe erlegen müflen, oder, men. 
er diefes nicht fünnte, gemwiß zum Tode verdammet 

werden. — | N, 

Der Yund ift bey den Japonern ebenfalls in 
groffer Hochachtung, denn auf einer jedweden Gaffe 
ſammelt man einen gewiſſen Beytrag, von welchem 
eine Anzahl dieſer Thiere gehalten wird. Werden ſie 
krank, ſo muß man ihnen in ihren Huͤtten den noͤthi⸗ 
gen Beyſtand leiſten; wenn ſie aber ſterben, ſie auf 
einem Berge, an eben den Orten begraben, melche zu 
. S4 den 
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den Begraͤbniſſen der Menſchen beſtimmet find. Nies 
manden aber ift erlaubt , diefes Vieh zu fchlagen, oder 
Muthwillen an ihm augzulaffen; fondern ihre Herren 
find nur allein berechtiget, fie gemwiffermaffen zu beffern, 
wenn fie ungezogen find: Diefe ausfchmweifende Achz 
fung. rührt daher , weil ein gemwiffer Kaifer in dem 
Hundsſtern gebohren iſt. Ag daher ein Japoner 
einen todten Hund einsmals auf einen ſehr hohen 
Berg tragen muſte, ihn daſelbſt zu begraben, und ſich 
über dieſen Dienſt hoͤchlich beſchwerte, fo fügte einer 
von ſeinen Bekandten zu ihm: „du kanſt immer froh 
„ſeyn, und es den Goͤttern verdanken, daß der Kaiſer 
nicht gar in dem Zeichen eines Pferdes gebohren iſt: 
„denn die Laſt diefes Thieres würde dir gewiß viel 
aſchwerer auf den Berg zu tragen fallen, als einen 
„Hund. 


Vom dem JemmaoO. 

Der Jemma® iſt der oberſte Hoͤllengott der 
Japoner. Man ftellet ihn auch mit allen ſolchen Ei 
genſchaften vor, als fie die plumpe Einbildungskraft 
der Maler nur aushecken fan; feine beyden Nichter 
bat er zu beyden Seiten, deren einer die Verbrechen 
der Menfchen in ein Buch fihreibt , der andere aber fie 
einem Schreiber in die Feder dictiret. Die Wände in 
dem Tempel des Jemma® find mit den gräßlichften 
malerifhen Scheufalen bekleidet: denn man fiehet hier 
nichts, als lauter Strafen, Martern, Pein, Leben 
firafen , welche die verdamntten Menfchen ausitehen 
müffen : und man bat ſich des fleifigen Zulaufs 
des Volks, welches täglich vor der Thür dieſes Tem 
pels zufammen koͤmmt, ſchon vergemiffert. In einem 
| | | benach⸗ 
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‚benachbarten Holze aber pflegen die armen adelichen 
Perſonen, welche mehrere Kinder haben, als fie ernaͤh⸗ 
ren koͤnnen, den Ueberfluß derſelben auszuſetzen. 

Von dem Daiboth, oder Daibut. 
Dieſe Gottheit iſt eine der allervornehmſten des 
Reichs, und bedeutet bey den Japonern ſo viel als 
der groſſe Gott, oder die groſſe Gottheit. Es ſcheint 
daher, daß dieſes der Amida, nur unter einer andern 
Geſtalt ſey. J u 
Bor der Thür des Tempels des Daibut erblickt 
man ein Paar riefenförmige Bildſaͤulen, welche mit 
einander zu freiten fcheinen. Diefe beyden Gögenbik 
der find beynahe ſchwarz, und ganz nackend, auſſer, 
daß fie einen Schurz mitten. um dem Leib, übrigens 
aber Loͤwenkoͤpfe haben. Derienige, welcher zur 
rechten ſtehet, hat den Rachen aufgefperret, und die 
- Hand auggeftreckt ; der aber zur linken hält einen lan⸗ 
gen Stab nahe an den Leib, fo, daß es fcheiner, der 
Stab nebft feinem Leibe wären in der Mitte zurück 
gebogen. Durch diefes Bild wollen die Japoner die 
beyden geoffen würffanten , und leidenden Urmefen 
‚der Natur vortellen. Hinten in dem Tempel aber 
ſteht die Gottheit ganz allein: die Bildfäule iſt von 
ungeheurer Gröffe, vergoldet, figt auf einer Blume, 
und reicht mit dem Kopfe bey nahe oben an die Decke 
des Gewoͤlbes: fie u ſehr groffe Ohren, und fraufe 
Haare auf dem Kopfe ; vorne auf der Stirne aber 
trägt fie eine Krone, über einen groflen Flecken, und 
ihre Schultern fü wohl als die Bruſt find ganz nackend. 
Die vechte Hand hat der Daibur in die Höhe gehoben, 
welche nach der Grube der linfen Hand zeiget, die fie 
— S5 auf 
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auf den Bauch geleget hat; woraus denn-erhellet, daß 
unter diefer Gottheit nichts anders verffanden mird, 
als die Natur, ihr Geficht aber ift mit Strahlen befleis 
det, auf welchen verfchiedene andere Kleine Gottheiten 
in menfchlicher Geftalt, und auf Blumen figen- 


Bon dem Kaca. | 


Aus dem Xaca haben die Reiſenden öfters eine‘ 
befondere Gottheit gemacht, und find hierzu durch den 
Namen. Totoge verleitet worden, welcher fo viel heißt, 
als „Herr, mit welcher Benennung die Japoner ihn 
gemeiniglich andeuten. Denn er ift, weiter nichts, als 
ein tugendhafter Menſch geweſen, welcher es aber ver; 
dient hat, vergöftert zu werden ; ein vortreflicher, 
ganz ausnehmender Eamis, welcher ihrer Erzählung 
nad, feit länger als zwanzig taufend Jahre auf der 
Blume Tarate , ald dem Throne der Götter fier, 
und dag höchfte Wefen anbetet, lobet und preifet, 

Zu weilen ftelleet man den Xaca mit drey Köpfen 
vor ; am dftern aber nur unter einer gewöhnlichen 
menſchlichen Geftalt figend, mit auggerecften Händen, 
und in der Geftalt eines büßenden und betenden Suͤn⸗ 
ders. Um den Hals hat er ein; Band von güldenen 
Mufchelfchaalen, und welches mit, fofibaren Edelgeftei; 
nen befegt iſt; an den Armen aber hängen Bänder, 
Duaften, und Franzen herunter, der Leib aber ift mit 
einen feidenen Gürtel umgeben. Vor und hinter ihm 
erblickt man eine güldene Wagfchaale, vor ihm, aber 
wird Tag und Nacht alleriey Raͤucherwerk in güldenen 
Kohlpfannen verbrannt. 


Bon 
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Von dem Quanwon. | 


——* Goͤtze iſt kein anderer, als der — 
er — auf einer groſſen Taratenblume. Man zaͤhlet 
hundert Arme an ihm, deren jeglicher etwas trägt, - 
welches auf die vielen Srfinduinker: anſpielet, die man 
diefev. Gottheit , und: ihren verſchiedenen Erſcheinun⸗ 
‚gen; zuſchreibt. Zween von -diefen- Armen ‚tragen 
Kinder, und find weit uͤber den Kopf erhaben, welhen 
ſechs andere Kinder: gleich als, Strahlen: umgeben, 
Es würde Übrigens ziemlich leicht ſeyn, eine weitlaͤuf⸗ 
tige Erzaͤhlung von allen den Werkzeugen beyzubringen, 
womit die Haͤnde dieſer Gottheit gezieret ſind; denn 
fie haͤlt in denſelben ein Beil, einen Bogen;. Ham⸗ 
mer,zu. d.,gl. fo bald man fie. alſo nur anſiehet, fo 
entdecke ſich gleich die ganze Anfpielung von: felbften. 


Bon einigen Untergöttern der Japoner. 

Der ewige Streit; welcher zwiſchen der erhabes 
nen Meynung der Menſchen von fic) felbfl, und feiner 
Schwachheit geführer wird, hat ohnfehlbar den Aber; 
glauben gebohren; diefe aber ferner eine Dienge von 
Schutzgottheiten ausgehecket, um dadurch die ——— 
lichen Schwachheiten zu unterſtuͤtzen. 


Von dem Jebis, oder Jebiſu. 


Jebis war der Bruder des Tenſiodaidſin; und 
dieſer iſt der Neptun der Japoner. Nach dem derſelbe 
die Gnade des Kaiſers verlohren hatte, ſo wurde er 
in eine wuͤſte Inſel ins Elend verbannet, wo ihn die 
Fiſcher und Kaufleute zu ihrem Patrone, und Schutz⸗ 
gott ermählten, und ſich in ihren betruͤbten Umſtaͤnden 

an 
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an ihn wendeten. Man ſtellet ihn gemeiniglich auf 


einem Felſen am Ufer des Meeres vor, ſo wie er ein 


Stück Leinwand in der einen, in der andern aber einen 


Fiſch Hält. 


‚.. Don dem Daikoku. 

Dieſe Gottheit iſt bey den Japonern eben das, 
was bey den Alten der Plutus war, denn ſie verleihet 
Reichthuͤmer. Ihre Bildſaͤule ſtellet man gemeiniglich 
in den Tempeln auf einen Ballen Reis, weil dieſer bey 
den Japonern ein Bild des Ueberfluſſes iſt. In der 
Hand haͤlt ſie einen Hammer, und ſchlaͤgt mit demſel⸗ 
ben irgend worauf; ſo bald dieſes aber geſchiehet, ſo 
kommen gleich Schaͤtze, Kleidungen, Lebeus mittel, 
u. d. gl. hervor. Vor derſelben aber erblickt man 
gemeiniglich einen Beutel, oder leeren Sack. 


Don dem Toßitofn. 

Toßitoku ift ein anderer Gott, welcher über dag 
Glück der Menſchen gefeget ift, diefen rufen die Japo⸗ 
ner algdenn an, wenn fie was unternehmen wollen, 
vornemlich aber zu Anfange des Jahres; da fie fich 
denn ganz gewiß darauf verlaffen,, in ihren Unters 
nehmungen glücflid zu feyn. Man. bilder ihn aufs 
recht auf der Spitze eines Selfen ftehend. Er iſt 
von groffer Leibesgeftalt., und ziemlich eigenfinnigen 
Mienen. Sin der Hand hält er einen Fächer, trägt 
einen langen weiten Rock, deffen Aermel nach Propors 
tion. noch). viel weiter find, ald der übrige Roc. Ueber 
dieſes hat er auch einen langen Bart, der nicht wohl 
ausgefämmetift: feine Ohren find fehr platt, und breit; 

feine ganze Geſtalt aber haͤßlich und abfcheulich. 
Don 
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"on dem Giwon, Fottei, Suma, 
und andern, | 


Sottei ift der. Sort des Vergnügens, und der 
Annehmlichkeiten des Lebens. Er verleihet gemeinig⸗ 
lich Geſundheit, Kinder, und dergleichen. Giwon 
iſt aber über die Kinderpoefen gefeßt, vor welche er 
die Menfchen bewahret; Suwa der Gott der Jäger; 
Fatzman, oder Saciman der Gott des ah 
Jakuti endlich der Arzeneygott. , 


Darma, 


Die Jahrbücher der Japoner berichten, dab 
Darma gegen das Jahr fünfhundert neungehn nah 
Ehrifti Geburt gelebte Habe. Er ift ‚derjenige Gott, 
welchem mir die Kenntniß derjenigen Staude zu vers 
danken habe, auf welcher der Thee waͤchſt: —— 
denn die Schriftſteller nachfolgendes von ihm berichten: 
Darma war der Prinz eines Indianiſchen Koͤniges, 
ſein Leben war ein beſtaͤndiges Gewebe von allerley 
Wunderwerken, und guten Handlungen. Er iſt der 

acht und zwanzigſte Nachfolger des Siaka. Seine 
Lehren unterſtuͤtzte er unter den Jayonern durch ſehr 
ſtrenge Sitten und Beyſpiele ganz ungemeiner Caſteyun⸗ 
gen. Er widmete ſich ganz und gar den innerlichen 
Betrachtungen, und that ein Geluͤbde, nicht ferner zu 
ſchlafen; wie wir ſolches bereits angemerkt haben. 
Als ihm aber endlich die Natuc gar zu ſehr zuſetzte, 
ſo ſchlief er dennoch ein. Hier uͤber gerieth Darma ih 
Verzweifelung, weil er ſeine Geluͤbde wider ſeinen 
Willen gebrochen hatte. Er ſchnitte ſich daher die 
Uugenlieder ab und warf fie weit von — 
ieſen 


\ 
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dieſen Fehler niemals wieder zu ‚begehen; und: dag 


Andenken dieſer That iſt die Urſache, daß man ihn 
jederzeit ohne Augenlieder malt. Weil er nun den 
Tag drauf. von ohngefehr wieder an eben den Ort 
gieng, wo er diefe That verrichter hatte; fo wurde er 
gewahr, daß fich feine beyden Augenlieder.in zwo ſolche 
Stauden verwandelt hatten, auf welchen: der Thee 


waͤchſt, und die man bis dahin nicht gefannt hatte, 
Darma koſtete die Blätter diefer Stauden, und bemerkte, 


daß fie feinen Geift, munter erhielten, den Verſtand 
ftärften, und fein Gemüth zum Nachdenfen viel gefchichs 
ter machten. Won diefer Entdecfung gab er feinen 
Schülern Nachricht: von welcher Zeit: an denn dag 
Theetrinfen durch daB ganze Reich in Gebrauch kom⸗ 
menift. Man flellet den Darma gemeiniglich mitten im 
Waſſer vor, und Rohr unter feinen Züffen ; weil man 
von ihm fagt, daß er auf denifelben über Slüfe, und 
Meere gegangen fey. Ä — 
Von dem Ingen. 

Dieſe iſt eine von den allerneueſten Gottheiten 
der Japoner. Ingen ſtammet eigentlich aus China 
her: gegen dag ſechs hundert drey und funfzigſte Jahr, 
als das Chriftenthum unter den Japonern;blühete, kam 
er eben dahin, um fich demfelben zu mwiderfegen, Die 
Budſoiſten nahmen ihn mit fehr vieler Hochachtung 
auf: eine ausnehmende Dürre drückte damals dag ganze 
platte Land, und das Wolf bath diefen heiligen Mann. 
infländig, er möchte doc) das Kitoo beten, daß dies 
gelbe aufhörete. Zitoo aber ift dasjenige Geber, wel⸗ 


ches man in den Äufferfien Nörhen herzuſagen pflegt, 


oder die Litaney der Japoner. Der heſcheidene Ingen 
ni: antwor⸗ 
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antwortete, daß er ſich nicht ſo hoch und rein ſchaͤtz⸗ 
te, daß er den Amida durch fein Ritoo beſaͤnfti⸗ 

gen koͤnnte: indeſſen gieng er doch daran, ließ ſich auf 
einen ſehr hohen Berg bringen, und betete daſelbſt ſein 
Ritoo her. Den Tag darauf regnete es fo ſtark, daß 
das Waſſer alle Brücken vor Meaco wegriß, und eine 
abfcheuliche Verwuͤſtung anrichtete. Weber diefes Wun⸗ 
der machten. die Budfoiften ein greulihes Geſchrey: 
die Syndofiviften aber fagen, das Wunder habe feine - 
rechtmäßigen Grenzen uͤberſchritten. Indeſſen aber ft 
diefeg die Urfache, weswegen man dem Ingen Tenipel 
erbauet hat. 


Von den Tempeln, oder Pagoden der 
J— Japoner. | | 
Weil die Anzahl der Gottheiten unter den Japo⸗ 
nern fehr groß ift, und man feine Gottheit erkenne, 
der. matı nicht einen Tempel errichtet; fo iſt die Menge 
der Tempel, und Capellen faft eben fo groß, als die Anz 
zahl der Haͤuſer. Es if daher ganz gewöhnlich, in 
dergleichen vortreflichen Gebäuden big auf hundert Saͤu⸗ 
len von Cedernholze, und marmorner Bildſaͤulen von 
ungemeiner Gröffe, und Höhe zu fehen. — 
Die Menge der guͤldenen, und ſilbernen Lampen 
aber iſt gar nicht zu zaͤhlen. Die meiften Tempel aber 
liegen ein wenig erhöhet, und etwas uͤber denjenigen 
Boden erhaben , welcher zu einem ſchmutzigen Ges 
brauch dienet. Diejenigen, twelche der SintossSecte 
zugehoͤren, find ganz ohne Kunſt, und nad) dem Mufter 
desjenigen Tempels gebanet, von welchen man glaubt, 
daß der Iſanami, oder der legte der fieben himms - 
Uiſchen groſſen Geiſter, und Vater des Tenfiodaidfin, 
“9 Ä Ä feine 
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feine Wohnung darinnen habe. Wenn man das Ge 
bäude diefes Tempels befchreibt, ſo hat man ſie dadurch 
alle beſchrieben . 

Die Bauart dieſes Tempels iſt ſehr ſinnreich, und 
faſt unnachahmlich: denn die Schwere und Verbin⸗ 
dung aller feiner Balfen giebt ihm eine folche Veſtig⸗ 
feit, daß auch dag allerheftigfte Erdbeben diefelbe nicht 
überwinden, oder ihn einflürzen fan. Ein groffer breis 
ter Gang von Cypreſſenholze, welcher mit einer papier 
nen Thür verfchloffen wird, anf welche mit güldnen 
Buchftaben der Rahme desjenigen Gottes gefchrieben 
ftehet, welchem der Tempel gewidmet iſt, zeiget von 
feiner Heiligkeit. Bey dem Eingange des Tempels 
aber bemerft man eine breite Glocke, auf. welche man 
fhlagen muß, um dadurch dem Gotte zu verftehen zu 
geben, daß man bereit fey, ihn anzubeten. Das Ge 
baudeift ohne Kunft, und eben fo hoch als breit. Weil 
man nun nicht in dag innerfle hineinfommt, fo ſtehet 
ein Spiegel , ‚dergeflalt, daß, wenn man durch ein 
Fenſter hineinſiehet, man fich darinnen fehen Fan, 
Neben dem Tempel ift ein gemwiffes Vorgemach, 10 
fi) die Hüter defjelben in gemiffen- — auf⸗ 
halten. 


Von dem Tempel der drey und drey⸗ 
Big taufend dreyhundert drey und drey⸗ 
Sig Gottheiten. | 
Diefer Tempel iſt su Meaco, und nach den Berich- 
ten dererjenigen Berfaffer, welche in ihrer Befchreibung 
defjelben nicht vollkommen genau uͤbereinſtimmen, ifl 
er eins von den allerprächtigften,, und koſtbarſten Ge⸗ 
baͤuden in ganz Japon. Unter einem prächtigen u 
eo. , e 


iſt, als die natuͤrliche. Zur rechten, und linken Set 
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We haben in den vorhergehenden Hauptſtucken 
etwas uni dem Aberglauben der Japoner be⸗ 
ruͤhrt. Wenn;wir nun dieſe Materie erſchoͤpfen woll⸗ 
ten, fo müßten wir noch ſehr vieles hinzufuͤgen · Um 
aber von der, Schwaͤrmereh dieſes Volks einen deſto 
volll ommenern Begrif zu geben, ſo wollen wir doch 
noch einige Beyſpiele beyfuͤgen, aus welchen man 
ſich denſelben bilden kaun. F 

Viele von dieſen Goͤtzendienern pflegen des Mor⸗ 
gens früh in der — ‚Kälte: ae > 
— | 


V 


— 
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fich auf den Kopf über zweyhundert Tropfen Waſſer 
Hius einer gefrornen Flaſche troͤpfeln zu laſſen; und 
das Verdienſt dieſes Verfahrens beſtehet darinnen, 
Haß fie nicht das. geringſte Merkmal des Schmerzeng 
yon ſich merfen laſſen, oder im. geringfien dabey zit, 


- tern, oder mit den Zähnen knirſchen. 


Andere übernehmen die allerbeſchwerlichſten Wahl⸗ 
fahrten; gehen dabey ganz nackend, auſſer, daß ſie 
einen Schurz mitten um dem Leibe ‚und: denfelben 
mit ein bisgen Stroh bewickelt haben. Dieſe Schwaͤr⸗ 

mer gehen gemeiniglich die allerrauheſten und unge 
Hähnteften Wege mitten durch Dornen und Diftelm; 
und teoßen in dieſem Zuſtande der Kälte, dem Regen, 
und brennenden Sonnenhitze. Es fan fie auch in 
. Hiefen ihren Yeginnen- nichts zuräck halten; und ſo 
Wie ſie über den ganzen Leib ganz zerritzt, und blu⸗ 
tig find, fo ſchaͤtzen fie ſichs allemal für ein Glück, 
wenn fie nur den Gipfel desjenigen, Berges erreichen 
fönnen, auf welchen der Tempel ihres Goͤtzenbildes 
liegt. . u 
ern ten he AR ro 
Bon der aublaͤndiſchen Wahlfarth der 
53 .uje: | Japoner. ne er 
Die Bonzen von, der Rachferte ; welche man 
‚gemeiniglih Ramabagis nennet, nehmen fehr oft 
Wahlfahrten vor, und diefem ihren Benfpiele folgen 
auch die  frommen "Seelen der. erwähnten Gecte 
‚ebenfalls. Hiervon aber muͤſſen wir nothwendig 
eine augführlichere Nachricht ertheilen. 2 
Zu einer gemiffen Jahreszeit verfammeln fidy 
vohngefehr zweyhundert Pilgrime inider Stadt Nara, 
‚welche acht Meilen ‚von Meaco liege Der Weg 
‘ , * aber, 
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‚aber, welchen fie bis zu dem Tempel, den fie befus 
chen wollen, zurück legen müffen, beträgt ohngefehr 
fünf und fiebzig Meilen. Anftattiaber, daß fie bie 
sebahnten Wege , und Heerftraffen wandern follten, 
ſo gehen fie in. ‚die Holzungen, und gerades Wegs 
über die feilften Thaler , und Berge; fo, daß auch 
der: allergefundefte. ,: und geſetzteſte Wanderer nicht 
mehr, als täglich höchfteng eine Meile auf einen-fols 
hen Wege zurücklegen: fan, Um fich nun diefen Weg - 
zecht faner gu machen, fo. wandern fie gang nackenp, 
amd müffen Überdiefeg noch denjenigen Vorrath an 
Meis mit ſich tragen; , welchen fie auf der Reiſe zu 
ihrem Unterhalte nöthig haben. Sie verzehren zwar 
davon täglich, nicht. viel, und: duͤrfen auch nicht me 
davon verzehren, als fo viel, als fie in der hohlen 
Hand faffen koͤnnen, weswegen ihnen denn eben diefe 
Laſt fo beſchwerlich nicht feyn kan. Auffer dieſem Ler 
bensmittel nehmen ſie taͤglich noch ohngefehr ſo viel 
Waſſer zu fich, als dxey Theetaffen. vol bettift. Waͤh⸗ 
rend den erſten acht Tagen auf dieſer ihrer Reiſe 
aber muͤſſen ſie noch darzu das Getraͤnk mit ſich 
tragen; denn in dieſen Wuͤſten ‚finden fie keinen Troy 
pfen. Zu weilen geſchiehet es auch, ‚daß ihnen dag 
Waſſer verdirbt, und die Pilgrime dergeſtalt ſchwach 
und abgezehrt werden, daß fie beynahe des Todes find; 
als denn aber verlaͤſſet man ſie ohne das geringſte 
Mitleiden, und diejenigen, welche noch koͤnnen, ſetzen 
ihren Weg immer fort, ohne. ſich um die Kranken, 
Schwachen, und Zuruͤckgebliebenen zu beluͤmmern. 
HH Acht Meilen von Nara kommen ſie an den Fuß 
von einem Gebürge,;mo- fie. geriffemwilde-Bonzen zu 
ſich iuehmen., die. ihmen. den Weg durch eine andere, 
Sin. j T 4 Streste 
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Strecke von acht Meilen weiſen muͤſſen, durch welche, 
wegen der ſteilen Berge, und Thaͤler, eben ſo uͤbel 
durchzukommen iſt: und dieſe Bonzen nennet man 
Genguis. Alsdenn gelangen ſie zu andern Vonzen, 
die noch ungleich wilder ſind, als die erwehnte, und 
Goguis genennet werden, welche nunmehro die Fuͤhrer 
der Reiſegeſellſchaft werden. Dieſe Bonzen haͤlt man 
gemeiniglich fuͤr ganz auſſerordentliche Leute, denn ſie 
haben gar keine gewiſſe Wohnungen, wenigſtens weiß 
man ſie nicht. Ihre Lebensart iſt ſehr maͤßig, und 
ſtrenge; ſie ſehen ganz wild, und ſcheußlich aus, ſind 
aber dabey ſo geſchwind, wie die Hirſche, und der 

emeine Mann glaubt gemeiniglich, daß ſie einen 
vertrauten Umgang mit den Teufeln haben. Nichts 
deſtoweniger aber werden ſie doch zugleich fuͤr Freunde, 
und Vertraute des Gottes Xaca gehalten. 

So bald nun dieſe Bonzen die Anfuͤhrung über 

die Reiſegeſellſchaft dieſer Pilgrime unternommen 
haben, fd legen fie ihnen ſo gleich ein ſehr ſtrenges 
Faſten auf, und befehlen dabey, durchaus kein Wort 
zu ſprechen. Uebertritt nun jemand unterwegens 
dieſen Befehl, fo wird er fo gleich ergriffen, und an 
einen Baum gebunden, an welchem er ohne Gnade, 
and in. Verzweiflung ſterben muß. In diefem Zuſtan⸗ 
de wuͤrde kein Sohn ſeinem Vater zu Huͤlfe kommen, 
und ein Vater das keben ſeines Sohnes eben ſo wenig 
retten. Di 

So bald fie mim die: Hälfte des Weges zurück 
gelegt haben’; ſo verfammeln die Bonzen alle Pilgris 
me auf einem groffen Felde; daſelbſt muß ein jedweder 
die Hände creutzweis uͤber einander legen, fich nieder 

een den Mund auf die Knie‘ legen, und in dieſem 
| Zuftande 
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Zuftande vier und zwanzig Stunden figen bleiben; — 
ſich waͤhrend dieſer Zeit genau unterſuchen, und auf 
alle die Fehler beſinnen, die er auf der letzten Reiſe 
feiner Pilgrimſchaft begangen‘ hat. Wuͤrde nun eis | 
ner unter ihnen hierben die geringſte Zerſtreuung von. 
ſich merken laffen, fo hätte er nichts ſo gewiß zu ges 
marten, als derbe Stockſchlaͤge. Nachdem: nun dies 
fe Unterfuchung des Gewiſſens geſchehen iſt, ſo wan⸗ 
dern ſie weiter fort. Endlich aber erblicken ſie das Ziel 
ihrer Reiſe auf einen ſehr hoben, und ſteilen Fel—⸗ 
ſen, welchen mit andern hohen Bergen rund umher 
umgeben ifl. Auf den Gipfel dieſes abfcheulichen Sels 
feng haben die Boguis eine Maſchine errichtet ; durch 
welche ſie einen langen eiſernen Stab geſtecket haben, 
on welchem eine groſſe Wage haͤngt. Syn eine dieſer 
agfeganlen ‚ kgt man einen Pilgrim nad den 
andern, und in die andere ein eben fo ſchweres Ge; 
gengewicht. In diefem Zuftande hebt man den eis 
fernen Stab in die-Höhe und der Pilgrim ſchwebt 
alsdenn uͤber einen ſehr Men Abgrunde: die übris 
gen aber figen von ferne an befondern Oertern auf 
den Bergen. In diefem Zuftande muß der Buͤſſen⸗ 
de mit lauter und vernehmlicher Stimme alle dieje⸗ 
nigen Sünden bekennen, deren er ſich ſchuldig weis: 
und wenn die Bonzen merken, daß er ſich nur im Ge⸗ 
ringſten weigert, oder ſeine Fehler zu entſchuldigen 
ſucht; fo erſchuͤttern fie den eiſernen Stab, woran 
er haͤngt, und laſſen ihn in den Abgrund fallen. 
Nachdem diefe Probe gefchehen iſt, fo gehen :alle 
Pilgrime in Proceffion zu dem Tempel des Kaca, 
deffen Bildfaule, von gediegenen Golde iſt. Hier vers 
eichten fie ihr Geber, halten fich daſelbſt fünf und 
3 zwanzig 
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zwanzig Tage auf, und beſuchen die Capellen, wel⸗ 
che rund umher in den Gebuͤrgen liegen. Alsdenn 


machen ſie ihren Fuͤhrern ein Geſchenk von einigen 


Stuͤcken Geld, kehren wieder voller Freude zuruͤck 
nach Hauſe, und feyern dieſe Zuruͤckkunft mit einem 
Schmauſe. 


Von den guten und boͤſen FRE, | 
Die Japoner fangen niemals etwas an, oder 
nehmen eine Reiſe vor, ohne das Regiſter der gu— 


“ten, und böfen Tage zu Rathe zu zlehen. Dieſes 


Buch ift von einen berühmten Gterndeuter Nah⸗ 
mens Seimei verfaßt worden. Diefer gelehrte Mann 
bat in daffelbige alles bineingebracht, waß nur den’ 
Einfluß der Sterne, allerlen Vorbereitängen, Ahndun⸗ 
gen, und andere afteologifche , und prophesenhende 
Thorbeiten betrift, mit welchen er reichlich angefüller 


war. Mithin war es frenlich nöthig, daß man die 


Geburt diefes Mannes wit einer gewiſſen überna; 
türlichen Begebenheit zu Fheben fuchte. Man erzähs 
let daher von ihm: fein Vater fen ein König , feine. 
Mutter aber eine Fuͤchſin gemefen , welche ‚ als fie 
von den Jaͤgern hark verfolget worden waͤre, zu dies 
fem Prinzen ihre Zuflucht genommen hätte. Der 
Fuchs mar von dem Fee; Orden oder vertwünfcht, 
er berambte fid) feiner Haut, und wurde darauf ein 
überaus ſchoͤnes Frauenzimmer: melche der König 
beyrathete, und ‚mit ihr diefen Sterndeuter Seimei 
zeugte. Er ift der Erfinder. gemwiffer Geheimnißvol— 
len Wörter, durch welche man alle mögliche Zufälle 
abtvenden kan. Diefe Wörter brachte er in einen: 
einzigen Vers: und zwar zur Bequemlichkeit derjeni⸗ 

gen . 
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gen andaͤchtigen Perſonen, welche ſie an den Do 
fichen Tagen herbeten wollen. 


Bon den Betruͤgereyen der Bonʒen. 
Die Bonzen haben eine Geſellſchaft erfunden/ 
die gewiß alle Hochachtung verdiente, wenn nicht 
Aberglaube, und Betrug der: Hauptgrund wäre, auf 
welchen ſie beruhete. Sie nehmen buͤrgerliche, und 


adeliche unter ſich auf: die Reichen aber ſind dieje⸗ 


nigen vornehmlich, auf welche ſie ihr Augenmerk 


richten, und ſie an ſich zu ziehen ſuchen. Dieſe Ge⸗ 
ſellſchaften kommen an gewiſſen beſtimmten "Tagen 
zuſammen, und verrichten gewiſſe Gebether, „welche 
darzu dienen ſollen, daß ihre Angehoͤrigen, und 
Freunde dadurch eine Erleichterung in den Quaalen 


jener Welt erhalten. Die, welche zu der Geſellſchaft 


gehoͤren, muͤſſen fi einander in ihren Beduͤrfniſſen 
beyſtehen, und dieſes zu unterlaſſen iſt bey ihnen ein 


hartes Verbrechen. Ihre Todten begraben fie unter | 


‚einander felbft, und diejenigen, ‚welche in groſſer Ars 


muth ſtarben, werden von den reichlichen Allmoſen, 
die die Geſellſchaft zuſammen bringt, begraben. Wenn 

‚ein Frommer in ihre Geſellſchaft aufgenommen zu 
werden verlangt, fo fragt man ihn; ob er: fich auch 

anheifchig mache, in dem Falle, da jemand in der 

Geſellſchaft ſtirbt, nad) allen feinen Vermögen zu 

deſſen Begräbniffe beyzutragen? Weigert er fih nun; 

fo wird er nicht aufgenommen. Diefe Hochachtung, 

oder andachtiges Betragen ift in der That ein ſolcher 

Schatz, oder Duelle des Reichthums für die. Bons 
"zen, welche niemals austrocknet: fie wiſſen furchtfa; 
me, und ſchwache Leute mit folchen erfchrecklihen 

4 Genmnaͤl⸗ 
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Gemälden zu aͤngſtigen, welche die Quaal in jenem 
Leben vorftellen , daß es kaum zu glauben iſt, und 
hoͤren nicht auf, eine ſolche Unruhe in ihren Gemuͤthe 
zu erregen, als bis! ihr elender Zuſtand von der Art 
iſt, daß ſie alle Hofnung aufgeben, and in einer voll 
fommenen Verzweiflung find. F 

Eben diele Bonzen — * Volke al 
| lerley geweyhte Zettel, welche die Kraft haben ſollen, 
die Teufel zu vertreiben. Das beſonderſte, und artig—⸗ 
fie. aber hierbey ift dieſes, daß fie die Leichtgläubigen 
bey diefem Kaufe zu überreden fuchen, fie fünnten auf 
diefe Zettel Summen Geld mit groffen Zinfen unter 
dem Berfprechen aufborgen, es in.jenem Leben wieder 
zu bezahlen. Weswegen denn derjenige, welcher dag 
Geld darauf geliehen hat, alsdenn, wenn er fterben 
will, die Umſtehenden bittet, daß ſie ihm ja die Zettel 
in feinen Sarg legen moͤchten; damit er ſich dag day 
auf geliehene Geld in dei audern Welt tonue wieder be⸗ 
zahlen laſſen. 

Die Bonzen laden — ihre⸗ —— Seelen 
ſehr ſtark ein, einen gewiſſen doppelten Roſenkranz, 
jeglichen deren von dreyßig bis vierzig Kuͤgelchen, durch 
zu beten. Dieſes aber müffen fie, achthundert mal 
thun,/ qus der Urſache, weil es achthundert verſchiede⸗ 
ne Suͤnden giebt, wodurch der Menſch verunreiniget 
wird; wider welche ſich aber die rechtglaͤubigen J Japo⸗ 
ner taͤglich durch das Gebet ſichern muͤſſen. | 

Wenn man bey einen Kranken alle, sn 
Geneſung aufgegeben bat, und fich die. geroöhnlichen 
Aerzte feiner nicht mehr annehmen wollen, fo läßtman 
die Jammabos fommen, welche ebenfalls eine gewiſſe 
Arc von Bonzen find, und von denen- wir bereits im 
0 | vorher; 
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——— — haben. Be Vornehmſte 
unter den: Jammabos ahoͤret mit groſſer Achtſamkeit 
alles dasjenige an, mas. ihm det Kranke von feinem 
Zuſtande zu erzählen im Stande iſt; und-fchreibt, wäh; 
tend diefer Unterhaltung, einige Zeichen auf ein Stüd | 
Papier. “;Diefe: Zeichen "beziehen: fich auf den Zuſtand 
des Kranken, ‚and: die Zufaͤlle, die mit ſeiner Krank⸗ 
heit; verfmipft find. Nachdem nun dieſe Unterſuchung 
angeſtellet iſt, fo legt der Bonze dieſes Papier auf den 
Altar, welcher vor feinem Goͤtzenbilde ſtehet; und nach 
dem er hier einige aberglaͤnbige Gebraͤuche vorgenom⸗ 
men hat, ſo erlangt Der Zettel von dem Goͤtzen die Kraft, 
die Krankheit zu heilen, und: den ‚Kranken wieder ge 
fund zu machen. Alsdenn macht man aus dieſem Pas 
piere lauter kleine Pillen, welche der Sterbende mor⸗ 
gensfruͤh nuͤchtern mit einem Glaſe friſchen klaven Waſſer 
einnehmen muß. Dieſes Waſſer aber muß entweder, 
wie es die Jammabos haben wollen und vorſchreiben 
gegen Norden, oder Suͤden geſchoͤpft ſeyn. Stirbt 
nun der Kranke noch eher, als er dieſe Pillen eingenom⸗ 
men hat, ſo dient ihm doch dieſe ſeine Zrwerßcht und 
wer Zertel in jenem Leben . 
‚ Die Jammabos: treiben auch. Teufel aus ’ und 
| a vor, daß ſſie deren twürflich bey fich hätten, ‚ weh 
che aber ; weil fie gar fehr gezaͤhmt, und artig wären, 
bey ihnen die. Stelle. der Dienftbothen vertreten müß; 
tens: Ihr zauberifches Verfahren aber, wenn fie die 
boͤſen Geifter vertreiben ,- und ‚die Krankheit heilen 
wollen, ift ziemlich feltfam. „Dieſes ift in der That, , 
‚ypflegen fie gemeiniglich zu fagen, ,, eine ausnehmende 
„ „angenehme Würfung ‚und die allergeheimnißvolleſte, 
‚Bi‘ nur in Ihren Vermoͤgen ſey. Denn man muß die 
Ä 130, Hände 
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„Hände zufammen, und dergeftalt im die Höhe. Halten, 
„daß der Miftelfinger der ‚einen Hand: gerade gegen 
„nen Mittelfinger der andern ſtehe. Die übrigen 
„Finger aber müflen dergefialt übereinander. liegen, 
„daß fie zu den vier Hauptgegenden ‘der Welt, und 
„die vier. vornehmften Götter ihrer drey und dreyßig 
„Himmel gerichtet find. Die. beyden gerade . und 
„parallel mit einander aufgerichteten: Finger zeigen 
„die Krankheiten, und Geifter an.,, Diefe ernſthaf⸗ 
ser: Leute unterrichten auch, tveiche denn die. bofen 
Geiſter find, die diefen, oder jenen befißen; ferner, 
wie. man es anfangen muͤſſe, wenn man fie vertreis 
ben, wolle. Endlich bedeutet die Lage. diefer Singer, 
von melcher wir eben geredet Haben , den: Fudo. 
Dieſer Sudo war einer von den Lehrern ihres Dr 
dens, welcher unter unzähligen Eafteyungen auch dies 
ſe gewählt hatte, daß er fich ganz nackend zu einem 
ftarfen Feuer fegre; aber dadurch nicht verleget wurs 
de. Daher fan man fich leicht einbilden, daB der 
Fudo die Kraft befeffen babe, gemaltfame Wuͤr⸗ 
kungen des Feuers entweder zu vernichten, oder es 
zu zwingen, daß es wuͤrken mußte, nachdem er es 
ſeinem Eigennutze zutraͤglich erachtet hat. Aus die⸗ 
fee Urſache laͤßt man vor dem Fudo beſtaͤndig eine 
Lampe mit. Inari⸗Gele brennen. Inari aber heiſt 
bey ihnen ſo viel, als eine giftige Waſſereydexe. 

| Wenn man fich wegen einer. Anklage durch 
Den End rechtfertigen will, fo. muß folches durch dem 
Fudo gefhehen. Der Sudo mird alsdenn in eine 
groffe Koblpfanne geſetzet, und die Probe muß in 
dem Haufe gefpehen, wo die That verübet iſt. Zus 
erſt verrichtet der Jammabos einige, Befchtwörungen, 
ar r fpricht 
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ſpricht einige unverſtaͤndliche Woͤrter, und laͤßt den Be⸗ 
klagten mit bloſſen Fuͤſſen dreymal uͤber gluͤhende Koh⸗ 
Ion gehen. Wenn er nun zuruͤck kommt ohne, daß 
ihm das Feuer einigen Schaden an der Haut zuge⸗ 
fuͤget at, ſo wird er für unſchuldig erklaͤt ee. 
In dieſem Falle brauchen die Jammabos zur 
weilen das Kumano⸗goo. Goo aber iſt ein Papier, 
auf welches ſie verſchiedene Charactere, oder Figuren 
ſchreiben, wie zum Exempel Raaben, und andere | 
Vögel, die feine gute Bedeutung haben. Diefes-ift 
ein ;zuverläßiges Praͤſervativ wider die Gemalt der 
Seufel; das allervorgäglichfte. unter Diefen Blättern, 
oder Zetteln, kommt; von einem: gewiſſen Orte, Nas; 
mens! Ahumano ;,);-bomi;tveldhen ; es auch den. 
Namen : hat: ‚Die Ark. aber, die Boos; bey den 
Proben zu gebrauchen ‚ibefishet darinnen, daß ‚man: 
den Beklagten ein Stügfgen davon mit Waſſer einneh⸗ 
men läßt: Iſt er num ſchuldig, fo verurſacht ihm dag, 
Goo ungemeine Schmerzen. in dem Unterleibe, und 
Eingeweiden, die nicht eher aufhören ‚. als big er. 
das Verbrechen geftehet. ; — 

Man findet auch in Japon noch. eine andere Art. 
der Gefellfchaft von Bonzen, ‚welche einen- gemiffen, 
Namens. Cambadori, einen Schüler der XRaca, für 
ihren‘ Lehrer erkennen. Dieſer Cambadori iſt aller 
Wahrfcheinlichfeit nach ein geoffer Betrüger, und 
unverfchämter Böfewicht geweſen. Geine Anhänger 
aber fagen, er fen ein. geichickter Zauberer, und ver 
mitteiſt gewiſſer geheimnißvoller Woͤrter, im Stande 
geweſen, die Teufel zu zwingen, daß ſie ihm gehorchen, 
und auf alle ſeine Fragen haben Antwort geben 
muͤſſen. Von dieſen haben ſie die Kraft —— * 
* | j 
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Hoͤlliſchen Geiſter zu citiren. Als nun Cambadoxi 
endlich gemerkt hat, daß das Ende ſeines Lebens 
herannahete, ſo hat er ſich unter dem Vorwand, in 
einer Hoͤhle einſperren laſſen, ſich daſelbſt ſchlafen zu 
legen. Als man gethan hatte, was er verlanget, ſo 
bat er ſich kurz vorher, als er den Geiſt aufgegeben, 
noch gegen ſeine Schuͤler verlauten laſſen, er wuͤrde 
ſchon an einem gewiſſen Tage wieder aufſtehen, dieje⸗ 
nigen Boshaften zu ſtrafen, weiche ſeiner kehre — 
ſprochen haͤtten. 
Dieſe Bonzen — übrigens ſteif und feſt, 
daß ihr Lehrer nicht geſtorben iſt; ſondern daß er ſich 
blos wegen Muͤdigkeit, und Verdruß uͤber die verkehr⸗ 
ten Menſchen, in dieſe Hoͤhle habe einſperren laſſen, 
in welche ſich bisher noch niemand gewagt habe, um 
in derſelben zu beten, und ſich ſeinen tiefſinnigen Be⸗ 
trachtungen zu uͤberlaſſen. Indeſſen hat man nicht 
ermangelt/ dem Cambadoxi Tempel zu erbauen. Seine 
Schuͤler ſind in drey Claſſen getheilet; die erſte widmet 
ſich dem Dienſte der Goͤtzen, und iſt am wenigſten 
zahlreich; die zwote thut Kriegsdienſte; und die dritte 
ſchmiedet Waffen. Die Anzahl dieſer Bonzen iſt auch 
ſo ſtark, daß in Zeit von vier Stunden, wenn eine 
gewiſſe Glocke gelautet wird, die man in der Ferne 
hoͤren kan, eine Armee von dreyßigtauſend Mann auf 
den Beinen ſeyn kan. Dieſes iſt die Urſache, wodurch 
die Kaiſer genoͤthiget werden, dieſe Leute in guter 
Geſinnung zu erhalten, und ihnen oͤfters Geſchenke zu 
machen. Man erzaͤhlet auch von ihnen, daß fie sumeilen 
‚ihre Sache unter einander mit dem Säbel in der Fauſt 
entfcheiden, und dennod) fich ein Gewiffen draus mas 
chen, einen Wurm zu zertreten, oder eine liege todt 
zu 
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zu ſchlagen; aber keine Schwierigkeit machen, ohne 
Bedenlen einander za ermorden; blos um ihre Mey 
nurig zu vertheidigen . 500 we 

Unter die ehörichten abergläubigen Gewohnheiten 
der Japoner müffen wir auch nachfolgende Fechnen. 


Fiſche tödeten. | | 
sy Ja fie haben fo ‚gar gewiſſe bloſe eingebildete 
Shiere, wie 5. E den Zirin und. Suo, welche ſtch 


wind 


a groſſes 
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groſſes Geraͤuſch macht. Auf dieſe Weiſe betruͤgen 
ſie das Volk, und ziehen unter dem Vorwande 
groſſe Geldſummen von A ; — von — Suͤn⸗ 

uni 3— 


Zwolftes Haupeſtich 


Von den Predigten, Opfern, FE Pro⸗ 
ceßionen, und Feſten der Japoner. 


Von den Predigten. 


ie Tage, in welchen ſich die’ Japoner in. ihren 
Tempeln verfanmimeln, find in ihren Kalendern 

zu diefen Zufammenfünften ausgezeichnet. Eine ges 
wiſſe Glocke dient darzu, die Stunden des Tages ans 
judeufen ‚ (0 wohl wenn fie zum Gebete zufammen 
kommen, als auch der Predigt beywohnen follen, 
Diefe Ermahrtungen aber haben keinen andern’ Zweck, 
alg blos die Beſſerung der Sitten zu befoͤrdern. Der 
Bonze ſetzt ſich anf einem hohen Stuhl dem Goͤtzen⸗ 
Bilde zur Seite, welches vornemlich der Patron feines 
Ordens iſt, und vor welchen, die Andaͤchtigen, wenn 
fie hineinkommen, ihre Opfer niederlegen muͤſſen. 
Ueber den Stuhle befindet ſich ein Verdeck, und zu 
beyden Seiten zwo brennende Lampen. Vor dem 
Stuhle, aber etwas niedriger, iſt eine Erhoͤhung uͤber 
der Erde, wo die jungen Bonzen ſitzen. Der Redner 
hat einen 'fehr groſſen Huth auf dem Kopfe, welcher 
einem Sonnenſchirme ſehr aͤhnlich iſt, in der Hand 
aber einen Fächer. Wenn er anfangen will zu reden, 
| po denkt er erſt der Sache nad), beſinnt ſich — eo 
" ellet 


Von Japon. 303 
ſchellet mit einer Glocke, die vor ihm Rebet-, damit 
jedermann ſtille ſeyn moͤge. Alsdenn ſchlaͤgt er ein 
Buch auf / welches auf einem Pulte liegt; lieſt aus 
demſelben mit lauter Stimme einen Tept ber, und erflärt 
ihn-forziemlidy ordentlich. . Dev. Beſchluß dieſer Rede 
beſtehet gemeiniglich darinnen : ‚ „ein frommer , und 
rechtglaubiger muß: gar. niemals das ‚opfern, und 
‚den: fleißigen Befuch der Klöfter unterlaſſen. Denn 
„hier befinden ſich diejenigen , welche ihn, durch ihe, 
„Gebet, und ‚gute Werke wieder mit ‚den Göttern 
yausfohnen: ;, E * su a Tr 


’ -# 2 
— + 


VWVon den Opfern. 
Dieſen Tittel Eimnen wir in aller Kuͤrze abhan⸗ 
deln. Denn alle Opfer der Japoner beſtehen darinne, 
St: fie auf einen erhabenen, ginem Altare gleichenden 

and bor veuichiedenen Goͤtzendildern geſtelleten Diſche, 
allerley Raͤucherwerk verbrennen.: Bey den Hochzeiten 
aber opfert man zu weilen demjenigen Gott welcher über 
die, Hochzeiten geſetzt iſt, wohl ein paar Ochſen. 


die 


Ge micd, at lauter Compimenten „ up, Befuchen 
S° zefehert; 
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gefeyert; das letztere wirdauf eben die Art zugebracht, 
und das dem funfzehenten des Monats iſt vornemlich 
ein hoher Feyertag. Die Sintos haben jaͤhrlich fuͤnf 
Feſte; den erſten Tag im Jahre; den dritten Tag des 
dritten Monats; den fünften des fünften Monats; 
den fiebenten des ſiebenten; und neunten des neuniten 
Monats. Der Aberglaube der- unglücklichen Tage: ift 
die Urfache, daß ſie ihre Sefte an lauter ungeraden Tas 
gen feyern, und weil die Japoner dafür halten; daß 
die ungleihen Tage für. fie die unglücklichkten find, fo 
bringen fie diefelben in lauter Ergöglichkeiten, und: der 
veften Verficherung zu , daß die Götter an denenfelben 
an allen Bergnäglichfeiten mit Antheil nehmen, welche 
ſie ſich an denenſelben machen, und von — 
zu ſagen erfuͤllet ſind. 


Von dem Feſte des Jahrstages, oder 


dem Gonguas,. 


Der erfte Tag des Jahres wird bey —— 
nern ſehr feyerlich begangen. Man ſtattet an⸗⸗demſel⸗ 
ben lauter wechſelsweiſe Beſuche, und Complimente 
wegen des gluͤcklichen Anfaͤngs des Jahres ab. Ein 
jeder befchenft feine Angehörigen, und Freunde, und 
die ganze Nation verfammelt ſich in den Tentpel ; und 
bringet ihren Göten Opfer: An diefen- Tageriftehet 
man ſehr feühe auf, ziehet ſeine beſten Kleider an, und 
gehet zu femen Gönnern, Anverwandten und Freunden, 
und ſtattet denſelben mit einer tiefen Verbeugung ſei⸗ 
neit Gluͤckwunſch ab, wie es die Feyerlichkeit des Tages 
erfordert. Man überreicht ihnen eine Schächtel, in 
welchen zwey/ oder drey Faͤcher liegen, und ein !Stüd 
J won "der Lewis mania, welches — — 
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an:die: Fächer: gebunden ift, nebſt dem Namen desjonis 
gen auf die Schachtel geſchrieben, welcher es darreicht, 
damit derjenige, weicher es haben ſoll/ ſo gleich weiß, 
woher es kommt; wenn er etwan nicht zu Hauſe wäre, 
und man es ſeinen Bedien ten Narr laſſen wollte, 
Diefes Stuͤck Fleiſch aber Al, um die Japo⸗ 
ner an die Moͤßigleit und Die Arnmth ihrer Vorfahren 
wieder zu xxinnern welche faſt blog von dem Fleiſche 
den Seemufcheln. lebten... Ben den vornehmen Herren, 
und, Standesperſonen findet: man, gemeiniglich einen 
Bedienten Winsen sim. Hauſee, welcher. den Namen 
anfichreibt „- und; dag Geſchenk deffen: in Empfang 
nimmt, ‚der, ri bringt: , Diefe Beſuche aber: dauern 
nur, drey Tage; der ganze Monat aber wird damit 
— — man ka tier vor⸗ 


Von km Fruͤhlingsfeſte. 

222 bdier⸗ Feſt, an welchen die ganze Nation Antheil 
nimmt, wird vornemlich von den jungen Mädgen 
gefeyert, welchen ihre Aeltern eine feyerliche Luſtbarkeit 
in ihrem Haufe machen ; hierzu aber ihre naͤchſten 
und beſten Freunde einladen. Man macht zu dieſem 
Feſte eins der beſten Zimmer ganz praͤchtig zu rechte, 
und ſetzt anf viereckigte Tafeln prächtige Puppen und 
Marionetten. Dieſe Marionetten ſind gewoͤnlicher⸗ 
maſſen prächtig angekleidet, und ſtellen den Hof des 

i vor. Eine jedwede Püppe Bat ihren: eigenen 
8 auf welchen ihnen die jungen: Toͤchter werfchier 
dene Gerichte vorſetzen: alsdenn aber bemuͤhen fie fich 
auch, der Geſellſchaft aufzuvarten; man muß aber 
merten, daß ſie aa? attoas vorſe tzen als — 

2324 eben 
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eben dieſen Gerichten, welche ſie ihren Marionetten 
aufgetragen haben. Die Urſache hiervon iſt vers 
muthlich, wie ich glaube , weil dieſe Kinder an dem 
ri ihrer: Puppen. mit Antheil nehmen. 


— 
744 


Von dem Waſſerfeſte. 

"Während dieſem Feſte, welches der Knaben we⸗ 

gen gefeyert wird / find! die Fluͤſſe Candle, Seckuͤ⸗ 
fen ganz und gar mit kleinen Hemalten , vergolde⸗ 
ten, und mit Blumenkraͤnzen gezierten Fahrzeugen ſo 
zuſagen bedeckt. Die jungen Leute üben ſich, dieſel⸗ 
ben mit moͤglichſter Geſchwindigkeit zu regieren, ſich 
unter diejenigen geſchickt zu miſchen, welche ſich benuͤ⸗ 
hen, um einen gewiſſen Preis mit einander zu ſtreiten, 
und hierinne ihre Geſchicklichkeit zu zeigen. Waͤhrend 
dieſer Luſtbarkeit erſchallt die Luft von dem Ramen des 
Peirum, zu deſſen Ehre das Feſt angeordnet worden 
iſt. Mit dem Urſprunge deſſelben aber hat es nachfol⸗ 
gende Bewandniß, und man ſiehet leicht, daß er von 
einer Chinefifchen Art fey. 
Wor Zeiten regierte diefer — in einer In⸗ 
ſel, welche nicht weit von Formoſa liegt. Seine Einy 
wohner waren reich, glückfelig, und trieben eine fehr 
fiarfe Handlung mit Porcelain; allein der Ueberfluß, 
welcher faft jederzeit eine Mutter der Faulheit, und 
Schweſter aller Lafter ift, verdarb diefes Volk gar bald, 
Es wurde träge, weibifch, und zu den gröften Laftern 
aufgelegt; e8 verachtete die Götter und übte an ihnen 
‚ allen Frevel aus. Hisrüber wurden die Götter zornig; 
faßten den Entfchluß , die Inſel unter Waffer zufegen, - 
und alle ihre Einwohner, zu erfäufen. Peirum aber, 
* 9 keine Weiſe . an: ihren Sünden genoms 
men; 


— 
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Men ; ſondern er ehrte die. Goͤtter; und diefe, um ihm 
dargegen wiederum Gerechtigkeit: wiederfahren gu laf 
fen, fuchten ihn nebft feiner Familie zu erhalten. ’ Sie 
entdeckten ihm daher im Traume den. bevorfichenden 
Untergang feines: Landes; und damit er zugleich die 
genaue Zeit, wiſſen möchte ‚ fo ‚wurde ihm angedeutet, 
daß ſich diefes Unglück alddenn gutragen würde, wenn 
fich über das Geſicht zweener ihrer Goͤtzen eine gewiſſe Roͤ⸗ 
e verbreitete. Peirum machte dieſe ſeine Offenbarung 
— er ermahnte feine Unterthanen, ſie ſolten Buſſe 
thun, und darauf denken, wie fie den Zorn der Goͤt⸗ 
ter :befänftigen. möchten allen: man verfportete: ihn, 
und niemand gab- ſich einmal die Mühe, zu. glauben, 
was er ſagte. Einer bon denen, welche vecht unglau⸗ 
big waren, unterſtund fich: fo: gar, um feinen Herrn 
läcdyerlich zumachen, und igieng in. der Nacht in den 
Tempel, und machte allen Gbsenbildern ein rothes Ges 
fiht. Allein eben diefe Boßheit war das Zeichen, deg 
des Inſel beborſtehenden · Ungluͤcks. Denn fo.Bald der 
Koͤnig davon Nachricht erhielt, ſo begab er ſich mit den 
Seinigen zu Schiffe; den Augenblick darauf aber, wurde 
die ganze Inſel unter Waſſer geſetzt. Dieſer Herr nahm 
nachher ſeine Zuflucht nach China, und dieſes iſt es, 
was man von dem Urſprunge des gedachten Feſtes * | 
sählet ; wofür: wir aber die — —* * 
moͤgen. 


Von dem Feſte en Studirene | 


| So wie alle-hohen Feſte unter den. — 
mehr Staatsurſachen zum Grunde haben, als got—⸗ 


tesdienftliche, fo Bat es auch mit dieſem eben die Bes⸗ 


wandniß, welches dem Vergnügen, und Zeitotrtreit 
— U⸗—— be⸗ 
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be gewidmet iſt. Das, was daſſelbe beſonders hat, 
beſtehet darinne, daß ſich die jungen Leute maͤnnliches 
Geſchlechts gewiſſe Papiere anheften, auf welche Ver⸗ 
ſe geſchrieben ſtehen, die ſie ſelbſt gemacht haben, wor⸗ 
aus denn ein jedweder den Fortgang in ihren Studies 
ren ermeſſen möge, melchen fie in den legten verwiches 
nen Jahre gehabrhaben, oder wiefleißig fie gemefen find. 
Das jährliche Heft aber, welches in den fünf, 
ten Monat fällt, iſt eine Art des Bacchusfeſtes, 
oder Japoniſchen Carnevals. Denn waͤhrend drey 
ganzen Tagen bezeugt man ſich ganz ausgelaſſen ver, 
gnuͤgt, man ißt, und trinkt ganz übermäßig , und 
jaͤßt es nicht nur dabey bewenden, daß man fich 
nebft denen Seinigen, und Freunden von Sinnen 
geſoffen hat, ſondern man ladet auch, und zwinget 
fo gar die Vorbeygehenden, und Fremden darzu, an 
dieſer Unmäßigfeit Antheil su nehmen. 


Don der Proceffion und Matzuri. 
Diefes iſt diejenige Zeit,. in welcher die Japo⸗ 
ner ihre Götter in den Städten: und Dörfern auf 
dem Felde fpagieren tragen, wie ehedem die Egyp⸗ 
tier. Denn in einem Feſte, welches die Bonzen ale 
Jahre fegern , gehen fie bewafnet, und tragen mit 
vielen Feyerlichkeiten ihre Gobenbilver in fieben ver 
ſchiedene Tempel. Diefe Gögenbilder find mit einer 
Menge Laternen umgeben, welche die, Andächtigen 
fragen, und auf deren jeglichen Ueberfchtift man den 
Nahmen eines jeglichen Gögenbildeg liefer.. 

Der Zug wird mit einer Menge von muficalifchen 
Inſtrumenten, und Sängern eröfnet, die eine recht 
Senne Mufic on. , und daben zwey magexe, 

und 


und weiſſe Handpferde führen; mas dieſe aber ei . 
gentlich bedeuten ſollen, weiß niemand. Alsdenn 
folgen allerley Fahnen , Siegegzeichen , und andere 
Schilvereyen, wodurch das Felt desjenigen Gotteg, 
welches man feyert, angedeutet. wird. Hierauf ev 
ſcheinen die Mikofi, welches eine. Art von Saͤnften 
ift, die auf gewiffen Bäumen von Menfchen getrar 
gen werden, um Allmofen einzufammeln. Alle Bonzen 
gehen in einer gerauen Ordnung einher, Ihre Ober⸗ 
ften werden in Sänften getragen, und eine ungeheure 
Menge von frommen. Leuten umgiebt den ganzen 
Zug, und haben ein paar Pferde vor fi hergeben, 
die eben fo mager und elend find, wie die vorerwaͤhnten 
So wie nun die Proceffion vor dem Tempel anlangek, 
ſo gehet der Stadthalter des Orts mit einem groſſen 
Gefolge in denſelben hinein, und mit allen Merkmalen 
feiner Würde; thut er aber diefes nicht in Perfon, ſo 
ſchicket er vier Abgeordnete, welche in feinem Namen 
in den Tempel gehen, und an ſeiner Stelle den. Goͤt⸗ 

tern opfern müffen. Nachdem dieſe Feyerlichkeit por⸗ 
bey iſt, fo reicht ein Bonze dem Stadthalter, oder feinen 

Abgeordneten das Amafaki in einem Fleinen irdenen, 
and nicht. glafurten Gefaͤſſe. Dieſes Amafaki aber 
iſt eine getwiffe Art von Bier, welches aus gekochten 
Reiſe gebrauet wird, und welches eine Nacht ſtehen und 
gähren muß. Dieſes war vor Zeiten, das einzige. Ge⸗ 
trän der Japaner, und ift es noch an hohen Fefttagen, 
wobey fie fich der ehemaligen Dürftigkeit des älteften Zei⸗ 
ten in dem Reiche erinnern. — 
Das Matzuri gehoͤret zu dem dritten Tage des 

Feſtes. Es iſt eine Vermiſchung von allerley Schau⸗ 
ſpielen, Proceſſionen, und luſtigen Taͤnzen. Das, 
uU 3 was 
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was dabey vornehmkch merkwuͤrdig iſt / beſtehet 
darinne, daß man an dem Orte, welcher zu dieſen 
Vorſtellungen beſtimmet iſt, eine Huͤtte von Bants 
busholze aufbauet, welcher man den Namen: eines 
Tempeis giebt , und in, welche man. das Goͤtzenbild 
zu dem Ende feget, damit dafjelbe die öffentlichen Luſt⸗ 
barfeiten mie auſehen möge ’ 


- Bon dem Menſchenfeſte. 

Den funfzehenten Tag des fiebenten Monate 
wird dag fogenannte WIenfchenfelt gefeyert, welches 
eines der allervornehmſten bey den Japonern iſt. Es 
wird mit einer groſſen Proceffion angefangen, bey 
welcher fich zumeilen dreyßig Triumphwagen befinden, 
deren jeglicher von dreyßig big vierzig Menfchen gezo⸗ 
gen wird, und von vielen Bildfänten, und ſymboliſchen 
Bildern angefüllet find. Hierauf folgt eine groſſe 
Menge von Kindern, die ganz praͤchtig gekleidet ſind, 
und allerley muſicaliſche Inſtrumente ſpielen. Dieje, 
nigen, welche die Koſten zu dem Aufwande dieſer Mas 
ſchine hergegeben, oder fie erfunden haben, folgen als⸗ 
denn in der ſchoͤnſten Ordnung. Sobald dieſelben vor⸗ 
bey gezogen ſind, ſo folgt eine noch groͤſſere Menge 
von Waͤgen, welche mit der ſchoͤnſten Malerey und al⸗ 
lerley vortreflichen Vorſtellungen aus der alten Japo— 
niſchen Geſchichte, gezieret ſind. Nach dieſen aber zeigt 
ſich ein groſſes Gefolge von Leuten, mit allerley Maß 
fen, und die Waͤgen bey ſich haben. Dieſe praͤchtige 
Proceſſion begiebt ſich darauf in den Tempel derjenigen 
Gottheit, deren Feſt geſeyert wird, und bleibt in dem; 
ſelben bis an dem Abend, Alsdenn ziehet fie wieder 
heraus, und hinter ihr in einer prächtigen Saͤnfte wird 
en 4 | das 
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das Gögenbild won ſolchen Leuten getragen, die ſich 
ſtellen, als ob ſie unter der ſchwexnen Laſt der Gottheit 
unterſinken wolten. Hierauf folgt die Beyſchlaͤferin 
dieſer Gottheit, die ebenfalls in einer Saͤnfte getragen 
wird. Nachdem man nun die Hauptſtraſſe der Stadt 
auf dieſe Art durchzogen hat ſo begegnet man/ gleich 
Als von ohngefehr, einer dritten Saͤnfte, in welcher 
ſich die: rechtmaͤſſige Gemahlin eben dieſes Gottes befin⸗ 
detz deren Traͤger alsdenn die Flucht ergreifen; und 
ſich ſo betragen, als ob. ſie die Betruͤbniß der Göttin 


ausdruͤcken wolten, die ſie empfindet, indem ſie ihre 


Nebenbuhlerin erblicket. Das artigſte bey dieſer Kurz⸗ 
weile iſt, Daß dieſe vorgeſtellte Betruͤbniß, ſichruͤber 
alle anweſende verbreitet; denn ‚De quus en an zu kla⸗ 
gen, und laſſen ſich angelegen ſeyn das entſtandene 
Mißverſtaͤndniß zwiſchen den Goͤtzen, feiner Gemahlin; 
und Beyſchlaͤferin, zu heben. Man hoͤrt daher Seuf⸗ 
gen, und ſiehet swürkliche Thraͤnen flieſſen. Die ganze 
Verſammlung kommt in Unorduung; alles aber geraͤth 
zuletzt wieder in gute Ordnung, und man ſetzt die Goͤ⸗ 
gen wieder in ihre gehörigen Temwpell. 
Yon dem Feſte Norimon. 


— 


28 


.. Dieſes Feſt wird / in der Stadt Sacay den ſech⸗ 
ſten Monat gefeyert. -Dieprächtigften, und breiteſten 
Straſſen der Stadt; werden zu dieſer Feyerlichkeit erwaͤh⸗ 
let, und alle Zuguͤnge derſelben zu dem Ende mit 
Schlagbaͤumen verſperret. Wenn alles in Bereitſchaft 
iſt, fo kommen die Bonzen aus einem Kloſter mit einem 
Goͤtzenbilde zu Pferde, welches einem Saͤbel in der 
Hand hat; hinter demſelben folgen zween Edellnaben 

deren einer den Bogen, und die Pfeile des Goͤtzenbil⸗ 
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(des , Cder anderg uber: einen· Raubodgel traͤgt. Auf 
dieſe Folgt eine grofe Menge zu Pferde ; und zu Fuſſe, 
wie auch eine Menge von Bedienten imihrer Livereh, 
deren: jeglicher etwas in der Hand traͤgt / ven Goͤtzen 
bilde nachfolgt , und: einmal uͤber das andere mit freu⸗ 
diger Miene Die Worte ausruft: tauſendjaͤhriges Ver⸗ 
gnuͤgen! eine unendliche Reihe vergnbgter Jahre! 
alsdenn kommen die Bonzen in einergenauen Ordnung 
angezogen, und nach ihnen der ganze Adel zu Pferde, 
Jene ſind weiß gekleidet, und niemand von ihnen unten 
läßt es, dieſer Feyerlichkeit beyzuwohnen, und daß 
Lob desjenigen Gottes, deſſen Feſt man feyert, zu be 
ſingen. Der ganze Zug wird uͤbrigens mit einer praͤch 
tigen: Sänfte beſchloſſen, welche bey den Japonern No⸗ 
rimonheiffet, Woher! denn das Zeit den Namen hat: 
diefe. mird non zwanzig Männern.getvagen, und iſt 
mit einer groffen Menge bewafneter Leute umgeben 
Diefe Sänfte iſt zwar leer, nichts deſtoweniger aber 
bezeigt das Volk eine groſſe Hochachtung gegen dieſelbe, 
und iſt bemuͤhet, ihre Opfer zu bringen, ſo, als ob wuͤrk⸗ 
lich ein Gott darinnen waͤre. Diefe Augenblicke find 
uͤbrigens diejenigen, in welchen die Bonzen ihre beſte 
Erndte haben, denn mar fan es kaum glauben; wie 
viel ihnen diefe Feſte einbringen: Denn weil die Ja⸗ 
poner fehr unwiſſend, abergläubig, from find, und 
ſich jederzeit Die abſcheulichen Strafen in jener Welt 
vorſtellen, welche ſie wegen ihren Suͤnden in der ge⸗ 
genwaͤrtigen ausſtehen muͤſſen; ſo machen ſie nicht die 
geringſte Schwierigkeit, ſich ſelbſt durch: ihre Freyge⸗ 
bigkeit gegen die Bonzen in Armuth juifegen; wenn 
ihnen dieſe nur verſprechen, daß ſie dadurch von den 
erwähnten Strafen befreyet ſeyn werden. as 
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== —** weiß ann icht / vb dieſes gef; wer 
* * zweyten Monate des Jahres gefeyert 
— —7 * die en der goͤtzen⸗ 
* iv on 

An gb zeigt — = groffen Plage 

eine Menge non Nittern und Perfonen zu Pferde, 
welche ſehr gut bewafnet ſind; ein. jedweder trägt 
das Bildniß desjenigen Gottes von derjenigen. Seete 
auf feinen Ruͤcken, zu welcher ex gehoͤret, pder für 
welche⸗ er ſtreiten will. Wenn nun diejenigen, tel 
che mit einander kaͤmpfen muͤſſen, verſammelt ſind, 
ſo theilen ſie ſich in gewiſſe Escadronen. Alsdenn 
nimmt das Gefecht ;: oder die Schlacht von beyden 
Seiten mit einer Wolfe von Steinen; Die von beyden 

Seiten geworfen werden, ‚den Anfang. Bald daraufı 

koͤmmt es zw den. Waffen ;_ man gebraucht alsdenn 
Pfeile, Boͤgen, Lanzen, und Saͤbel mit einer un 
gemeinen Wuth, und der Haß, oder die Verbitterung 
fürd: die einzigen Gottheiten, die man anruft, Ja 
es: ſcheint, als ob dieſe Zuſammenkuͤnfte blos zu dem 
Ende abgeordnet wären damit ein jedweder feinen 
Privathaß unter dem: Deckmantel der Religion aus⸗ 
laſſen koͤnnte. Oefters iſt dieſes Schlachtfeld. mit 
Dodten end. Sterbenden bedeckt, ohne, daß jemand 
von der; Obrigkeit hieruͤber zur Rechenſchaft gezogen 
wird. Mithin hat man Urſache zunglauben, daß 
dieſe Gefechte ehedem angeordnet ſind, sum die Ent; 
ſcheidung Durch die Waſſender Schickung Der Götter zu 
uͤberlaſſen; und‘, weil: ein’ Mißbrauch‘ gemeiniglich 
— andern folgt, man ſich dieſer Gelegenheit 
— u5 > 
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bedienet hat;; 7 von.) allerieyn Gteeitigfeiten zu 
erledigen : welcher abfcheuliche Gebrauch denn zu⸗ 
letzt in eine ——— vermuchien aus⸗ 
Geartet iſt. IR — 


Von Se. ‚Sefte det Zidenehunnn 


der Seele 4 


| Dieſes Feſt wird den ai Tag des 
ne Monats gefeyert, und: die: Gelegenheit 
daſſelbe anzuordnen, ift nachfolgende gemefen.: “Eine 
gewiſſe Gerte-unter den Japonern glaubt ‚ daß die 
abgefchiedenen Seelen drey ganze; Fahre Zeit brauch⸗ 
ten; in’ das Paradies ihrer Götter zu reiſen; wäh 
kend dieſer ihrer Neife aber’ fehreten fie jährlich wies 
Der. zurück‘, ihre Angehörigen zu beſuchen. Ein ſol⸗ 
cher Glaube ift in der That widerfinnig genug; weil 
fie ohnmoͤglich an den verlangtenU Ort kommen koͤn⸗ 
ten, wenn ſie jaͤhrlich ohne Unterlaß wieder zuruͤck 
kehrten. Diefe' Thorheit aber mag fo abgeſchmackt 
fenn, wie ſie wol, fo ſchmuͤcken doch die Japoner mit 
Aller Sorgfalt ihre Häufer bey diefem Feſte; und 
dem Abend Bor demſelben, ziehen alle Eimmohner 
mit groſſer Feyerlichkeit aus der Stadt, Wenn“ fie 
nun in derjenigert Ebene angelangt find, wo ſich die 
Seelen, ihrer Meynung nach, verfammeln ;: fo ‚bes 
wilfommen frerfie mit einer Menge Ehrfucchtsooller 
Verbengungen: und bitten ſie, ſich nieder zu laſſen, 
ſetzen ihnen auch allerley Erfriſchungen vor. Wähs 
rend der Zeit nun, da die Seelen, wie ſie glauben, 
ſitzen, und ſpeiſen; ſo iſt ein jedweder bemuͤhet, die 
Geſellſchaft mit der Erzählung derjenigen. glücklichen 
Rn zu ——— die en unter feinen Ange 
hörigen 
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hörigen -fügetragen! haben. Ein Dhal dev Lebendigen 
entfernt ſich alſo von der uͤbrigen Geſellſcthaft und 
ſchmuͤcht: alsdenn Das Haus; derjenige Theil aber, 
‚weicher zuruͤck bleibet beſtrebt ſich die Seelen waͤh⸗ 
rend der Zeit int aallerley Erzaͤhlungen zu unter⸗ 
halten. Nachdem nun etwan eine Stunde verfloſſen 
iſt, fo. begeben dich Wwohl ie, kebendigen, als die 
Seelen auf den’ Weg’, weldyer mit vielen Fackeln 
erleuchtet wird.Die Ftadt aber findet man gleich ⸗ 
falls durchgehends illuminiret, und das Inwendige 
der Haͤuſer gleichfalls; auf den Tiſchen find: die koͤſtlit 
Ken Gerichte qufgetragen; einer jedweden Ge 
ewird insbeſondere ihr Gericht vorgeſetzet: denn die 
Japoner glauben, daß die Seele aus einer uͤberaus | 
‚zarten koͤrperlichen Materie beftehe, und eben daher 
nur den dünnen Saft; oder. die beflen Kräfte qus 
denjenigen Speiſen ſauge, die man ihr vorfeß- 
‚Sobald: nun die Mahlzeit vollendet iſt, fo wendet 
‚man: den Reſt der Nacht darzu an ,:dafi ‚man aush 
die Seelen ſeiner Freunde heſucht. „Den Folgenden 
Tag vehet es auch noch ganz vergnge zu, fo wie 
aber sdie Racht heran nahet, ſo giebt man den, Seelen 
sihren Abſchied weil man glaubt-, fie. waͤren muy 
mehro nruͤde, und nbegleitet fie mit, Sarkeln wißdar 
bis in diejenige: Ebene zuruͤck, top man ſie empfqu⸗ 
gen hat. In dieſer Nacht aber ſind aus der Urſache 
alle Felder erleuchtet, damit die, Seelen ihren Nücks 
weg vieder finden mogen. Weil es aber leicht ge⸗ 
ſchehen ſeyn koͤnnte/ daß ſich einige derſelben entwe⸗ 
der in der Stadt oder in den Haͤuſern verirrt haͤt⸗ 
ten, fo macht man big zu Anbruch des Tages allent⸗ 
halben einen groſſen berwwen wirft Steine auf die 
27 ı FREE? HA Dächer, 
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Daͤcher, und durchſucht alle ‚Zimmer, damit: die 

Seelen, welche ſich etwan verlohren hätten ‚wieder 
zu ihrer Geſellſchaft kehren moͤgen. Die Furcht der 

Geſpenſtererſcheinungen hat unſtreitig vielen Antheil 

an dieſer obgeſchmackten Sewohnheit. * am . 


Dreyjehentes Hauptſtuͤck. 
Von den Schaufpieten der Japoner 


lle Japoner finden an den Sthauſpielen ein be⸗ 
ſonders Vergnügen, und man ſagt, daß ihre 
er von einer befondern Würffamfeif fey / und 
ganz befondere Annehmlichkeiten habe. Ihre Stücke, 
welche fie aufführen, find ebenfalls in Handlungen, 
und Auftritte abgetheilet. In dem Vorberichte wird 
der Plan angedeutet, doch ohne / daß man die Ent⸗ 
wickelung daraus trrashen fan. Die Verzierungen 
find fhön, und dem Inhalte des Stücdes wohlan⸗ 
gemeſſen. In den Tranerfpielen führen fie: gemeis 
iglich die. Heldenthäaten groffes Leute auf: in ihren 
Luſtſpielen aber legen fie fojche Begebenheiten zum 
Grunde, aus welchen man nuͤtzliche Lehren ziehen 
tan. Zwiſchen den Schaufpielen aber werden entwe⸗ 
der Tänze, Pantomimen, u oder * kurze — 
aufgefuͤhrt. su d 13% 
J Die Schauſpiele machen jederzeit — ‚io 

Theil der Öffentlichen Ergöglidykeiten aus. Gemei— 
nigli find die Mäterien aus der Gefchichte der. Goͤt⸗ 
‚ter, und Helden, der beyden erſten Häufer ihrer Res 
genten hergenommen, fie mögen entweder wahr, oder 
"Sabeln ſeyn. Man fegt darinnen ihre Begebenheiten, 
Handlun 
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Handlungen und zuweilen auch kiebe oſtreiche auseinan⸗ 
der; nichts aber iſt ſo prächtig, als ihre Verzierungen. 
re gewoͤhnlichen Borftellungen find, Speingbrunnen,, 
Bruͤcken, Hänfer ;. Gärten‘, Gebärge ‚und Thiere, 
aber alfesin natürlichen Groͤſſe, und mit ſo vieler Kunſt 
eingerichtet, daß die Verwandlungen fall ohne Mühe, 
und in einer erſtaunten Geſchwindigleit geſchehen. 
Eine jedwede Stadt giebt jaͤhrlich allen ſeinen Einwoh⸗ 
nern ein groſſes Schauſpiel, worzu die Kofler hadıı 
und nach von den Buͤrgern in jeglichen Viertel geſam⸗ 
melt werden.‘ Die Aeteurs zu dieſen Schauſpiele wer⸗ 
den gemeiniglich aus den jungen Leuten in jedweden 
Viertel genommen, welches ſeinen Beytrag zu dieſem 
Schauſpiele giebt, die jungen Weibsbilber ſucht man 
genieiniglich aus denen heraus, die man in den Hus 
renhaͤnſern antrift. Beyde aber werden ganz prächtig. 
ausgelleidet/ nachdem es nemlich die Rollen, die fie, 
fpielen ſollen, erfordern; zwey Jahre hinter einander 
aber dürfen niemals eben die Stuͤcke geſpielet werden; 
um aberon dieſen groſſen Luſtbarkeiten dem Lofer einen 
Begrif zu machen, ſo wird es am beſten ſeyn, wenn wir 
hiervon die Nachricht eines Reiſenden herſetzen, wel⸗ 
her in der Stadt Nangaſabi ein ſolches Luſtſpiel mit 
airgefehen hat; umd welcher ung folgende Erzählung, 
davon liefert. | — 
Man hat einen groſſen Tempel vom Bambus⸗ 
‚hole mit. Fluͤgeln an beyden Seiten erbauet. Der 
vordere Theil war gegen die Zuſchauer gekehret. ‚Dies; 
sites Gebaͤude, welches mit Stroh und grünen Zwei⸗ 
Igen vom dem Tſugibaume bedecket war, ſahe einer, 
Scheure ziemlich ähnlich: denn man hatte ſich bemuͤ⸗ 

aber, den Zuſchauern Die. alte Japoniſche Einfachheit 
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„oder ungelünfteltes. Weſen vorzufiellen.... Un-der wor 


„bern Geitesfinnd sein; groſſer Tannenbaum und an den; 
„drey übrigen Seiten waren die Logen, und Site vor 


‚ „die: Zuſchauer angebrachters Die; Diener der Götter. 


nſaſſen in einen genauen Ordnung auf drey Bänfen, 
„gegen emanderüber, vor. dem. Schauplage, und die, 
„vornehmſten unter ihnen unterfcheideten ſich dadurch, 
„daß ſie auf einer höhern Bank. ſaſſen, ſchwarze Kleis 
„Adung trugen, und als eine Anzeige ihrer Wuͤrde einen 
Akurzen Stab in den Händen hatten. Auf der zwoten 
Bank ſaſſen vier Canuſis von einem etwas geringern 
ange, in weiſſer langer Kleidung, und mit einem. 


Aſchwarzen mit Firniß überzogenen Huthe auf.den Kos 


apfen. Alie uͤbrige aber waren faft auf.eben diefe Art, 
„wie die Canuſis, gekleidet. Die Diener des CTempels 
„ober Runden mit. bloſſen Köpfen hinter ihren Herren, 
„An der andern Seite des Platzes gegen der, Geiſtlich⸗ 
zeit über ‚faflen die unterobrigfeitlichenPerfonen, unter 
„einem Zelte, welches ein wenig über. der Erde erha⸗ 
„ben; war und hatten ihre Spieſe vor ſich ſiehen 
„Deyen Pflicht bey dieſer Gelegenheit darinnen beſteht, 
„daß ſie das gemeine Volk gehoͤrig ſtellen, zurecht wei⸗ 
Aen, und in guter Ordnung erhalten muͤſſen; unter, 
‚sich aber, zu eben dem Ende, noch andere Dedienten, 
„Naben. n 
Die Art: num; nach welcher jedes Viertel feine 
Aeteurs auf den groſſen Platz führes, iſt in der That, 
m einer gewiſſen Pracht verbunden. 
Man ſiehet „fährt eben dieſer Reiſende fortan. 
* ein praͤchtiges Verdeck, unter welchen derjenige 
„Schild aufgeſtellet iſt, auf welchem mit groſſen Buch⸗ 
‚Raben der Name der Gaſſe gemalet ſtehet. Dieſer 
wird 
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„wird mit einer Muſic von Inſtrumenten, als Floͤten 
von verſchiedener Art; kleiner Trommeln, Pauken und 
„Glocken begleitet · Welches muſicaliſche Geraͤuſch 
„aber allen Ausländern unerträglich iſt, den Japo⸗— 
„nern. aber deſto beſſer gefaͤllt. Vermoͤge einer Ger 
„wohnheit, welche der unſrigen ganz entgegen iſt, 
„muͤſſen die Arien geſungen, und ſo eingerichtet ſeyn, 
„als die Bewegung des Leibes, und der Tänze iſt; 
weil die Taͤnzer zugleich: fingen muͤſſen. Die Tänze, 
„find zwar nicht fo flüchtig: fie geben aber. in übrigen, 
Aden unfrigen nichts nach. Nach der Mufic folgen 
„die Maſchinen, und alles das, was zu dem Schaut 
nfpiele gehoͤret, und von iedfbeden: Viertel geliefert 
„wird. Was aber am ſchwerſten iſt wird von Leu⸗ 
„ten: getragen, die man hierzu gemiethet hat, dag, 
„uͤbrige aber von den Kindern aus dem Viertel, 
„die ſehr prächtig: angekleidet ſind. Alsdenn kommen 
„die Acteurs, und nad) dieſen die Einwohner aus 
„dem Viertel, alle in ihren. Seyerkleiderm:i:Den gan, 
„sen Zug aber befchließt: eine groſſe Menge von ger 
„meinen Leuten, welche Bänfe, und Matragen kids - 
gen, und alle paarweife neben einander hergeben, 
Die Tänze, und Schauſpiele einer jedweden Gafie 
een mi dreyviertel Stunden; nach des 
„ren Berlaufe die Proceßion in eben der Drönung, 
„wieder zurück ziehet, in welcher fie. gefommen iſt. 
Wir muͤſſen nothwendig die genauere Beſchrei⸗ 
bung unſers Reiſenden von zwoͤlf Auftritten hier 
beybringen, die er mit angeſehen hat: weil man 
ſich ohne derſelben von dem Geſchmacke und. der 
Erfindungsart der Japoner nicht wohl einen Begrif 
machen, koͤnnte. al, Zu Ina RAT 
RZ „Erſter 
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„Erſter Auftritt. In demſelben fahe man acht 
„Moaͤdgen in bunter Kleidung, die mit weiſſen groſſen 
‚Blumen geſtickt war. Sie trugen groſſe Hüte, von eben 
„der Art, von welcher diejenigen ſind, mit welchen 
nſich das: Frauenzimmer vor der Sonnenhitze zu. bes 
„wahren‘ pflegt, und hatten Fächer und Blumen in 
„den Händen .:Diefe tanzten. wechſelsweiſe, und 
wurden in dieſem ihren Tanze von ein paar alten 
Weibern abgelöfet, die in einem ganz andern Aufzuge 
‚zum Borfchein famen, ,, = | 
AZweyter Aufteitt. In demſelben erfchien ein 
„Barten mit koſtbaren Blumen; in der Mitte deſſelben 
fund eine Strohhuͤtte, aus welcher acht junge, 
„Maͤdgen in weiſſer, und rother Kleidung heraus 
Igeſprungen kamen, und mit Faͤchern, Rohrſtaͤben, 

„und Blumentoͤpfen tanzten. Dieſe wurden von eis 
ner erwachſenen, ſehr geſchickten Actrice abgelöfer, wel 
Ache allein tanzte. | er 

„Dritter Auftritt. Hier erſcheinen acht Triumph 
„wagen, an deren Deichſel Ochſen von verſchiedener 
„Farbe geſpannet, aber überaus natuͤrlich vorgeſtellet, 
‚und von jungen fehr prächfig gekleiveten Knaben ge 
‚gpgen wurden Auf diefen Wägen flunden Tſubaki 
Bäume, welche Blüte trugen; ferner ei@chürge 
- „mit grünen Bäumen; ein ganzer Bambustwald mit 

„einem Tiegerthiere, welches fich gelegt hatte : eine 
„Laſt Stroh. ein ganzer Baum mit. feinen Zweigen, 
„Wurzeln, und ein Walfifh unter einen Felſen, 
„welcher halb aus dem Waſſer hervorragte. Am 
„Ende fahe man einen ander Berg, auf deffen: 
IGipfel ein junger lebendiger. Menfch in praͤchtiger 
„Kleidung unter einem Apricoſen Baume ſtund, 
> PR „welcher 
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INBEIGer Bike ru; 
N oöogen wurde. LATE r PIE | Hei, 
N ee Auftritt. Hier erſchienen Bier Täter, 
„welche ¶ wiſchen vier kämen + Weeten’; jegticher mit 
‚he hen Vauine angte mchte bieſen antten 
. nein "idee ſunge Knaben, jeglicher mit 
Aween Degen undð ener Flinte⸗ und · machten einen 
„Bauerntalig UNO BIDin unnd nz Run Rh 
Er, Hanf Auftritt. Ju demſelben erſchien ein 
DBerg Nweicher vom wielen Renten auf deno Achſeln 
„getragen wurdel ferner ein Springkrunnen ein Spu⸗ 
„ierzung, ein groſſes Faß/ und ein Haus, eins nach, 
‚Beh andern: nach dieſen vedlardte Rieſen mit unges 
Heuren groſſen Koͤpfen/ welche Judianiſche Gottheiten. 
voxſtellten. Zu dieſen Führe) ſich ein: dritterdeſſen 
„Geſtalt noch vdr riner ungeheurern Groͤſſe Ava, 
„dieſer Fam) aus neinem Berge hervor, und fuͤhrte 
„einen ſehr groſſen Degen in der: Hande Ihm folga 
‚den ſieben Chineſer welche aus eben dem’ Berge 
hervor· geſprungen kamen, und mit den Rieirn 
Ae erh Nachdem ; dev: Tanz vollendet war/ ſonnen 
Ichlug dieſer ungeheure Rieſe das Faß in Stuͤchenz 
„a demſe ben nm ein junger ſehr wohl gekleideter 
ſch zum: Vorfcpeing, weicher eine gar ierliche 
ẽ hielt, und nachher mit den⸗OReſen tanzta 
preid der Zeit kamen drey fen ia naturhicher 
vu ſſe aber mus Fiſchkoͤpfen gard geſchickt/ autß 
„dei Springbrungen zum: Vorſcheyn Ramten nchh 
„her, zund ahmten den: Fang, rs NRieſen/ und Ku 
„bei; Te r geſchickt nach nt GER ET ETDDA 
„Sechfter Auftritt In demſtllen zeigttſich. 
„ein, Chineſiſcher Triumphbogen, ein Luſthaus, nebſt 
— * einem 
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einem Garten; ein ‚Tanz. von sehen jungen Thing 
„fern , welche lange Roͤcke anhatten , die. mit grüny 
„gelb, und blau. beſetzt waren, „und lange Hoſen bon 
„einer: ganz befpndeun. Form arugen; ein Harlekin, 
welcher zwiſchen ihnen herum huͤpfte, machte aller⸗ 
„ley Kurzweil. Dieſer Auftritt, wurde mit zween 
Taͤnzern in, auslaͤndiſcher Kleidung geendiget, welche 
„während dem Tanze aus einem Garten kamen. 
iin u y&Stebenter Auftritt. Hier erſchien ein Berg 
‚mieBambus + und: Fichtenbaͤumen bewachſen, nebſt 
woͤlf andern Baͤumen/ deren- jeglicher eine befonz, 
„dere Art von Bluͤte trug; ferner eine zahlreiche, 
Reihe von prächtig: gekleideten : Perfonen; nachher, 
„folgten zwo, welche weiß, und acht andere; die gelb 
„gekleidet waren, die allerſeits tanzten, und dabey 
„an Glocken ſchlugen. Auf dieſe folgten ſieben an⸗ 
„dere, welche Blumentoͤpfe auf den Köpfen hatten, 
„und mit denfelben. tanzten. ya A 
2.7, Achtev' Aufteitt. In denſelben erblickte mair. 
„den Zug eines reiſenden groffeh ‘Hexen, nebſt ſei⸗ 
„nem Sohne, welches alles die jungen ‚Knaben ſehr 
‚Aatürlich vorſtelleteenn. mem PA 
Meunter Aufttitt. In demſelben zeigte ſich 
‚ein grünes Han, durch welches zehn junge Knaben 
„in ſchwarzen lafigen Roͤcken in die Quere hindurch 
- „tanzten und jeder derſelben anfaͤnglich mit zween 
„Degen; nachher aber mit Pfeil; Blumen, und 
„Pichen. Dieſe wurden durch Luſtſpiele abgeldfet, 
„Endlich trugen ihre Bedienten Schachteln auf den. 
„Schultern, und machten ebenfalls Spruͤnge int: 
Awiſchen; als ihre Herren tanzten. 
NT Sehne 
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5: ‚„Dehnser, Auftritt. In demfelben-, zeigte ſich 
„ein, Schauplag ‚neben einen, grünen mit Bäumen 
„betoachfenen Hügel; ein „junger ſchwarz und geib 
„gekleiderer-Menich erſchien auf derſelben „hielt eine 
Rede, und die, Rode, die er ſpielte, dauerte eine 
„balbr., Stunde da indeſſen acht andere junge Leu⸗ 
„te, in oerſchiedenen Kleidungen anfaͤnglich jeder 
‚allein tanzte nachher nebft einen andern Tänzer zus 
„gleich, und endlich alle mit einander. Endlich ers 
„ſhien ‚ei, Affe. „„der von. einem Hügel herunter 
Aprang, woelcher mit allerley Tanzen, und Wenduns 
gen dieſen Auftritt beſchloß. 
In: „ilfter, Auftritt. Sn. demfelben zeigte ſich 
„ein junger: ſehr wohl gewaqhſener Luftſpringer. II 
„benfelben. Feetzte man einen Tiſch, welcher ohngefehr 
„die Geſta kines Blutgeruͤſtes hatte ‚auf. welches 
„er an, der einen Seite, auf einer Treppe von. acht 
Seifen, hp hinauf ⸗ an ‚der andern aber auf eis 
* n ſolchen Treppe wieder hinunter gehen konn⸗ 
Abe über dieſes Geruͤſte legte man ‚einen 
„bobien Bambusſtamm ‚ mie einer Thür, die, eine 
„runde. Defuung. Batte , ohngefehr im Durchmeſſer 
drittehalb Spannen weit. Der Luftſpringer mach⸗ 
„fe. darauf verfehiedene Sprünge, . worüber a le Zu⸗ 
„fpaucr er| aunten: einer aber; welcher fie Air meiz 
nf in Erſtaunen fegte,. ‚war. diefer, daß er andert⸗ 
Ruthen weit durch das Loc), dieſer Deſnung 
I a ob ie der Durchmeffer deffelben. bey, wei, 
„ten m ‚groß var , als Ai Groͤſſe VEN. 
den er trug. 19 Ti äng,, 
„Bwölften Auftriu ‚In. demfelben: erſchieuen 
„re Raſchinen von auf nopnäien ehfanbicum, 
RUNTER „Groͤſſe 
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„Gräfe und Farbe denjenigen vollkommen ’ühnic) m wa⸗ 
‚en‘; was fie vorſtellen fulkten; fie‘ waren'aber allets 
ſeits ſo zarte und dünme gemacht, daß eine jedwede 
„Hi einem einzigen Menſchen getraßen werden Fonnte' 
„Auſſer diefer Laſt aber trug ein jediveder Traͤger noch 
„eine Trommel, die er vor ſich haͤngen hatte, auf wel⸗ 
ze: aber andere niit" den Kloͤppeln ſchlugen, und: 
„trommelten. In dieſem Aufzuge zogen fie tanzend 
„über den Schauplatz; ſie konnten aber nicht ſonderlich 
„boch fpringen; weit ihnen das/ was fie trugen, ob: 
Fes gleich nur ſehr leicht, doch hinderlich war‘, und: 
„dabey fehr groß, fo, daß fie zu berſchiedenen BT 
‚Athen holen mußten, Die Stücde aber, die fie auf 
„den Nücken trugen, waren nachfolgende‘: 1.) ein 
‚Brunnen mit allen nöthigen Zugehör, das Feuer zu 
„lichen; 2.) eine geoffe Kirchengloce mit dem ganzen 
„Stuhle, und Zimmerholze, und uͤber derfelden einen 
„Dräthen ats eine Zierde: 3.) ein Berg ie Schnee 
„bedeckt, und oben auf dem Gipfel deſſelden ein Adler: 
AM.) eine gegoſſene Candne, deren Caliber von vier 
‚and zwanzig Pfunden war, nebſt ihrer Lavete, und 
fern Zugehör: 5.) Ein groffer "&eeföfte, welchet in! 
Iwolf Ballen Stroͤh nach der Art des Landes gepackt 
„war: 6.) ein Wallfiſch in einem Waſſerhaͤlter von 
„proportionirter Groͤſſe 7.) verſchiedene Trachten 
„Müſchelwerk, Fruͤchte, u. d gl. Damit es nun 
‚rinnen rechten Contraſt, oder Abſtich geben möchte; 
„f6“folgten andere Perfoneit mit lauter ſolchen Ditts 
„Her, die allerfeits um eben fü viel leichter waren; 
„das ift, einer mit einer einzelnen Muſchel; ein ande⸗ 
rer init einer Feucht; ein dritter Mit einer’ Blume; 
min. Iieeket mit einer Pflaumfeder/ ‚und ſo fort. | 
LE Tiergehnn 
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. = Ä PREIS ala 
Bierzehntes Hauptſtuͤck. 

_ Don den Hochzeiten der Japoner. 
ie Japoner verheyrathen ihre jungen. Töchter 
gemeinigkicdy zwiſchen dem funfzehnten, und 
fehzchneen: Sabre, ſelten später: Zu weilen verfpre- 
hen fie fie auch fhon, wenn fie nod) als Kinder;in 
der Wiege liegen. Die beyderſeitigen Eltern ſchlieſſen 
dieſe Ehen, bey welchen keine kuͤnftige Neigung der 
Eheleute eher. in Betrachtung gezogen werden kan, 
weil fie einander gar nicht einmal eher zu ſehen bekom⸗ 
men, als an dem Cage, Da die. Hochzeit ſeyn ſoll. 
Dieſe ſeltſame Gewohnheit ziehet freilich viele ſchlechte 
Folgen nach ſich; allein die Eheleute werden dadurch 
ſchadlos gehalten, weil fie ſich wieder von einander 
trennen. fönnen , wenn ihnen dieſe gezwungene Le 
bensart nicht meanandi, iſt; beſonders aber haben 
die Männer die Erlaubnis, ſich ſo viele Kebsweiber 
zu nehmen; als; fie wollen. Dergleichen Eheſcheidun⸗ 
gen ‚aber, fi ind nur unter den, gemeinen Leuten gewoͤhn⸗ 
did); denn was dje Groſſen anbetrift, fo fcheiden dieſe 
fig), von ihren Weibern niemals; ſondern fie verweiſen 
fie. in gewiſſe Zimmer ihres: Hauſes, und heyrathen 
alsdenn eing,andere, Die Deforsnik rum, dergleichen 
Begegnungen. nicht zu exfahren, macht die Japoner, 
innen ungemein gehorfam, welchen wir diefes noch. zu 
ährem Ruhme beyfuͤgen koͤnnen, daß fie. fehr keuſch 
‚find, und auf ihre Ehre viel halten; indem Das ger 
ringſte Vergehen wider die Keuſchheit, an einer 
Ehefrau mit dem Tode beſtraft wird, und. der. be; 
leidigte Ehemann das Recht — ſie auf dieſe Weiſe 

zu —— et 3 
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Die gheiber. der groſſen Herren aber find in in 
einer Urt von Verſchluſſe ‚ und Seraqgil eingefperret; 
nur nicht fo’ fehr ‚gesungen | “wie den "den Türken: 
denn ſie haben die Freyheit, den Beſuch von ihren 
Angehörigen anzunehmen, und: man erſparet nichts, 
was ihnen: nur — — angene hm machen 
fan: — Tue 

nebrigens kan ich; fein Japoniſches Frauen⸗ 
zimmer ruͤhmen, daß fie ihren Ehemann bereichert 
hätte; denn fie bringt ihm weiter nichts zu, als die 
Kleider, die fie auf dem Leibe trägt; und wenn wir 
den Geſchichtſchreibern glauben wollen ‚fo bringt die 
Frau dem’ Manne nicht nur feinen Brautſchatz zu, 
fondern “er ift gehalten, ihr denſelben zu geben; 
welchen: fie nachher unter. ihre Anverwandten aus 
theilet, als eine Erkenntlichkeit derjenigen Bemühung, 
Die fie wegen ihrer Erziehung angewendet haben. 
Nur der’rechtmäfligen Ehefrau ift e8 übrigens ers 
laubt, mit ihrem Manne zu fpeifen; die übrigen 
aber müffen bey Tifche düfwarten: auch erben die 
rechtmäßigen Kinder das ſaͤmmtliche Vermögen ihres 
Vaters; denen Übrigem'aber geſtehet er nur einen 
geringen Theil deſſelben zu: Bey den Heyrathen aber 
ziehet man nur den erflen Grad der Unverwandfchaft 
in Betracht und verbindet 2 ich’ in — nie⸗ 
male. ui 

Nun aber — wir weitet — und‘ auch t von 
den Hochzeitscerenmonien handeln. Wenn die beyderſeits 
Elternder jungen Leute mit einander einig ſind, ſo kom⸗ 
men jene ganz früher zuſammen : Dei Braͤutigam 
mit feiner Braut werden jegliches im einer praͤchti⸗ 
gen Sanfte getragen , _. entweder von Buffel⸗ 

ochſen, 
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vchſen, oder von’ Pferden gezogen werden: "Hinter 
"ihnen folgeh ihre Anverwandten uhd Freunde, nebſt 
"Hiigen Muftcanten. Alsdenn ſehet man in einer 
— — Ordnung dutch die Stadt, ımd langer end 
"Hy durch verfchiedene Wege mit diefeim Zuge bey 
"einem Huͤgel unter‘ einer“ groſſen Verſammlung bes 
Bpits an, welches denn gemeiniglich von einigen 
S ergen zuruͤck gehalten werden muß. Nachdem 
man unten zu dieſem Hügel gekommien iſt, fo wer⸗ 
den der Braut diejenigen Wagen’ überliefert , auf 
welchen Geſchenke des Braͤutigams ſind, die ſie als⸗ 
denn unter ihre Angehoͤrigen austheilet Braut, und 
Braͤutigam ſteigen darauf aus ihren Waͤgen, und 
"die Anverwandten / und Muſicauten begleiten fie un- 
“tee dem Schale ihrer muſi caliſchen Inſtrumente. 
Alsdenn gehen ſie eifie Tteppe, welche in der Mitte 
"eine Scheidung har) zu beyden Seiten hinauf. Wenn 
he Kun oben’ auf dem Hügel: dngelanger find , fü 
t ſich ein jeder" nieder‘, "die Angehörigen hiner den 
zraͤutigam, und bie fämmeigen Müflcanten hinter. 
3 Braut. Die Anverwandten aber paarweiſe un⸗ 
ter einen Sonnenſchtrm/ welcher von den Bedienten 
in ‚die Höhe gehalten wird; die Muſi canten müffen 
fi) Auf 'die Erde’ fagern, und mif ihren Klöppelin 
beſtandig auf gewiſſe hohle kuͤpferne Kugeln ſchlagen, 
die an Ketten in die Hoͤhe gehalten werden, und 
einen ſolchen Schalt oder Getöfe von ſich geben, nach 
welchen man alle Bewegungen gleich, als nach einem 
Tacte einrichtet. In dem Zwiſchenraume zwiſchen 
dem Braͤutigam, und der Braut iſt ein Gejelt auf⸗ 
‚gerichtet, in welchen viele Lichter brennen’, welches 
eine’ achteckigte som bat, und oben im ſechs Pyra⸗ 
*4 miden 
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mwmiden ſpitzig ra „die auf vier Pfeilern ruhen; 
Be auswendig aber iſt daſſelbe mit „Papiere „bekleidet, 
welches in, Del gerränft, iſt; inwendig aber mit praͤch⸗ 
Age feidenen Tapeten ‚bekleidet. Mitten in diefem 
lte erſcheint ein ‚prächtig bekleideter Altar, auf 
en der Goͤe des Eheſtandes ſtehet, der mit 
einem Hundekopfe und offenen. Armen ‚vorgeftellet 
ift; in feinen. Haͤnden aber meßingenen Drath hat. 
Der Hundekopf ſoll ein Bild derjenigen Treue ſeyn, 
welche die Eheleute einander ſchuldig find; der. meſ— 
ſingene Drath aber die genaue Verbindung bedeuten, 
„die. beyde Verehlichten einander ſchuldig find, Dor 
: dieſem Goͤtzen ſtehet ein Bonze, welcher unter ver⸗ 
ſchiedenen Gebetern ,. und alierlen Ceremonien die 
Trauung verrichten muß. Die Braut ſteht ihm 
‚sur rechten, Der. Bräutigam. aber zur. linken Seite; 
‚ein jedweder aber halt eıne Fackel in. der Hand,, die 
‚Braut zündet die, ihrige bey den £ampen an, welche 
auſſerhalb dem, Gezelte brennen, und der Bräutigam 
‚Die. feinige bey ‚der Fackel feiner Braut. Alsdeun 
echeben „alle Umftebenden ein, Freudengeſchrey, und 
‚münchen den angehenden Ebeleuren viel Glück. 
Dieſe Feyerlichkeit wird mit einer Art von Einſeg⸗ 
nung beſchloſſen, welche der vome ihnen angedeys 
ben läßt, und zuletzt ‚werden, ein paar Buͤffelochſen 
geopfert. Waͤhrend dem nun, da dieſe Ceremonien vorge⸗ 
nommen werden, machen die an ehdrigen F Freunde ein 
groſſes Feuer an, in welches 9 ſammtliches Spiel⸗ 
zeug der Braut hineinwerfen, und es berbreanen, 
mit welchen ſie lich. als ein Kind, die Zeit vertrieben 
bat. Andere aber (kön ihr ein Spinxad, und andere 
dechigen Dinge vor um damt anzudeuten daß ſi ſie 
ſich 
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‚NH nunmebro mit ernſthaften Dingen die Zeit vertrei⸗ 
ben muͤſe. er RER 
Alsdenn gehet man unter dem Schall der muſi⸗ 
‚califchen Inftrumente, und einem Geſchrey von vielen 
Gluͤckwuͤnſchen nueder.ypn dem Hügel herunter, und 
führet die Braut, zu ibrem Bräutigam in feine Woh- 
‚nung. Dieſes findet fir mif Blumencraͤnzen und Bluͤ⸗ 
men beftreuet, und. mit ·allerley Quaſten und Bändern 
geſchmuͤcket. Worang,man denn, leicht.erachten fan, 
daß eine ſolche Hochzeit ziemlich viel Geld, koſtet; beſon⸗ 
ders, da diefelbe acht Tage dauert. Uebrigens iſt zu 
‚merken, dab diefe Ceremonien der Japoner viele Aehn⸗ 
lichfeit mit den, Gebraͤuchen der uralten Volker haben. 
‚Denn die Hochzeitfacheln finden wir ſchon beym Gries 
‚hen, pnd Römern; die Spinhräder wurden auch ſchon 
‚bey Den Hochzeiten der vornehmen Nömifchen Damen 
‚ag ein Sinnbild gebraucht ; und man warf dengegens 
‚wärtigen Kindern Nüffe vor, um dadurch anzuzeigen, 
daß die Brause nunmehr auf alle Eindifche Ergöglich- 
‚Seiten. Verzicht thun folte; mwelder Gebrauch) denn 
‚bey den Japonern in fo. ferne abgeändert ift, daß 
‚man das ehemalige Spielzeug der Braut ins Feuer 
‚wirft, und verbrennet. Bey melden Gebräuden 
"wir auch erinnern muͤſſen, daß die Trauungen der 
deutfchen Juden ebenfalls unter einem Gezelte ges 
fehen. 

So wie nun die Japoniſchen Ehemaͤnner ein 
unumſchraͤnktes Recht haben, ſo haben ſie auch das 
Recht uͤber Leben, und Tod ihrer Kinder; wir fin⸗ 
den aber nicht, daß fie ſich dieſer abicheulichen 
Gewalt oft bedienen. Die Hochachtung der Kin⸗ 

der gegen ihre Vaͤter iſt ihren Kerzen fo tief einge⸗ 
— =. xx | prägt 
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prägt, daß man bey ihnen niemals ſolche Strafen 
bemerft , welche bey ung für barharifch würden ge, 
Halten werden. Die Japoner erjiehen fie mit vieler 
Gelindigfeit‘, ‚ und zwingen ihre Neigungen niemals 
irgend wozu; ſondern die Ehrbegierde iſt das ein⸗ 
zige Mittel‘; welches fie ahidenden , fie zu wahren 
Menfchen zu lachen. Wenn nun düß Verlangen’ nach 
einer wahren Ehre, und die Beſorgniß, diefe zu befle⸗ 
‚den, einmal in den jugendlichen Herzen, ‚während 
der Erziehung‘ erregt worden, fo iſt es nachher auch deſto 
leichter, in den jungen Leuten dasjenige unerſchrocke⸗ 
ckene, uneigennuͤtzige Weſen, eine edle Denlart, und 
denjenigen Abfchen gegen gewiſſe niederträchtige und 
verachtungswuͤrdige Laſter eher zu befeſtigen, als durch 
alle andere Mittel: Noch ein anderer Umſtand, wel⸗ 
'cher unter den Japonern merkwürdig iſt, beſtehet dat- 
inne: daß die Armuth bey ihnen niemals fuͤr eine 
‚Schande gehalten wird. Denn dieſe Nation iſt voll, 
kommen uͤberzeugt, daß arme Leute eben ſowohl Mens 
ſchen find, wie die Keichen. In unfern Gegenden . 
‘aber denft man ganz; anders: denn man glaubt voll⸗ 
kommen überzeugt zu feyn, daß der Edelmann und 
Buͤrgerliche unmoͤglich aus einerley Thone gebacken 
ſeyn koͤnnten. 


Funfzehntes Hauptſtuͤck 
Von den Begraͤbniſſen der Japoner. 


Ss)‘ Leichenceremonien find unter den Japonern 
einfoͤrmiger, als man es in einem Reiche ver⸗ 
muthen ſollte, welches in ſo viele Glaubensſecten ge⸗ 
theilet if. Wir haben im vorhergehenden ſchon erin, 

| J nert, 
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For FL, data alie Japoner ein Fünftiges geben nad) 
deht Tode glauben; und mithin aud) künftige Strafen 
und Belohnungen. Diefen mäffen wir noch hinzufuͤ⸗ 
gen / daß ſte eine Art des ſegfeuers E) glauben/ in 
welches die Kinder kommen. In dieſem Fegefeuer iſt 
ein goͤttlicher Richter/ welcher uͤber daſſelbe geſetzt iſt. 
Derſelbe ſtehet über der Tiefe eines ſtehenden Waſſers, 
welches Fakone genennet wird, und auf dem Wege 
von Nangaſaki ic) Jedo, als der Hauptſtadt des 
Cubo⸗Samu angetroffen wird. In dieſes Fegefeuer 
kommen alle Seelen derjenigen kleinen Kinder hinein, 
welche vor dem ſiebenten Jahre ſterben, und werden 
daſelbſt jo lange gequäfetifi bis ſie durch die Freygebig; 
feit der andaͤchtigen Seelen ‚gegen die Bertelbonzen, 
befreyet werden, welche allein vermoͤgend find, durch 
ihr Gebet zu dem Gotte uͤber das Fegefeuer, denſelben 
zu beſaͤnftigen. Die Ufer dieſes ſtehenden Waſſers ſind 
mit vielen Capellen beſetzet, an deren Thuͤren ſich dieſe 
Bettelbonzen zeigen, welche mit einer klaͤglichen Stim⸗ 
me beſtaͤndig allerley Gebete hermurmeln, und dafuͤr 
von den Reiſenden reichliche Almoſen empfangen. 
Nachdem nun ein jedweder andaͤchtiger Pilgrim frey⸗ 
gebig iſt, ſo bekommt er einen Zettel, auf: welchen 
verſchiedene Namen der Goͤtter geſchrieben ſtehen. 
Die ſes Papier aber muß er mit. aller Ehrfurcht, im bloſſen 
Haupte annehmen, und es andachtsvoll an das Ufer 
des Waſſers tragen, und es hinein werfen; vorher es 
aber an einen Stein binden, damit er verſichert ſeyn 
kan, daß es gerades Weges in das Fegefeuer herunter 
ſinke. Durch dieſe Ceremonien erhalten die erwehnten 


Seelen eine groſſe ———— a Duaal; fo wie | 
| nemlich 
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nemlich das Waſſer die auf das Papier Deſchrichene 
Namen immer nach und nach auslöfchet, ‚Der, Dit 
‚aber, wo das Fegfener fich eigentlich befindet: wird 
von einem Haufen Steine, die nach ar einer Poramide 
gehäuft find, angedeute.  .-; 
| So bald nun ein gemeiner Mann — ik 
fo machen fich die -Bonzen fo ‚gleich an ihn, und.be; 
graben ihn ohne viele Umftände. in ihrem Kloſter, ohne, 
daß fie mehr dafür erhalten, als fo.viel, an Almofen, 
als man ihnen aus gutem Willen geben. will. «Gie 
haben aber. gemeiniglich ſchon mährend der Krankheit 
des BVerftorbenen die Bezahlung. für dag Begrabiuß 
erhalten, Um aber von dieſen Ceremonien bey Den 
Begraͤbniſſen eine defto genauere Vorſtellung zugeben, 
fo.muß man fich nad) Meaco begeben; wo die niten 
‚Gebräuche aus der Urfache noch genau immer beybe⸗ 
halten: werden ; 3 weil — Dairi gegenwärtig 


Aſt.. 

Eine Bunte zubor, Abe: * Leichnam wegge⸗ 
tragen wird; kommen die Anverwandten, und Freun⸗ 
de des Verſtorbenen in praͤchtiger Kleidung, und beſe⸗ 
hen den Ort des Begraͤbniſſes, gleich als ob ſie denſel⸗ 
ben in Beſitz nehmen wollten. Wenn fie nun wieder 
zuruͤck gekommen ſind, ſo macht fh dag ganze Gefolge 
in nachflehender Ordnung: auf. ! 

1.) Kommen: die Weiber , Angehörigen , und 
Freunde des Berftorbenen in: toeiffer Kleidung mit 
bedeckten Häuptern, und tragen Hauben von verfcjie, 
denen Farben. Diefe haben ihre Mägde bey fich; fie 
laffen fich auch wohl zu meilen in Sänften tragen, 
wo durch denn dag Feichenbegängniß weniger trantig, 
aber zu gleich prächtiger wird. 
ee TEE ET AL IANE 
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rn⸗ Sorndhlnen-Perfonen Aue: DIR Gtadt, 
welche ſich entweder durch ihre Wuͤrden, oder vorneh⸗ 
me Geburt unterſcheiden, die hierzu beſonders eingeladen 
ſindunð den Verſtorbenen die Ehre erweiſen wollen, 
die ſie Jageunihre Obern/ oder gen ihres Gleichen gehabt | 
haben. HDeren'Kleidung über: von denen nicht unterz 
ſchieden iſt ⸗ die ſie gemeiniglich be ——— m 
ringen pflege. = © ©: 

EZ DER ‚obere Bonze von Verfehigeir Seite, 
von welcher der Verſtorbene geweſen iſt, in einer! 
prachtigen Kleidungi von Golde, und Seide, in’ einer 
koſtbaron Saͤnfte getragen, mit einer Menge Bonzen 
ungeben/die ie Urt von Ueberkleide tragen und 
uͤber demſelben einen ſchwarzen Mantel: | 

4.) Ein Mann mit einem aſchfukbenen Kleide; 
welche Farbe eben ſo wohl trauert, als die weiſe, mit 
einer fichtenen Fackel in der Hand. 

— R Zweyhundert Bonzen, welche ſo laut, als 
PROBE, fingen, und den Namen derjenigen Gott⸗ 

heit vnrufek, gegen welche der Verſtorbene die mehreſte 
—— und Hochachtung bezeiget Bat. Vor ihnen 
aber dei ein Pedell her, welcher mit dinem groſſen 
Becken, auf welches er untufhoͤrlich ſchlaͤgt einen 
geofien Lermen mad)t. 

6) Eime Menge gemietherer Männer, mel 
oben auf der Spitze ihret Piquen die fie tragen, groſſe' 
Raben, von Pappendeckel führen, die mit Fünftlihen’ . 
Blumen, Blaͤttern, und —— Papiergen an⸗ 
gefüller' find; ie denn unaufhoͤrlich herunter fallen, 
fb‘ — man daſe Maſchinen ſtark erſchuͤttert; wobeh 
denn das Volk als ob dieſe Blumen wuͤrklith 
vom HSimimel stein, ergeftalt von eiller ausnehmen⸗ 

den 
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den Freude eingenommen: iſt, daß es ohne Unterlaß 
ausruft, der Verſtorbene ſeynserades Veses. a gen 
Paradies geggngen. . 

7 Acht junge Bonzen von achtzehn Bamanig 
Jahren, tragen unter ⸗ ihren Armen: groſſe umgelehrte⸗ 
Staͤbe, ‚an ‚deren. Enden: kleine Fahnen ‚gemacht. ſind, 
auf welchen man den Namen desjenigen Gottes lieſet, 
welcher der« Oberſte von der Secte des Verſtorhenen iſt. 
Eben dieſer Name iſt auch auf zehn Laternen geſchrie⸗ 
ben, die mit einem zarten Tuche eingefaßt ſind, und 
von zehn andern Bonzen getragen werden, die unmit⸗ 
telbar folgen; vor welchen aber zween andere in brau⸗ 
ner Kleidung vorher gehen, die zwo ausgeloſchte: 
Fackeln tragen, die aber darzu — den Scheiter⸗ 
haufen damit anzu zuͤnden. 

8.) Eine groſſe Menge Rente, in “ekhfarbenen, 
Kleidungen, und einem dreyecfigten Huthe auf dem 
Kopfe, welcher unter dem Kinne zugebunden iſt. 
Dieſe Huͤthe find von ſchwarzen glänzenden, Leder, 
und fo glatt polirt, als der befte Stahl. Auf denen⸗ 
felben ift mit groffen Buchſtaben der Name des Goͤtzen 
gefehrieben., wie auch auf eine ‚groffe Schreibtafel, 
auf welcher aber noch andere hieroglophiſche Arien 
fiehen. 

Alsdenn kommt die Leiche in einer prächtig gegierz 
ten Cänfte, von vier. Perfonen getragen; ‚fie ſitzt in 
derfelben, den Kopf ei wenig. vorwärts hängeny, und. 
mit gefaltenen Händen, gleich. als ob fie betete.. ‚Sie. 
ift weiß angefleidet ‚ über. diefer Kleidung aber trägt | 
fie einen langen papiernen Rock, welcher aus den, 
Blättern desjenigen Buchs zuſmmen gemacht iſt, wo 

die Thaten desjenigen Goͤtzen beſchrieben ſtehen, gegen 
| welchen 
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welchen er. die, — er Fe bat; und;diefe 
Geheimniß vollen Buchſtaben, und Heichen muͤſſen ihr: 
den Eingang in den Himmel erleichtern· Dieſe Saͤnfte 
if, git den Kindern, des Verſtorhenen umgeben, und: 
das juͤngſte unter, denenſelben * eine fichtene bren⸗ 
nende gFackel in, der Hand, mit me lcher as den Schei⸗ 
texhaufen zuerſt A iſtecken muß. Dieſer Scheiterhaufen, 
aber. wird in einer jrube errichtet, die mitten auf, dene, 
Selbe gemacht/ mit vier Mauren eingefchloflen ift, Dig, 
mit; ſchwarzen Tuche „behangen find „und in welche, 
man durch gewiſſe Thore hineingehen muß. Neben 
dieſer Grube ſtehen iu. bepden Seiten. zween Tifche ;- 
auf. dem einen fiehen allerleh Erfrifchungen, auf dem, 
andern ‚aber. ein; groſſes Kohlfeuer, in, welches man 
beſtaͤndig kleine Stücfgen Wopleiechendes Holz wirft, 
und Damit raͤuchert. 
* Nach dem man nun mit der Leiche in dieſe Ring⸗ 
van gekommen iſt ſo wird ſie von den Bonzen, nebſt 
Sänfte, in ha fie. getragen. ‚worden, mitten: 
iterhaufen gefegt. Der. ‚oberfte Bonze, 
ei — — die Sackel des juͤngſten 
Kindes ðes Verſt xbenen aus der Hand, drehet fie. 
dret ymal ſi den heiterhaufen herum, und. ſchwen⸗ 
det e auf eben die 2 HE, wie unfere Prieſter das Raͤu⸗ 
cheriak. zu ſch en, p flogen. Nach dem nun die 
Ceremonie vollendet. ilt „ fo giebt er dem Kinde die 
Sa el wied er url, uhd diefes wirft fie fogleich mit⸗ 
ten ‚auf d F Scheiterhaufen, Alsdenn. aber wird auch, 
mit beit, en, beyden Fackeln, die zu eben dieſem 
Gebräuche. ‚sl met find, derfelbe.nod) an mehrer, 
Orten —— eb So wie num das Feuer hervor zu, 
lodern beginnt , fo * man Del, und anderes 
rt? Raucher⸗ 
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Raucherwerk⸗ und verbrennliche — Ron fe 
hinein. So bald aber die Leiche verbrannt ift jifg: fe Ä 
len fie die Kinder und nächte Anverwandten um ver 
Siſch, auf welchem das Kohlfeuer ſteht, werfen Auf! 
dieſes allerley Raͤucherwerk, fallen auf die Knie und‘ 
beten die Seele des Verſtorbenen an, bon welcher fe 
alsdenn ſchon glauben, daß ſie mit ihren Goͤttern 
vereiniget ſey· Ein jedweder Bonge bekoͤmmt Alsdenn 
nach Verhaͤltniß ſeines Standes ’eine gewiffe Beloh⸗e 
mung. Zum wenigſten einen Ducaten; wer ihilen aber 
am reichlichſten giebt, zahlt doch niemals über zibanzig 
Thaler: Hierauf aber geht ‚die ‚ganze Gefelſchaft⸗ 
auseinander. Ä 
Den folgenden Tag —* die Kinder, Angehd⸗ 
rigen, und Freunde des Verſtorbenen abermal an’ 
denjenigen Ort, wo den Tag vorher die Leiche ver⸗ 
brannt worden, um daͤſelbſt ſeine Aſche und Gebeine 
zu ſammeln. Dieſe thun fie in Ehren glaſurten worden. 
Topf, welchen fie init einer’ koſthaten Decke bedecken⸗ 
und fetzen ihtm an eben den Ort, wo die Leiche Berhtänte? 
iſt. Daſeldſt bleibe der Topf fieben Tage Keheit "und " 
die Bonzen ſind verbunden, eben daſelbſt — 2—— 
und zu beten. Den achten Tag aber nimmt man n 
daſelbſt wieder weg, und ſeht ihn anf ein Fuißgeſteue, 
an denjenigen Drt, wo er beftandig ſtehen bleibeit fon: — 
Der Name des Verſtorbenen/ und der Späte, aus 
weicher er gemefen ift, werden in’ einen Stein gehau Auen, 
und dieſer noch zumeilen mit erhabner Arbeit gegieret, 
Oefters graͤbt auch in gewiſſe marmorne Säulen die, 
vornehmſten Handlungen/ odel Thaten des Detftotbes, 
nen, und fuͤgt die Bedienungen Hinzu, welche er 
’ beffeiet hat wie auch ſeinen Get, mid e debtaͤg. 
Manchmal 
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Hanchntal ſiehet on auch wohl — eben dem Orte 
daB Bildniß des verſtorbenen in Marmor ausgehänen: 
ver Mann iſt alſd vorgeſtellet, wie er die Beiue ereutz⸗ 
weiſe unter dem Rocke uͤbereinander geſchlagen vie 
Haͤnde aber auf eben die Art gefaltet hat, als wenn er 
betete. Eine Frau hingegen wird, mit ausgeſtreckten 

gebildet und den. Kopf, ein. wenig: zur Seite: 
gegen die Schulter, gebogen. 

Sieben Monate nach dieſem Beichenbesängniffe 
8 man eben dieſe Ceremonie noch einmal ver; 
und nach Verlauf. einer Zeit, vom; fieben Jahren: zum . 
jimeptenmale Ja es giebt ſe gar reihe Familien, ‚die 
fie fehr lange Zeit, jegliche vierzehn Tage vornehmen, und 
die. Bonzen finden fich hierbey ſehr gerne ein, speilchie: 
allemal davor bezahlet werden. >, ern 

Aus dieſer Befhreibung erhellet, daß Biere geir 
chenceremonien mit nichts- klaͤglichen verbunden ſind, 
und man muß daxaus ſchlieſſen, daß die Japoner den 
Tod nicht ſo wohl fuͤr ein Uebel, als vielmehr für einen 
Uebergang in eine groͤſſere Gluͤckſeligkeit anfeben« 
Uebrigens haben fie zwo befondere Gottheiten, welche 
über die Todten, und alles dasjenige, was zw hieien 
geböret, die Aufſicht haben. 

Gene iſt die .erflere. Man fiellet diefen ‚ots 
anf einem Altare mit vier Geſichtern vor... In derxinen 
Hard hat er eihen. Scepter, auf deſſen Spige abge 
eine Sonne. Vieleicht fol. dieſes die 

rſehung bedeuten. Unter demjenigen Arme in 
welchen er den Scepter führet,, ſiehet man einen ander; 
lcher einen Blumenkranz traͤgt. In den beyden 
Ben Armen eg meiften au ſind/ traͤgt 
er eine Art der Ruthe, und der, —— ſich m 
P)) befin: 
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befindet ‚zeigt: eine Rauchpfanne von Raͤucherwerk. 
Diefer Jene iſt der Schutz derjenigen Seelen , welche 
bereits ein Hohes Alter erlangt haben, und Eiche, 
ehedem vereheliget gemwefen find. 2 


Der zweyte Todtengott heiſ Xiquani. Diefe 
iſt uͤber die Seelen der Kinder, und junger Leute geſetzt. 


- , Man malt ihn ganz jung, ſchoͤn, und mit vier Arnten,- 


in deren einen, er ein Kind hat, die andern dren hal⸗ 
ten eine Schlange, einen Säbel, und einen Ning mit 
Knoten. Der lange Rock des Xiquani aber ift durch?‘ 
gehende mit Sternen befegt. Neben ihn ſtehet ein 
Papagay ; und es würde ung fehr lieb ſeyn, wenn 
fich jemand bey den Japonern darnach erfundiger, und 
ung -aledenn Nachricht ertheilet hätte, mas diefe 


u hieroglyphiſchen Figuren alle andeuten ſollten; in 


Betracht dieſes aber finden wir bey den Schriftſtellern 
lauter Undeutlichkeit. Wir wollen uns daher nicht 
bemuͤhen, den Sinn zu errathen, was ſie bedeuten 
ſollen; weil wir ſonſt nur auf allerley eüpne, oder Bar 
irrige Muthmaffungen fallen möchten. 


VUebrigens dürfen wir diefen weiter nichts beyfu⸗ 
gen, als das, was wir bereits von dem ſo beſondern als 
beruͤhmten Feſte der Wiederkehrung der Seelen berichtet 
haben. Nur muß man annoch anmerfen, daß man in 
dem Grabe zur Ehre der Verftorbenen, Lampen anzuͤn⸗ 
det; und es geſchichet zumeilen, daß man bey einen ver⸗ 
ſterbenen Buͤrger, welcher wegen ſeiner Geburt, oder 
vornehmen Wuͤrden, es verdient, daß er nach ſeinem 
Tode vergoͤttert wird, bis hundert und funfzig Lampen 
anzuͤndet, welche ſeine erkaltete Leiche beleuchten 
muͤſſen. 


——4 
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MNoch eine andere Ehrenbezeugung, Welche man, 
den Verſtorhenen zu erweiſen pflegt, beſtehet darinne, 
daß man bey der Hausthuͤre gewiſſe kleine Tafeln auf⸗ 
haͤnget, welche Biosju genennet werden. Welcher 
ebrauch mit den Gebraͤuchen in vielen andern Laͤu⸗ 
dern ziemlich überein koͤmmt, da man z. E. über dem 
Eingang eines vornehmen Hauſes, dag Mappen deB 


Pr s 


perftorbenen Befigers-ftelet, und den Tag hingufüget, 


! s 


gu welcheni er geltorben iſt. 


er eat ae a 
Sechzehntes Hauptſtuͤck. 
Von dem Character, Sitten, und be⸗ 
nſondern Gewohnheiten der Japoner. 
Ss iſt ſchon zu einer Gewohnheit bey ung worden, 
N dab, wir die Japoner in Betracht der Sitten, 
unfere Gegenfüsler nennen; weil ihre Eitten von den 
unfrigen gerade das Gegentheil find. Hiervon foll die 
Urfache fenn, teil die weiſſe Farbe bey ihnen diejenige 
iſt, welche, trauret, die ſchwarze aber von einem vers 
gnügten Zuftande zeige, Dan fügt au) noch hinzu, 
daß fie allemal auf der rechten Geiteauf das Pferd fleis 
gen, und zwar aus derlitfache, weil man feine vorzügliche 
Handlung auf die Art unternehnten müfle, indem mars 
{ich auf den linken Fuß flügete, Kerner, weil fie ihre 
Geremonien Kleidungsſtuͤcke in dem Haufe Trägen, 
jejelben aber ablegen, wenn fie ausgehen: und 
berhaupt. hundert andere Gebräuche mehr. haben, 
die mit unferer Art zu denken nicht überein Eommen. 
Allein ich. halte dafür, man hat fich. bisher in feinen 
Rechnung hetrogen: weil man eigentlich nach den 
EEE 2Meynurn⸗ 
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30. Be 
Mepriühgen des Herzeng urtheilen muß? deuun man 
den Character eines Volks unterſuchen till -  ° 
Die Ehre ifk der "einzige Erkenntnißgrund, ails 
welchen matt den Charaeter det Japoner kennen lernen 
muß: denn aus dieſer Quelle flieſſen ihre Tugenden 
und Laſter, ja ſo gar diejenigen von ihren Fehlern, 
die ihnen nicht einmal weſentlich eigen ſind. Sie find 
frey, aufrichtig, lieben die Wahrheit, ſind die beſten 
Freunde, vollkommen getreu, man mag ſie auch pto⸗ 
biren, wie man will, dienſtfertig, freygebig, bereit⸗ 
willig, und bey allen ‚Ötücheveränpefungen unem⸗ 
pfindlich; wodurch fie denn berechtiget find, alle Arten 
der Handlung für ein niedertraͤchtiges Gewerbe zu 
‚ halten. Ueberhauꝑt findjdie Japoner ein gefittetes 
Volk, aber in ſehr armfeligen Umftänden ; und diefe 
Armuth, welche fich bi8 zu ihrer Unabhängigkeit‘ erftkei 
cket, macht ihre Tugend noch um deftg mehr vereh— 
rungswuͤrdig; und erhebt fie von’ fich ſelbſt. Ein 
Japoniſcher Einwohner behaͤlt weirer nichts in ſeinem 
Haufe, als was er zur Nothdurft gebraucht; und dei 
uͤeberfluß iſt ihm niemaͤls zu einer Nothdurft gewor⸗ 
den; ſondern er iſt in ſeiner edlen Duͤrftigkeit zufrie⸗ 
den, in welcher er nichts deſtoweniger ſich der allerge⸗ 
naueſten Reinlichkeit, und Heiterkeit des Geſichts 
befleißiget, welche von ſeiner Zufriedenheit des Geiſtes 
auf das vollkommenſte zeuget. Die Hofleute, und 
uͤbrigen Vornehmen, ſind Verſchwender, und derjenige 
Stolz, welcher bey unſern groſſent Monarchien ſich 
aͤuſſert, wuͤrde mit einer Pracht in den Städten Jedo, 
und Meaco in feine Vergleichung fommen. Welcher 
follte nun wohl nicht vermuthen, daB das Wolf uͤber 
fein Elend ermuͤdet, durch eine übermäßige Pracht⸗ 
| er —— ſeiner 








feiner. Herren — auf fr mr ſeyn/ und es 
ſehr bedauern müßte, indem es fein Vermdgen ‚befäffer 
und ‚die wuͤrklichen Beſitzer ſo groſſer Reichthuͤmer 
perabſcheuen muͤßte ? Allein der Japoner kennet ‚eine 
ſolche niederträchtige Eyferfucht ‚nicht... ‚Denn, wenn 
ein, Prinz, von dem Gipfel feiner Ehre herunter ſtͤrzt 
und aller ſeiner Guͤter beraubt wiyd; fo wird er F 
hitterſte Armuth verſetzt; deswegen aber wird er 
nicht weniger ſtolz oder geehret. Seine Erniedrigung 
bewegt ihn nicht, ſich zu ſchlechten Leuten zu haltan; 
oder dem Niedrigern ſtolz zu begegnen; ſondern ſeinen 
Unwillen dreuſt auszulaſſen, er mag in ſeinem vorneh⸗ 
wien Stande geblieben ſeyn oder wicht: Denn. der 
Ehrgeitz ift diejenige. Kette, welche alle Staͤdte des 
Rechs mit einander verbindetz die Groͤſſe der Seele, 
Staͤrke des Geiſtes, Die edlen. Empfindungen „ Eyfer 
gegen das Vaterland, Kuͤhnheit und Beratung des 
kebens, find diejenigen zufälligen Dinge, welche jegli⸗ 
che Glieder die ſar Kette genauer mit einander verbinden. 
Dieſe unſere Schilderungen aber muͤſſen wir mit einigen 
—— erläutern, :und beweiſen . 

Ein Edelmann zu Fingo hatte eine überaus 
Wore Tram. Dieſe ſahe der Kaiſer, verliebte ſich in 
ſie, und. ließ ihren Mann, um ihre Gunſt deſto freyer 
genieſſen zu loͤmen, ermorden. Einige Tage nachher 
gab er dem Befehl, daff man ihm die Wittwe herbrin⸗ 
gen ſolte, zund hieſt jhr in feinem: Schloſfe ein überaus 
praͤchtiges Zimmer zurechte machen. Die Wiltive 
ſtellete fich, als ob ſje von Dankbarkeit ſo zu fagen gang; 
durchdrungen, und uͤber die Guade gar ſehr vergnuͤgt 
fen, welche ihr von dem Kaiſer erwieſen wuͤrde. Sie 

weigerte ſ ich aber, als er ihr zu heftig zuſetzte, und 
— Y3 bat 
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bat ihn, daß er ihr erlauben möchte, been heat 
ten dreyßig Tage zu betrauren , und alsdenn ihren 
Angehörigen einen Schmauß zu geben ehe ſie zu ihm 
gienge. Der Kaifer wurde durch diefen Aufſchub noch 
heftiger verliebt, willigte aber doch in alles, was fie 
verlangte, und fud ſich bey demjenigen Gaftmahle mit 
ein, welches das Ende ihrer Ungeduld ſeyn folte: 
Die Angehörigen verſammeln ſich daher, man ſetzt ſich 
zu Tiſche, jedermann iſt vergnuͤget, man ſtehet bald 
wieder auf; die Wittwe aber begiebt ſich zu dem 
Altane, unter dem Borwande fi) auf denfelben 
zu lehnen, ſtuͤrzt fih herunter und entzieht ſich in 
aͤuſſerſter an derjen gen Sqhande die ihe 
bevorſtund. 

Ein gewiſſer Herr — in ein ſunge⸗ Frauen⸗ 
zimmer ſterblich verliebt, welches er einer Soldaten⸗ 
wittwe entfuͤhrt hatte, deren Tochter ſie war. Die 
Mutter war eine geraume Zeit. über ihren Verluſt 
untröfibar; als fie aber endlich erfahren hatte, vaß fie 
noch. lebte, und nächft diefem auch, in was für einem 
Zuſtande; ſo fehrieb fie einen Brief an ſie daß ſie ihr 
doch einigen Beyſtand leiſten moͤchte. Als man ihr 
den Brief uͤberreichte, ſo war ihr Liebhaber eben 
gegenwaͤrtig, und verlangte entweder aus Eyferſucht 
oder bloſſer Neugierde ihn zu leſen. Das Frauenzim⸗ 
mer widerſetzte ſich aus allen Kräften, damit ihr Ges 
lieber nicht den uͤblen Zuſtand ihrer Mütter erfahren 
möchte. Weil ſie aber beforgre‘, er moͤchte fie darzu 
zwingen, fo rollte ſie das Papier in aller Geſchwindig⸗ 
keit zu ſammen; und verſchluckte es daß ſie auf der 
Stelle davon farb. st Diefer grauſame Vorfall erregte 
” —— dieſes Herrn dergeſtalt daß er ſeiner 

ua erblaßten 
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—— un glüekfeligen Geliebte fo glei dem Hals 
anffchneiden lieh. Als man nun das Briefgen eraus 
zog, und es ihm zu leſen gab, ſo gerieth er rüber 
noch mehr in Verzweiflung. Er ſahe alfo fein: ander 
Mittel’ vor ſich, ſich ſeinen Schmerz zu erleichtern, 
als daß er die Mutter zu ſich fommen Keb, air ut 
Wohithaten uͤberhaͤufte. vos 
Man erjaͤhlt auch, daß eine bloſſe Dienſinagh, 
welche geglaubt, ſſie ſey dadurch am ihrer Ehre gekraͤnkt, 
weil ſie einsmals Urſache gegeben, ausgelacht zu wer⸗ 
den; aus Wuth ihre Bruſt zu dem Munde gefuͤhret, 
fie mit den Zähnen abgeriſſen habe, und in derſelben 
Stunde geſtorben ſey. Allein wir muͤſſen wohl. wiedet 
zu unſerer vorigen Erzählung kommen· 
Die Pflichten der Freundſchaft find ben den 
Japonern eben fo.heilig, wie die Pflichten ‚ unter deu 
Eheleuten.Denn ein Japoner wirð durd feine Gefahr 
zuruck gehalten, wenn es die Pflichten der Freundſchaft 
erfordern, feinem Freunde entiveder: zu: dienen, oder 
ihm das Leben zu erhalten; eben: fo wenig darf man 
auch erwarten, daß ein Verbrecher durch die allerab⸗ 
ſcheulichſte Marter dahin — werden lam, feine | 
Mitſchuldigen anzugeben. | 
Geraͤth ein: Ausländer: in — — in 
einen jedweden andern üblen Zufall, und nimmt feine 
Zuflucht zu einem Japoner, ſo fan. er fich deſſen Schuß 
ganz gewis verſprechen; ohne daß .diefer auf die Fol 
‚gen ſiehet, oder an dem den mindeſten Antheil nimmt, 
wie es ſeiner Frau, oder Kindern gehen koͤnne; ja er 
unterſtuͤtzt ihn auf Koſten ſeines Vermoͤgens, und ſo 
gar ſeines Lebens. Hieraus aber darf man nicht die 
oe sieben, daß diefes Volt: etwan an Unordnungen, 
94 oder 
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hp, wir Waͤſcher oder Plauderer zu, nennen pflegen; 
denn man glaubt ſie ‚haben weder Herzbaftigfeit, 
naher. Die Hagardfpiele · werden bey ihnen 
fuͤr ein ſchmutziges, und unanſtaͤndiges Gewerbe ge⸗ 
halten. Würden ſie aber bey; uns nicht eben ſo geach⸗ 


tet ſo muͤßzte ſie doch die Leidenſchaft des Geitzes, 


Den: fig — naus —— Geſellſchaften 
vderhannen. 3 
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ſchen Göscheiten. ganz und gar durchdrungen; und 
wenn die menſchlichen Vortheile, oder der Geitz nicht 
die veichliche Erndte verwuͤſtet haͤtte, zu welcher der 
erſte Fartgang des Lichtes des Evangelii der wahren 
Religion Hofnung machte ;:fo würde dieſes Volk ohne 
Zweifel das allerfroͤmmſte auf dem Erdboden geworden 
ſeyn. Es gehorcht ſeinen Obern aber mehr aus 
Furcht, als Liebe. Denn die unſichtbaren Japoniſchen 
Kaiſer haben nur blos mit Furcht uͤber ihre kuͤhnen 
Unterthanen herrſchen wollen, welche den Werth der 
Unabhaͤngigkeit wohl einſehen, aber aus dringender 
Nothwendigkeit gehorchen; ob ſie dieſes gleith eben ſo 
wohl aus Vernunftgruͤnden gethan haben wuͤrden · 
Das Japoniſche Volk: aber iſt uͤberhaupt auf⸗ 
ruͤhriſch, unruhig, argwoͤhniſch mißtrauiſch, und 
rachſuͤchtig; es liegt abernin feinen ·Ausſchweifungen 
bald unter, und yamı fan / es leicht wieder zu Gehor⸗ 
ſam bringen· Denn weil ed tugendhafte Empfin⸗ 
dungenahat, ſo liebt/ es eben diejenige Wahrheit, 
vn die es verdammt wird, und fuͤrchtet ſich Dafür 
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„Nicht, wer wenn man ihm iriug,Sehler. gleich Deutlich gie! 
‚Man, jagt auch, daß die vornehmen Herzen jederzeje 
aus der Uefarbe. einen vertrauten Bedienten bey ſich 
häften , deffen einziges Geſchaͤft darinnen beſtuͤnde, 
daß ex ſie hiervon unterrichten muͤßte. Untreue und 
Luͤgen werden in dieſem Reiche ſehr herabſcheuet, 
md oͤfters mit dem Tode beſtraft. Kein Volk aber 
lijebt die Ordnung mehr, und entfernt ſich ſorgfaͤltiger 
von allen Gelegenheiten, durch welche, Aergerniß ge⸗ 
geben wird, als dieſes; ſo, daß, diejenigen ſogar, 
welche nicht einmal an die Goͤtzen des Landes glau⸗ 
ben, gar keine Schwierigkeiten machen ‚ihnen dem 
noch einen Aufferlichen.Dienft zu erweiſen. Man weiß 
auch gar Fein Beyſpiel, daß ein Japoner jemals ſei⸗ 
‚ne Götter gelaͤſtert, ‚und ſich über fein. Schickſaal 
bellagt hoaͤtte; ‚da er hingegen gewohnt iſt, alle moͤg⸗ 
liche Ungluͤcksfaͤlle mit einer, unglaublichen Standhaf⸗ 
igkeit zu ertragen „Kin Water iſt im Stande, feinen 
Sohn zum Tode zu verdammen/ ohne einmal die Farbe 
feines Geſichts daruͤber zu veraͤndern, und ohne, 
daß non dennoch aufhort, ihn für- einen, Vater au 
Krkennens . Wer fich- einen durch affenbare. Schmaͤ⸗ 
hungen zum Feinde gemacht hat, iſt gar ‚nicht ges 
neigt denſelben zu fliehen; ſondern er gehet viel⸗ 
mehr wmit allen —— au diejenigen Dexter, wo ihn 
derjenige antreffen Fan, welchen er beleidiget bat. 
Wenn xs nun die Gelegenheit giebt, Daß man fich 
Dem. andern wieder verbindlich machen, uud mit ihm 
seden fan; ſo verführt der Beleidiger, und Beleidigte 
fo mit einguder, als ob fig die vertrauteſten Freunde 
woͤren· Stirbt aber .einez eher, als die Mißhelligkeit 
geemdiget;fl, ſo exbt der Sohn chen diefe are als 
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lein die Rache iſt jederzeit edel, und man hat ſich 
niemals vor argliſtigen Faͤllſtricken zu fuͤrchten: denn 
der Meuchelmord iſt unter den Japonern fat sang 
und garnicht befannt, 

| Man vergleicht zumeilen die Japoner mit den 
Englaͤndern; meil es fheint, als ob ſowohl der "eine, 
als andere den Tod verachte. Allein die Vergleichung 
iſt nicht richtig: denn der Engländer nimmt ſich dag 
Leben aus Verdruß, oder Verzweifelung; der Japo⸗ 
'ner aber nimmt fi ic) daffelbe bey der geringſten Ur⸗ 
ſache vornemlich deswegen, weil er es fuͤr nichts 
achtet. Er ſchaͤtzet uͤbrigens niemanden als ſich ſelbſt, 
denn alle Ausländer find bey ihm deßwegen voll⸗ 
kommen verachtet, weil er fie nicht Braucht; er iſt 
leichtſinnig aus Eigenfinn, unbeftändig aus Verach⸗ 
tung , und ein DBarbar gegen feine Aingehbrigen, 
Schwachen, und Kraftloſen. 

| Iſt irgend ein Volk in der Welt weichen die 
Annehmlichkeit der Geſellſchaft tnnet hochſchaͤtzt, 
und ausübt ; "To find es die Japoner, und wein 
Menſchen auf dem Erdboden zu finden ſind, welche 
die Empfindungen der Tugend ſehr weit weißen, ‘fo 
fan man es von ihnen mir Wahrheit behaupten. Hier 
von mäffen wir nothwendig den Beweis in einet Des 
gebenheit melden, die in der That erſtaunenswůrdig 


Einer Ehefrau war der Mann gefforben, wel⸗ 
her fie mit dreyen Soͤhnen zurück gelaſſen hatte, die 
kaum vermoͤgend waren, ihre Mutter von ihrer Hart; 
de Arbeit fümmerlich zu ernähren. Indeſſen liebten 
dieſe Kinder ihte Mutter bis zum Anbeten, und’ als 


‘fie ſahen, daß alle ihre — nicht vollkom⸗ 
men 
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6 waren, alles dasjenige anzufchaffen, 
was zu der Bedürfniß des ganzen menſchlichen Lebens 
nothwendig if; fo verfielen fie auf einen ganz vers 
gweifelten Borfag. - Der Kaifer hatte Damals in einem 
Befehle eben Fund: machen laſſen, daß ein: jedweder, 
welcher der Obrigkeitiseinen Dieb in die Hände lie 
feen würde, eine anfehlihe Summe Geldes: dafür 
zur Belohnung "erhalten ſolte. Sie befcjloffen alfo 
unter "einander, daß ſich einer unter :ihnen ſtellen 
ſollte/ als obier ein Dieb wäre, und ihm: die beyden 
übrigen‘ Hefänglicy Äberliefern ſolten, damit fie die 
verſprochene Belohnung erhielten. Als ſie hierüber 
looſeten, fo fiel das Loos auf den juͤngſten Bruder. 
Dieſer ließ ſich alſo gleich binden, und als einen 
Verbrecher fortfuͤhren. Man fragte ihn alſo, ob er 
geſtohlen habe, und er antwortete: Ja, ich bin ein 
Dieb. Auf dieſe Auſſage wurde er alſo gleich in ein 
finſteres Gefaͤngniß geworfen; ſeinen beyden Bruͤdern 
aber wurde diejenige, Summe Geldes ausgezahlet, 

die; Der, ‚Kaifer öffenrlich. verfprochen, hatte:, Indeſſen 
Bes: dieſe Ungluͤckſeligen uͤber die Quaal welche 
je jüngfter Bruder, augftehen würde ‚ dergeftalt ges 
zühret, daß fie gar nicht zu bleiben mußten. Sie 
igten ſich daher ins Gefaͤngniß, und uͤberlieſſen 
fi nebſt dieſem ungluͤckſeligen Opfer allen Merlma⸗ 
Ten, welche Zärtlichkeit , und Betruͤbniß nur aug 
ihnen preſſen konnte. Einer von denen Bedienten, 
weiche über die Gefaͤngniſſe gefegt waren, und die 
Verbrecher unter ſich in Aufficht hatte, war ein 
i Augenzeuge dieſes Fläglichen Auftritts. Denn er ſchlich 
denen beyden Angebern nath, weil er den Befehl 
ba dieſ⸗ Geheimniß zu entdecken. Er vernahm, 
wie 
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wie fie zu ihrer Mutter gegangen, und ihr. die ganze 
Sache erzählt; dieſe aber an dem Verfahren einen fol 
chen Abſcheu gehqbt hätte! dafı ſie zehenmal / ijeber vor 
Kummer, und Elend ſterben, als ihr Lehen durch 
den Verluſt eines ihrer Kinder friſten wollte. Nach 
dem nun der Nüchter hinter diefeg Geheimniß- gehen 
men war, ſo ließ er den vermennten Verbrecher por 
ſich führen, und fragte ihn in allem Ernſte. Allein 
er fonnte feine: andere Antwort aus ihm; bringen, 
als dieſe; daß er ein Verbrecher fey, und daher gexr⸗ 
ne ſterben wolte. Die ſaͤmmtliche Gerichtsverſamm⸗ 
lung erſtaunte über: dieſe Beweiſe einer hindlichen 
Liebe, und antwortete: man wiſſe ſchon alles, und 
man zwang ihn darzu, zu ſagen, wodurch er zu einer 
ſolchen wuͤrklichen Heldenthat augetrieben worden ſey; 
man umarmte ihn, eilte ſogleich zum — 
und erzaͤhlte ihm die ganze Begebenheit. LEBE 
“ . Der Kaifer war begierig ; diefe bh Bruder 
zu ſehen; er lobte ihr kindliches Herz, und gab dem 
juͤngſten unter ihnen einen Gehalt von funfzehnhun⸗ 
dert Reichsthaler jährlich, ‚jeglichen der beyden bri⸗ 
gen aber fuͤnfhundert Reichsſsthaler. | nr 

| Bir haben im vorhergehenden gefagt h. daß‘ die 
Ehre diejenige Kette ſey „ dur) welche alle. Stande 
der Japoner unter einander verbunden wuͤrden; die⸗ 
ſen muͤſſen wir nun beyfuͤgen, daß eben dieſer Ehr⸗ 
geitz ſie zu den ausnehmendſten, und — 
fien Handlungen antreibt. 


Ein paar Edelknaben — — au 
ber Treppe in dem Faiferlichen- Schloffe : bey wel⸗ 
* Gelegenheit denn ihre beyderſeitigen Degen an 
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einander — deben der Welcher; erunfer gieng, gieng; 
fand iſich · daruͤber beleldiget. Der andere entſchul⸗ 
Bid ſich und verſicherte/ daß dieſes blos von ohn⸗ 
gefehr geſchehen ſeyund fügte noch hinzu‘). dag die 
Sache ja auch nicht viel zu bedeuten habe ſondern daß 
der eine unter ihnen ſo gut ſey wie der andere. „Ich 
wiilruch gleich zeigen, „antwortete der erſtere, 
awas fuͤr ein Unterſcheid zwiſchen und beyden iſt. 
Er zog alſo bey dieſen Worten ſoglei einen Dolch 
herdus zNund ſtieß ſich denſelben in den Leib. Der 
andere gieng hinauf, ohne ein Wort hierauf zu ant⸗ 
worten (amd. fegte zuerſt die Schuͤſſel auf des Kai⸗ 
fees Diſch, die er in; den, Händen hatte; -Fommt dar⸗ 
auf ſogleich wieder zurück und antwortet. dem Ster⸗ 
benden: ihr wuͤrdet mir nicht zubor'gefonunen ſeyn/ 
der: ich nicht in den Dienſten meines: Herrn ges 
„soefen wäre; ich will euch aber _bemeifen, daß mein 
Megen fü-piel, vermag,. als euer Dokh. , , Hiermit 
fieh er ſich denſeiben in den Leib, als er diefe letzten 
Werte gaſprochen hatte, und fiel auf den Leichnam 
feines sodten Nebenbuhlers. Der Mißionarius, aus 
deſſen Nachricht, ich, de Begebenheit entlehne, will 
S nicht entſcheiden/ ob eine ſolche Handlung; aus 
einer gebffeen Wuth zu erfläuenfen, als diejenige unten 
unſern Europaͤern iſt in welcher ße im Zweykampfe 
einander die Haͤlſe brachen. Roy 

iin Ja man hat ſogar einsmels einen. Japoner geſe⸗ 
ber, welcher ſich unter dem Grunde eines oͤffentlichen 
Gebäudes begraben ließ, dag durch den Wetterſtrahl 
zu verſchiedrnon malen angeſtecket, und abgebrannt 
war, and zwar in der Abſicht/ um dem Zorn der Got⸗ 
ter zu beſaͤnftigen, ven welchen er glaubte, — - 
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über feine Nation zornig wären, Iſt diefes Schwaͤr⸗ 
merey, Heldenmuth, oder eine bloffe Verachtung des 
Lebens ? Jedoch es mag fenn was es wolle ſo if fo 

viel gewiß, daß dieſes Volk eben ſowohl wie die Roͤ⸗ 
mer, ſeine Decius, — Cocles, und Zacretien 
gehabt habe. 

Uebrigens ſind die — faſ ——— 
ziemlich uͤbel gewachſen. Sie haben eine dunkelbraune 
oliven Farbe des Geſichts, kleine Augen, ſchiefe Bei⸗ 
ne, nicht einmal eine mittelmaͤßige Groͤſſe, kurze Naſe, 
die ein wenig eingedruckt iſt, und deren Spitze nur ein 
wenig in die Hoͤhe ragt; dieke Augenbraunen, platte 
Backen, grobe Geſichtszuͤge, und wenigen, oder gar 
feinen Bart. Ein gewiſſer natürlicher Stolz iſt das 

Unterſcheidungsmerkmal der Vornehmen dieſes Lanz 
des, und unterſcheidet — zugleich von dem gemeinen 
Bibel. rt uk 

Die Kleidung der Japoner iſt mittelmäßig, — und 
anſtaͤndig; die Vornehmen tragen lange Roͤcke, die 
hinter ſie herſchleppen, von koſtbaren ſeidenen, gebluͤm⸗ 
ten Zeuchen, deren Blumen entweder von Gold/ oder 
Eilber find; um demfelben aber einen foftbaren Guͤr⸗ 
tel. Die Ermel find weit, und hängen herunter; ihre 
Säbel , und Dolche find mit Eoftbaren Perlen und 
Evdelfteinen befegt. Die Kaufleute, Künftler , und 
Soldaten aber tragen Kleider, die nicht weiter, als 
bis auf die Knie herunter gehen; die Ermel aber nicht 
bisüber dem Ellbogen. Ale aber find bewaffnet. Die 
Vornehmen laffen fich oben die Stirne befcheeren, hin⸗ 
ten amt Kopfe aber die Haare’ herunter hängen; die 
Bürger aber laſſen ſich den Kopf Dinsen DR; ie 
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Das Japoniſche Frauenzimmer iſt in feinen Haa⸗ 
ren aufgeputzt. Die Buͤrgerlichen ſtecken dieſelben nur 
mit einer Nadel auf; die Vornehmen aber laſſen fie 
entweder herunter hängen, oder binden fie in einen 
Zopf zuſammen; an den Ohren aber. tragen fie Rin⸗ 
ge von Perlen. Ihre Gürtel find ſehr breit, und mit 
allerley Blumen, und Zierathen befegt. Den vornehs 
men Stand eines Frauenzimmers aber beurtheilet man 
gemeiniglich nach der Menge der Unterkleider, oder. 
Welten, die fie tragen: Denn man glaubt, fie Haben 
deren öfters hundert ber dem Leibe; fie find aber fo, 
dünne, und zart, daß man deren viele mit einemmale 
zugleich in eine Tafche Flecken fan. Ueber diefe Weften 
ziehen fie einen langen fliegenden Kock, welcher einige, 
uß lang hinter ihnen herſchleppet. Wenn fie augges 
Ink haben fie jederzeit ein flarfeg Gefolge von Maͤg⸗ 
den bey fich, welche prächtig gepugt find, allerley 
Koftbarfeiten, Echnupftücher, und eingemachte Sa 
den im groſſen Becken tragen. Die Kammerweiber 
umgeben ihre Gebieterin, einige derſelben haben Faͤ⸗ 
ber, und andere Sonnenſchirme, welche fo groß ſind, 
alg ein Verdeck; woran aber der Zeuch ungemein mit 
Koſtbarkeiten befegt iſt. 


Machdem nun die Japoner beyderley Geſchlechts 
nach und nach aͤlter werden, ſo veraͤndern ſie auch 
ihre Kleidung. Die Kleidungsſtuͤcken ſind leicht, und 
fie gehen beſtaͤndig mit: bloſſen Köpfen, um dieſelben 
ju der Kälte zugerwöhnen. Ihr Anzug an den Beinen, 
9* Fuͤſſen iſt eine Art don halben Stiefeln, die ſie 
leichter Mühe ans und wieder ausziehen koͤnnen; 

fie werden auf verſchiedene Art entweder aus Hirſchle⸗ 
- ee Der; 
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det, oder al Stroh, Bihfen, Sambas gar Ainklic 
geflochten, und gearbeitet. * 
In ganz Japon rechnet man auf dreyzehn tau⸗ 
ſend Städte. Sie find aber nicht befeſtiget, ſondern 
nur mit einem bloffen Graben, oder Hecke umgeben, 
welche ſie von dem Felde unterſcheidet, und haben zwey 
Thore. Die Haͤuſer der Bürger find nicht uͤber drey 
Ruthen hoch, und die kaiſerlichen Schloͤſſer haben ſel⸗ 
ten mehr, als ein Stockwerk. Da men aber die Ges 
bäude nicht Höher auffuͤhrt, davon ift die Urfäche , weit 
man das Erdbeben fehr beforgt. Alle diefe Häufer 
. find übrigens von Holze aufgefuhret: inwendig ſind 
ſie in zwey Zimmer abgetheilet, in deren einem die Wei⸗ 
ber wohnen, die ſelten zum Vorſchein kommen; das 
andere aber iſt zu dem gemeinen Gebrauche und für den 
Zufprud vor andere beſtimmet. Alles aber wird uͤber⸗ 
aus rein gehalten in dieſen Zimmern; das Porcellain 
und andere Geraͤthe, welche mit Firniß uͤberzogen ſind, 
wie z. E. die Kuͤſten, und Andere dergleichen mehr, ſtehen 
nicht in denen, wo jedermann hinein koͤmmt, ſondern in 
ſicherern Zimmern. Der Fußboden ift mie Mätragen 
bedeckt, auf welche man ſich den Tag über ſetzt, zu 
Nachtzeit aber drauf fchläft, und zwar vermittelſt eines 
Heinen Pultes, welches aus ſechs Brettern zufämmen 
gefegt ift, und ihnen flatt eines Kopfkuͤſſens dienet. 
Die Senfter find von Papier: mit doppelten Slügeln, 
und werden nicht zugemacht,sauffer nur zur Nachtzeit: 
Ein gewiſſer Heerd, welcher unter dem Fußboden ans 
gebracht iſt, gewaͤhret ihnen im Winter eine geli 
Waͤrme; wenn die Kaͤlte aber ſehr groß iſt, ſo w 
man eine kleine Tafel darauf, die mit einem Teppich 
bedeckt iſt, auf welche man ſich ſetzt. 
n 
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An. den Yaponifchen Wohnungen ift vornehms | 
lid der Garten vor. andern merfmärdig. Dean finz 
det in demſelben ſehr rare Blumen, und in der fchöns 
ſten, und ‚angenehmften Veränderung: Denn man 
erblicket Felſen, welche die: Natur. vollfommen nach⸗ 
ahmen, und mit: Vögeln’, oder Inſecten von Erze 
gezieret find ‚welche Waſſerfaͤlle vorſtellen, die mit 
einem angenehmen Geräufche in ein Becken herunter 
fallen. Sermer. bemerft män in denenfelben fleine _ 
Wälder „die. aus dauter mwohlriechenden Zwergbaͤu⸗ 
men beſtehen, Sifchhälter mir vergoldeten, oder ven 
ſilberten Fiſchen; Bäume, aufiiwelchen die allerfchönz 
ſten Srüchte Hängen , und Blumen, von der ſchoͤn⸗ 
on znihin Baron. Bd are 207 Bei 

In / Japon uͤberhaupt follen neunmal hundert 
nuſend acht hundert, und funfzig Flecken und Doͤr⸗ 
fer ſeyn, welche auf dag ſimpelſte, und zugleich koſt⸗ 
barſte gebauet ſind. Gemeiniglich liegen ſie an den 
Heerſtraſſen; fo, daß die reiſenden Fremden nicht ans 
ders glauben, als ob fie auf einer Gaſſe der Stadt wan⸗ 
derten, die durch das ganze Reich gienge. Der Bauer 
iſt nicht reich, allein bey feinem mittelmäßigen Zur 
Rande fehr zufrieden; genießt wine dauerhafte Ger 
fundheit , und’ die Zafriedenheit iſt auf ſeinem Ge⸗ 
ſichte gemahlet. 

Wenn die Prinzen, und groſſe Herren beym 
Hofe des CTubo⸗Sama jaͤhrlich erſcheinen muͤſſen; To 
muͤſſen ſie nothwendig zweymal die Heerſtraſſe rei⸗ 
ſen: wodurch denn dieſe eben ſo ſehr bevoͤlkert ſind, 
als die Gaſſen in den volkreichſten Europaͤiſchen 
Städten. Eine ſolche Reiſe aber geſchiehet mit auß 
———— Draht. Das Erfolge eines ſolchen 

3 Prinzen 
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Prinzen ift fo zahlreih, daß verſchiedene Tage darzu 
erfordert werden , da es unterwegens feyn muß. 
Die beyden erftern Tage wird die Bagage, die Uns 
terbedienten , und Laquaien des Prinzen. in vers 
fchiedenen Truppen voraus geſchickt. Dem drit 
ten aber folgt der Prinz ſelbſt mit. einer. prächtigen 
Hofftatt , welche in der fchönften Ordnung aufgezo⸗ 
gen koͤmmt. Zumeilen beftehet cin folches Gefolge 
aus zwanzig tanfend Menfchen. Um num die. Vers 
wirrung zu vermeiden, fo. thut man öffentlich fund, 
on welchen Tagen der vornehme Herr an’ diefem, 
und jenem Orte zu Mittage , oder Abende, ſpeiſen | 
werde. 
„Nichts aber ift fo beſonders, „ſagt ein gewiß 
„ser Schriftſteller, „als daß, fo viele Perfonen man 
„ſiehet ſolche alle, nur die Pickentraͤger, Saͤnf⸗ 
„tentraͤger, und Livreybedienten ausgenommen, in 
„ſchwarzſeidenen Kleidungen erſcheinen, und mit einer 
„ausnehmenden Ernſthaftigkeit, die ihnen ſehr wohl 
„anſtehet, aufziehen, und dabey eine ſo ausnehmen⸗ 
„de Stile beobachten, daß fie nicht das mindeſte Ges 
„raͤuſch machen , auffer , welches das Reiben der 
„Kleider, und die Bewegungen der Menfchen , und 
„pferde verurfachet. Ferner kommt e8 einem Euros 
„paͤer fehr feltfam vor , daß alle Pickenträger,, und 
„Laquaien, fi) bis mitten an den Leib auffchürgen; 
„ihre ganze Blöffe zeigen, und diefelbe mit weiter 
„nichts, als nur mit einer Binde, vom ſchwarzen 
„Tuche, bevecfen. Am feltfamften, und. poßirlichften 
„aber koͤmmt ihnen ein gemwiffer Gang, oder vielmehr 
„poßirlicher Tanz vor, welchen die Pagen Picken⸗ 
—— Sonnenſchirmtraͤger, und auch diejenigen 
| ’ „vorneh 
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„vornehmen, weldye die Hüthe, und Koffer tragen. 

„muͤſſen, auch alle Faquaien, überhaupt, die in Livrey 


„ſtehen; wenn fie durch ein Dorf, oder eine merf- 


„würdige Stadt kommen, oder auch dem Gefolge 
„eines andern Prinzen und vornehmen Herrn begegs 
„men. Denn bey einem jedweden Schritte werfen fie 
„einen Fuß hinter fich, und zwar fo weit wieder in die 
„Hoͤhe, bis auf den Kücken, ſtrecken den Arm fo mweit 
„vorwärts, als fie können; nicht anders, als ob fie 
Ain die Luft fliegen wolten. Zu gleicher Zeit aber fchwens 
„ten fie auf eine gang befondere Urt, welche mit der 
„Bewegung ihres Leibes überein fümmt, ihre Spiefe, 
„Hüthe,. Sonnenfchirme, Koffers, und alles, mag fie, 
„tragen. Die Laquaien bey den Sänften flreifen ihre‘ 
„Ermel auf bis an die Schulter, und gehen mit blofr 
„fen Atmen. Sie tragen. die Sänftenftäbe entweder 
„auf ihren Schultern, oder in den Händen, die fie über 
„den Kopf erheben, Während dem nun, dafi fie die 
„Sänfte auf diefe Weife in die Höhe halten, fo ſtrecken 
„Ne die Arme aus, halten die Hand in einer horizons 
utalen Lage, wodurch ſowohl, als duch ihren Gang, 
„wit abgemeflenen, und Reifen Schritten fie eine ſehr laͤ⸗ 
„herliche Fürfichtigkeit annehmen. Wenn der Prinz 

„ans der Saͤnfte herausfleiget, um in einer Sommers 
lause oder Häufern, die man von einer Strecke zur 
„andern vor ihm erbauet hat, abtreten will; fo giebt 
„er dem Wirthe jederzeit einen Cobang zur Belohnung ; 
„son aber zu Mittage, oder zu Abende fpeifet, rang 
„bezahlt ex viel meiner 


356 ° Von Japon. 


350. 40 see SPERNRHNRERERNEE een 
Bon dem. feyerlichen Beſuche, welchen 
der Cubo⸗Sama dem Dairi ab» - 

| ſtattet. 

Dieſer Gebrauch, welcher in der That nichts an? 
ders iſt, als ein Comoͤdienartiger Auftritt, weil der 
Cubo⸗Sama nichts deſtoweniger der unumſchraͤnkte 

Herr uͤber Japon iſt, wird jegliche fuͤnf, oder ſechs 
gahre begangen. Es wird wenigſtens ein ganzes 
Jahr darzu erfordert, da die bloſſen Zuruͤſtungen zu 
dieſer Reiſe gemacht werden. Jedo liegt von Meato 
ohngefehr hundert fuͤnf und zwanzig Meilen, welche 
Strecke in acht und zwanzig Herbergen, voder Auf⸗ 
enthalte abgetheilet iſt, in deren jeglichen der Kaiſer 
eine neue Hoſſtatt, Bedienten, Leibwache, Solda⸗ 
ten, friſche Pferde, und alle Arten von Lebensmit⸗ 
teln ſo wohl fuͤr Menſchen, als Vieh, findet. Man 
ſolte dieſen Herrn bey einen dergleichen Aufzuge ge⸗ 
wiß nicht fuͤr einen ſolchen halten, der einem andern 
groſſen Herrn den Beſuch abſtatten will, dem er 
doch zu befehlen hat; ſondern für einen Eroberer, 
welcher ein maͤchtiges Reich mit ‚Krieg angreifen 
will. Die Bedienten, und Truppen, welche von Jedo 
ausmarſchiret find, bleiben bey dem erſten Quartiere 
ftchen , fobald. fie ankommen, fo gehet eine gleich 
ftarfe Anzahl von eben dem Orte aus; und eben 
diefe Ordnung wird bis Meaco beobachtet; ‚mithin 
begleitet jedweder Trupp feinen Heren nicht weiter, 
als eine halbe Tagereiſe. Wenn der Cubo⸗Sama zu 
Meaco anlangt , fo ‚findet er dafelbft eine fo unge; . 
heure Menge Kriegsvolk, daß die hundert tauſend 

Haͤuſer, aus welchen die Stadt beſtehet, nicht ein⸗ 
en . mal 
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mal hinreichend find, fie alle zu. faffen, fondern auf 
ferhalb ‘der. Stadt, noch ‚viel Zelter: aufgeſchlagen 
werden ‚müffen; i in welche man fie einquartiret. Von 
den Ceremonien, welche die beyden⸗Kaiſer bey dieſem 
Beſuche beobachten, koͤnnen wir keine genaue Nach⸗ 
zit geben; nur weiß man ſo viel, daß der Cubo⸗ 
Sama dem Dairi ſeine Hochachtung auf eben die 
Weiſe bezeigt, wie ein. Unterthan feinem Oberherru; 
Daß er ihm koſtbare Geſchenke bringet, und eben fo 
prächtige. wieder. zurück. befommt. Auch fagt man, 
daß bey diefem Befuche dem Cubo⸗Sama eine fils 
berne Taſſe mit Wein praͤſentiret werde, Die er. nach 
her; wenn er fie ausgetrunfen, in Stuͤcken zerſchla⸗ 
.ge, und fie in dieſer Beſchaffenheit aledenn bey fich 
behalte, Wenn diefes wahr iſt, fo. zeigt es von der 
pollkommenen Unterthänigfeit, undiſt der deutlichſte Br’ 
weiß derfelben, daß der Cubo⸗Sama unter.dem Dairi ſte⸗ 
she, denn dies ift: das vollkommenſte Kennzeichen der ins 
Merwärfigteit, ‚das man bey den Japonern nur gebenfan. 
‚Wie. die ausländischen. Gefandten. zu Jedo em⸗ 
pfangen: werden ‚:dabon koͤnnen wir feine beffere 
Nachricht ertheilen, als diejenige, die ung die Hol⸗ 
laͤnder uͤberſchickt haben. +- | 
Jedo iſt, wie wir. bereits Agelriget Haben; die 
Reſiden; des Cubo⸗Sama, und zugleich ſowohl die 
Hauptſtadt des ganzen Reichs, als zugleich die vor⸗ 
nehmſte in demſelben. Sie liegt nach den Beobachtun⸗ 
gen, fuͤnf und dreyßig Grade, zwey und dreyßig Mi⸗ 
nuten nordlicher Breite; iſt ſieben Meilen lang, fuͤnf 
deren breit, und hat zwanzig in ihrem Umfange. Das 
kaiſerliche Schloß liegt mitten in derſelben, und hat 
ohngefehr fuͤnf Meilen im Umfange. In demſelben ſind 
3 3 zwey 
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zwey Ringmauren, welche man von auſſen für Veſtun⸗ 
gen ahfehen folte., Das Schloß liegt in der Mitte, 
nebſt feinen mweitläuftigen Särten. Inder erften Ringe 
mauer haben die Bringen ihre Wohnungen; in der 
zwoten aber die vornehnften unter -diefen Prinzen, 
Gtaatsräthe, vornehmen Dedienten der. Krone, und 
„alle: Bertraute vornehme Herren des Cubo⸗Sama- 
Das kaiſerliche Schloß lieg etwas höher, als die bey⸗ 
eden übrigen: es ift mit ſtarken Mauren umgeben , des 
‚ren. Seiten von Hornwerken nebft einem hohen Wale 
von Erde beffrichen werden Fonnen. Nichts aber iſt 
ſo dauerhaft, ale diefes Gebaͤude: denn es ift mit 
lauter Bruchfteinen von ungemeiner Gröffe aufgeführt, 
die alle Abereinander gefebet, aber mit feinem Mörteg 
verſtrichen find, aud) feine eiferne Klammern haben, 
fo, daß fie.weichen koͤnnen, ohne zu zerbrechen, oder 
fich zu werfchieben, im Falle ſich etwan Erdbeben ereigr 
pen ‚dergleichen in Japon häufig find. Ferner ge⸗ 
‚währet ein. prächtiger Thurm mit ſeinen verſchiedenen 
vergofdeten Dächern, mit dreyen andern Dächern‘, die 
mit vergoldeten. Drachen unterftüßt find, in der Ferne 
Diefem Gebäude ein fo prächtiges:Anfehen, als mar 
es ſich faum vorftellen fan, . Ahle diefe Ringmauern 
find mit einer zahlreichen Anzahl von Truppen befegt. 
Das Zimmer, 109 der kaiſerliche Schaß ſtehet, iff mie 
Kupfer gedechet; und mit eifernen. Shürmen verſehen; 
woas aber die Beſorgniß vor das Anzünden des Wetters 
Hat ausfinnen konnen, beſtehet darinnen, daß man 
ſtatt eines platten Daches, über dieſem Bebäude einen 
Waſſerhaͤlter angebracht hat, welcher, wie die Japoner 
glauben, eine RER Vormauer wider den 
Welterſtrahl ſeyn ſoll. * 
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Als nun der Tag zu der Audienz von dem Cubo⸗ 
Sama angeſetzet war, daß die Hollaͤndiſchen Geſand⸗ 
‚ten vor ihm erſcheinen ſollten; fo ſchickten dieſe diejeni⸗ 
gen Geſchenke voraus, welche fuͤr dem Kaiſer beſtimmet 
waren. Dieſe legte man nach der Reihe auf hoͤlzerne 
Tiſche in eben dem Saale, welchen die Japoner tauſend 
Matten nennen, wo fie denn Det Kaifer befabe, und 
‚unterfuchte. :: Die Gefandten giengen alſo mit einem 
‚Heinen Gefolge aus: ihrem Wohnungen in einer Kleis 
dung von ſchwarzen Tuche, murden von einem Ober; 
canffeher. des. Stadthalters . iu Nangaſaki, einem 
Commiſſarius von Bugio, zween Staatsbothen, und 
‚einem Sohne des Dollmetſchers, begleitet, die aller⸗ 
ſeits su Fuſſe giengen. Das Gefolge aber, welches zu 
‚Dferde war beſtund in vier Hollaͤndiſchen Bedienten, 
die hintereinander. herritten, deren Pferdezuͤgel von 
einem Bedienten gehalten wurde; ferner von dreyen 
andern Hollaͤndern, und dem Dollmetſcher. Auf 
‚Diele ‚folgte der Geſandte, welchen die Japoner den 
Hauptmann in ihrer Sprache zu Nennen pflegen, in 
„einer, Sänfte ;; hinter ihm aber. der, alte Dolmetfcher, 
‚welcher in ‚einem Eangy getragen wurde. Nach einer 
halben Stunde langte man bey dem Schloſſe an, durch 
deſſen beyde erftere Ringmguern er mitten unter einer 
‚shenge von der Leiboarde / gelangte. Hier aber muſte 
"der Geſandte ausſteigen, und die Hauptleute der faifers 


‚lichen Schloßgardereichten ihm, als fie ihn zu Fuß kom⸗ 
‚men ſahen, den Thee, und eine Pfeife Taback. Nach⸗ 
dem er bier eine Stunde verzogen hatte, fo nahmen red 
Hedienten den Gefandten ganz allein, und führten ihn 
vor dem Cubo⸗Sama. Sobald er nun in den Audienz⸗ 


ſaal tratt, ifo xiefen fie mit lauter Stimme: Yollanaa 
— | 24 Capi⸗ 
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Erpirane. Diefes war: dag Zeichen, daß der Gefands 
te dem Kaifer feine Ehrfurcht bezeugenfollte: . „Er kroch 
baber,twie es der Landesbrauch erfordert, auf den Haͤn⸗ 
„den, und Knien, bis zu demjenigen Orte, den man 
. Abm zwiſchen den Gefchenfen, die zu begden Seiten 
„seftellet waren, und wo ſich der. Kaiſer niedergefeget 
„hatte, anwies. Nachdem er ſich hier auf die Knie 
ugeſetzt hatte, fa beugte er ſich ſo weit zur Erde nieder, 
/bis er mit feiner Stirne auf dieſelbe ſtieß. Hierauf 
nkroch er, wie ein Krebs, nemlich auf Händen, und 
„Fuſſen, wieder zurück, ohne daß er: einmal den Mund 
8eoͤfnet, und ein einziges Wort: vorgebracht 'hat.,, 
Dieſes iſt die einzige Ceremonie, welche bey der Audienz 
"der Abgefandten beobachtet wird, ſie iſt auch von denen 
nicht unterſchieden, welche gewoͤhnlich find, wenn fich die 
groſſen Prinzen des Reichs vor dent kaiſerlichen Throne 
ſtellen. Man ruftfie bey ihren Namen; alsdenn fries 
‚hen fie auf. der Erde auf allen vieren hinzu, ſtoſſen 
mit der Stirne auf die Erde, und kriechen auf eben die 
Art wieder gutüd, Yu ze sun nie — 
Dieſer Audienzſaal hieß ehedem der Saal der 
Bundert Matten. Er iſt ziemlich dunkel; mit Gäu, 
‘ten unterſtuͤtzt, und mit Schirmen gezieret. Der 
Fußboden iſt auch wuͤrklich mit hundert Matten be⸗ 
deckt, die alle gleich geoß ſind. Er ftößt an zweh An; 
dere Zimmer, in deren einem die Staatsraͤthe Audienz 
‘erhalten, in den aͤndotn aber welches kleiner, tiefek, 
und "eine Stuffehoͤher iſt / ſitzt der Kaiſer auf einen 
Teppiche mit creutzweis Über einander geſchlagenen 
Dein. "7 PT nn a a 
Vachdem nur der Geſandte Feine Ehrfurcht dem 
Kaiſer erwähntermaffen feyerlichſt bezeuget Hatte, fo 





wurde 
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wurde er mit ſeinem Gefolge in die Zimmer in dem in⸗ 
nern Schloſſe gefuͤhret, wo ſie ſich in Gegenwart des 
Kaiſers, der Kaiſerin, und der geſammten Hofſtatt, 
gefallen laſſen muſten, auf eine groſſe Menge von ver⸗ 
drießlichen Fragen zu antworten, und allerley thoͤrichte 
Stellungen machen mußten, wie z. E. „ihren Mantel 
Abzunehmen, aufrecht zw ſtehen⸗ zu, geben, ſich zu 
„menden, gu tanzen, zu ſingen, einander. Complimente 
Au machen, ſich zu erzuͤruen, zur Mahlzeit ein zu laden, 
„in Geſellſchaft zu gehen; ſo vertraut zu xeden, wie 
„ein Water mit feinem Sohne; zu zeigen, wie zween 
Freunde, oder ein Mann mit ſeiner Ehefrau umge⸗ 
„bet, oder beyde von einander gehen; mit Kindern zu 
nfpielen.,. fie aufsdem Arme zu tragen, den Huth, die 
Meruque abzunehmen, und viele andere. dergleichen 
Aacherliche Dinge mehr. / Das angenommene ernſt⸗ 
hafte Weſen des Geſandten aber, uͤberhob ihm des 
Verdruſſes aller dieſer thoͤrichten Auftritte. Die uͤbri⸗ 
gen Hoͤllaͤnder aber muſten ſich gefallen laſſen, alle dieſe 
Thorheiten bey denenjenigen vornehmen Herten vorzu⸗ 
nehmen, von welchen ſie nach der Reihe tractiret wur⸗ 
den.* Indeſſen muͤſſen wir doch wohl dieſenigen Gerich⸗ 
te anfuͤhren, oder beſchreiben, mit welchen der Kaiſer 
den Abgeſandten, und fein, Gefolge hat traetiren laſſen. 
Auf ſedweden befondern Tiſch hatte man nachfolgende 
Speiſen aufgefegt. nr. 
Zwey Heine hohle Brode mit. Seſamkoͤrnern 
beſtreuet. | —— 
2) Ein Stuͤck weißen Zucker, welches fo fein 94; 
rieben war , wie anfeinem.Keibeifen . 
3) Fünf eingemachte Kainokis: dieſes find die - 
235 Kerne 
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Kerne von dem Rai Daume, und unen Meute 


| ziemlich ähnlich, 
| 4) Ein vieredigtes und plattes Stuc Ruchen. 
| 5) Zween von feinen Meble, und Honig gebackne 
Kuchen, in Geſtalt eines Trichters, doppelt uͤberein⸗ 
ander, und ziemlich dicke; aber ein wenig hart, welche 
‚am der einen Seite das Bild der Sonne, oder einer 
Roſe, an der audern aber das Bild des Dairi Wap⸗ 
‘pen führten, welches in einer Blume und einem Blatte 
von einem groffen Baume befteher, der Kiri genennet 
wird; die Blume aber fcheint einer: Klettenblume, 
dag Blatt aber dem Singerfraute liemlich — zu 
ſeyn. 
6) Zwey viereckigte Stuͤcken Kuchen von feinen 
. Bohnenmehle und Zucker, — und Br 
gebacken. | 
BE > Zwed Stuͤcken von einer andern Art Küchen, 
aus feinem, Mehle, und, Reis gebacken, von gelber 
Farbe, und ziemlich hart. 
: 8) Noch zwey andere Stücen Kuchen, deren 
Krumen von der Rinde, ganz und gar verſchieden 
waren. 
9), Ein groſſes Gericht, n "gekocht, und mit Erb⸗ 
fenmebie gefuͤllet, und mit Auge vermiſcht, ſo, daß 
man es fuͤr Theriack gehalten haͤtte. 
100) Zwey kleinere Berichte, von getoößnlicher Groͤß 
“fe, welche auf eben die Ark zubereitet waren. .· 
Indeſſen muften fich doch die Holländer zwingen, 
alle dieſe beſondern Gerichte wenigſtens zu koſten; 
worauf denn der Dollmetſcher den Befehl erhielt, das 
" übrige davon ‚wieder, DEREN 
e ; Der 
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Der Holändifhe Geſandte erhielt feine Abfchiedd 
u. nicht eher, als nachdem er die zwote Reife von 
NMangaſaki nach Jedo vorgenommen hatte. Als er nun 
weg ging, fo wurde er vor die Staatsraͤthe gerufen, 
um die kaiferlichen. Befehle, die Handlung betreffend, 
zu vernehmen, und welche wir indem folgenden Haupt’ 
ſtuͤcke beybringen werden. » Nach diefer zwoten Cere⸗ 
monie begab ſich der Geſandte wieder in feine Woh⸗ 
ung, um daſelbſt mit aller Feyerlichkeit die Geſchenke 
des Kaiſers ſowohl, als anderer vornehmer Herren 
bey Hofe, in Empfang zu nehmen. 

Die Kulis, oder Träger giengen mit ihren Ro⸗ 
cken, die in Kiſten zuſammen gelegt waren, gang 
ernſthaft. Einer unter ihnen trug ein Bret,iauf wel⸗ 
chem: diefe Röcke ausgelegt werden ſolten. Einanderer 
hielt mit; vieler Hochachtung das Blüdsfchreiben, oder 
diejenige Schußfchrift, welche der Kaifer.den Hollaͤn⸗ 
dern hat angedeyhen laſſen. Dieſes Schreiben beſtund 
"ans: einer Menge von zuſammengeflochtenen breiten 
Schnuͤren, die an dem einen Ende von einem Papiere 
eingeſchloſſen, welches von einer ungleichen Anzahl ſei⸗ 
dener Baͤnder verſchiedener Farben, und zuweilen ver⸗ 
goldet oder verſilbert, umgeben war. Der Geſandte 
empfieng das Schreiben, und die ‚Gefchenfe mit der 
vollkommenſten Hochachtungsbezeugung, Dankbarkeit 
— einer ſo demuͤthigen Stellung, als er ſie in 
dem Audienzſaale des Monarchen bezeugt hatte. 

Alsdenn kamen die Bedienten dexerjenigen vor⸗ 
nehmen Herren mit ihren Geſchenken, wie es ihre 
Rangordnung erforderte. So wie nun jedwedes 
Oberhaupt der Abgeordneten in das Zimmer des 
Geſandten hineintratt, ſo ſetzte er ſich in einer ge⸗ 
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twiffen Entfernung von ihm, und machte ihm folgens 
des Compliment: „ein fo groſſer Herr, als der mei⸗ 
„nige iſt, wuͤnſcht ihnen viel Gluͤck, daß ſte ihte 
Abſchiedsaudienz und gut Wetter erhalten haben, 
„(welches jo viel bedeuten fol ‚als ſehr glücklich 
„geweſen find.) Ihre Gefchenfe: find ihm fehr ange: 
„nehm geweſen, und er wuͤnſcht, dafi- fie dahingegen 
„dieſe geringe Anzahl von Kleidungsſtuͤcken annehmen 
„mögen, Zu gleicdyer Zeit überreichte er ein groſſes 
Blatt Papier ,.auf welches mit groſſen Buchftaben 
die Anzahl der langen Roͤcke mit ihrer Farbe gefchrixs 
Sen fund 5 welches Papier denn der Gefandte annahm, 
nd es über feinen Kopf hielt , um dadurch feine 
Ehrfurcht zu bezeugen, das vorgebende Compliment 
aber folgendermaffen beantwortete: „ich ſtatte hiermit 
„Ihren Herrn ‚den unterthänigen Dank vor: feine 
Bemühungen ab, daß er uns eine baldige, und 
Ignaͤdige Audienz verfhaft Bat s: und bitte , daß er 
‚feine geneigten Bemühungen : den Holländern fers 
„ner angedeyen laſſen wolle. Auch danke ich demſel⸗ 
ben für: ſein koſtbares Gefchenf , und werde nicht 
unterlaſſen, hiervon meinen — zu EN 
Nachricht zu ertheilen. ,„ ,, | 
Eine. Pfeife Toback, Safe Thee, ‚und und Glas 
Brandewein , welches man den. Abgeordneten, und 
ührem Gefolge vorſetzt, machen. gemöhnlichermaffen 
den, Befchluß der Geyerlhfeiten, rd bey dergleichen 
NEN — And. 2 
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Siebʒehntes Hauptſtuͤckk. 
Von der Handlung der Japoner mit 


den. Ausländern. 

en den vorhergehenden Hauptfiücen haben wir 
.) bereits von: der Entdeefung. des. Japonifchen 
Reichs Durch die Portugiefen,, und dem groſſen 
Vortheile geredet, welchen ſie aus dieſer Handlung 
gezogen haben. Es iſt hier alſo der Ort davon den 
Beweis beyzubringen, und zwar aus den Nachrich⸗ 
sen eines Merfaffers „welcher wegen feiner Liebe 
zur Wahrheit fehr hoch geſchaͤtzet wird, und der ſich 
folgendermaſſen ausdrucket: „Die Portugiefen haben 
„seit. einer geraumen Zeit aus Japon, jegliches Jahr 
„aber drephundert Tonnen Goldes gezogen , jegliche 
u hunderttauſend hollaͤndiſchen Gulden gerechnet 
„Als dieſe ihre Handlung in den groͤſten Verfall 
„gerathen war, das ift im Jahre. 1656. brachten 
„fie von Nangaſaki nad) Meaco zweytauſend drey⸗ 
„hundertfunfzig Kiſten Silber, oder zwey Millionen 
„nreyhundert funfzigtauſend Taels; im Jahre 1637. 
„aber zweyhundert Millionen, hundert und zwey und 
„wierzigtaufend dreyhundert fünf und fechjig Taels 
„mit; und im Jahr 1638. eine Million zweyhundert 
„mean und funfzigtauſend drey und zwanzig Taels: 
welche Abnahme gar ſehr betraͤchtlich iſt. Zu der 
Zeit / als die Sachen der Portugieſen in Japon noch 
in guten Flore waren, ruͤſteten fie ihre mehreſten 
Schiffe nach dieſem Reiche aus: nachdem ſie aber 
mit den Japonern zerfallen find, fo ſchicken fie nur 
gar kleine Fahrzeuge eben daſelbſt hin. Er 
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Gegen dns Ende. de8 fechzehenten Sahrhunders 
tes, als die Holländer auf dag Gluͤck der Portu⸗ 
gieſen neidiſch waren, ſo ſuchten ſie dieſes mit ihnen 
zu theilen. Cie erhielten zu Anfange des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts die Erlaubniß, auf einer kleinen Inſel 
die nicht weit von der Stadt Firando liegt, anzu⸗ 
legen, und von der Zeit an haben ſie nichts erſpart, 
wodurch fie den Fall ihrer Nebenbuhler haben be 
ſchleunigen koͤnnen. Von dem Erfolge haben wir 
ſchon Nachricht ertheilt, und worauf denn gar bald 
die Verbannung aller Fremden, und der Untergang 
der ganzen chriftlichen Religion zugleich erfolget iſt. 
Das berühmte Kaiſerliche Edick, in welchem auch denen 
Unterthanen verbothen ift , — Landes zu Ren 
lautet folgendermaffen. 


Dem Safafi-Barra Findamo⸗Camis, 
und Baba, Sabray, Seiimong, Stadt- 
haltern zu Nangaſafki. 


Kein Japoniſches Schif, oder Fahrzeug, von 
was fuͤr einer Beſchaffenheit es auch immer ſeyn 
moͤge, auch kein Japoniſcher Unterthan, ſoll auſſer 
Landes gehen. Wer dawider handelt, ſoll am Le⸗ 
ben geſtraft werden. Das Schif mit allem, was 
darauf iſt, und ſeinen Waaren, ſoll, bis auf weitere 
Berordnung, fequefiriret werden: 

Alle Japoner, welhe aus fremden Fändern 
wieder zurück kommen, follen am Leben geftraft were 
den. Derjenige, welcher einen ausländifchen Priefter 
anzeigen wird, foll eine Belohnung von vierhundere 
dis SHE Schuite an Silber haben, und fuͤr 
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jedweden Chriſten nach Verhaͤltnis; (ein Schuits waͤgt 
ohngefehr fuͤnf Unzen.) 

Alle diejenigen, welche der chriſtlichen Religidn 
Vorſchub thun werden, oder nur dieſen infamen 
Namen führen, ſollen ergriffen, und ine Gefaͤngniß 
geworfen werden. * 
.Alle, die ſich Portugieſen nennen, ſollen mit 


ihren Weibern, Müttern, Saͤugammen, und. allen 


was ihnen angehöret , vetbannet ſeyn, und nach 
Meaco wieder zurück geſchicket werden. 
Mer fich unterfiehet, einen Brief aus fremden 
Ländern nach Japon zu bringen, oder dahin wieder . 
zurück, zu ehren, nachdem er verbannes ift, fol 
mit allen feinen Angehörigen. ſterben; ale diejenigen 
aber eben fo wohl, welche fich unterſtehen, fr ihn 
um Gnade zu bitten. 


Gegeben in dreyzehnten Jahre 
unſers Reichs Kuanja 191. 
‚im fünften Donate, 


Unterſchrieben, von | 
Sakaja » Sanikkeno ; Eami, 

Dijoo⸗ Ojeno⸗Cami, Canga⸗ 
no⸗Cami, Modgendegro · In⸗ 
feino⸗ Cami, und Abono⸗Bon⸗ 
gono⸗Cami. 


Wihrend um nun’, da ſich die Holländer 
bemüheten , ſich das Ungluͤck ihrer Nebenbuhler zu 
Nuge zu machen , fo flüchteten die ungluͤckſeligen 
Portugiefen nad) Meaco. Der Stadthalter dafelbft 
hatte Mitleiden mis ihnen; allein ex glaubte gr 
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daß dieſem Uebel noch abgeholfen werden koͤnnte. 
Er ſchickte daher im Jahre 1640. Gefandte an den 
Hof zu. Jedo z- allein fie wurden: fchlecht bewillkom⸗ 
met denn man warf fie, wider alles Völkerrecht, 

in elende.Sefängniffe, und gerdammite fie bald darauf 
zum Tode. Zwölf Bedienten entgiengen noch dent. 
Schwerdte des Henkers; aber nicht fo wohl durd) 
ihre Verichlagenheir, oder aus Gnade, fondern viel 
mehr, weil fie der Kaifer ‚hatte laufen laffen, damit 
fie ihren Landsleuten die Nachricht von. dieſem Blut⸗ 
bade, nebſt feiner Anzeige hinterbringen folten: daß, 
woferne ſich der König in Portugal, vder der Gott 
der Chriften felbft unterfiehen würde, nur einen Fuß 
auf das Japoniſche Reich zu fegen — ſie gewiß 
nicht beſſer behandeln würde... 

Noch ein: anderer eben ſo berehter. Zufall 
benahm den Portugiefen vollends alle Hofnung, 
jemals toieder nach Japon kommen zu dürfen: Denn 
ein Spanifches Schif hätte eine Japoniſche Barke 
ohnweit Manille aufgebracht, und fie" verſenkt. 
So viel Fleiß man nur angewendet hatte, daß diefe 
Grauſamkeit Nicht auskommen möchte, fo. erfuhren 
fie doch “Die Japoner gar bald. Als nun dieſes 
vorgegangen war, ſo hatte ein groſſes Spaniſches 
Schif in dem Hafen Nangaſaki eben Anker geworfen, 
Der Hof“ zu Jedo erhielt hiervon Nachricht, und 
befahl, daß das Schif mit feiner ganzen Zugehör, 
und Ladung - follte verbrannt werden. "Der Prinz 
von Arima, als Stadthalter der Provinz, follte dies 
fen graufamen Befehl vollſtrecken. Indeſſen gab: er 
doc, den. Spaniern davon Nachricht, was man mit 
* — wollte; allein dieſe verlieſſen ſich er 

die 
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die Stärke ihres Schiffes, glaubten, fie Härten nichts 
zu befürchten, und fuhren Tag und Nacht immer fort, 
Gold, Silber und andere Koftbaufeiten einzuſchiffen. 
Ehe fie fihs;aber ;verfahen, ſo kam ihnen die Gefahr 
über den Hald«. Nunmehr begunten fiefic) zufuͤrchten, 
und molten abfegeln ; allein: fie befamen widrigen 
Wind. Zu eben der Zeit wurde ihr Schif von einer 
groffen Menge Zahrzengen umgeben, die alle ‚mit 
Soldaten beſetzt, und von dem. Stadthalter in Berfon 
commandiret wurden. Die Spanier wehreten fih 
als tapfere Leute, und in der Aufferften Verzweifelung. 
Allein der Prin; Arima fam miteiner folhen Menge: 
von. Japonern auf das Verdeck, als nur darauf biei 
ben £onnten: die Spanier retirirten fi) unter dag 
MWerdeck , fchloffen das Loch ;.mo man die. Waareh 
in das Scif herunter läßt, und fleckten einige Toms 
nen Wulver an; modurd denn. dag Verdeck mit 
allen Stürmenden in die Luft flog. Zu allem feinem 
Gluͤcke Hatte: der Prinz nichts Gutes beſorgt, und 
ſich Daher wieder in fein Sahrzeng ‚begeben : :allein 
er kam bald darauf abermal an Bord des Spanis 
fhen Schiffes ; hierauf fprengte man das zweyte 
Verdeck , mie dag erſte, in die Luft, und nachher 
auch das dritte. Das Meer wurde Bald mit Todten, 
und GSterbenden bedeckt. Alle Spanier. büßten dag 
eben ein, ihr Schif murde verfenfet , und diefes 
abfcheuliche. Unternehmen koſtete den Japonern uͤber 
dreytauſend Mann. 
Als nun ſeit der Zeit der Hof zu Jedo Nach⸗ 
richt erhielt, daß die Portugieſen, und Spanier noch 
immer einigen Credit in China behielten, und daher 
— ‚ es moͤchte inskuͤnftige einmal uͤberfallen 
Aa werden; 
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werden; fo ſchickte er eine gewiffe Wache aus, welche 
ſo gleich Feuer auf den Gipfel der Berge machen ſollte, 
ſo bald ſich nur in mindeften eine Flotte in der See zeigte: 
Damit hierdurch der Kaiſer fo gleich -benachrichriget 
werden, und ein jeder, auf feinen gehoͤrigen Poſten in 
Bertheidigungsfiande feyn möchte. Ex 
Die Holländer aber -haben fi) niemals , in 
Betracht ihrer Handlung, in vortheilhaften Umftäns 
den geſehen, als damals, vornemlich, da diefes ihr 
vornehmfter Zweck war , gegen mwelchen- fie alle ihre 
Abfichten gerichtet hatten. Denn weil ſie nunmebe 
feinen Wetteiferer mehr hatten; nach. dem die Porz 
tugiefen verbannet waren ; fo Hoften. fie Über diefeg 
auch noch den Naub derſelben an ſich zu ziehen. 
Allein fie betrogen fih.: denn der Hof gab ibnen den 
Befehl, fie folten ihr Comtoir und Niederlage, die fie 
zu Firando anzulegen die Erlaubniß gehabt hatten, vers 
wuͤſten, und fich auf der Infel Defima ſetzen, die vor⸗ 
her den Portugieſen war eingeraͤumet worden. Hier 
mußten ſie in einer wuͤrklichen Art der Gefangenſchaft fo 
lange verbleiben, bis ihre Schiffe anlangten, und die 
hollaͤndiſchen Unterthanen find beſtaͤndig mit einer Mer; 
ge non Bedienten umgeben, die genau Acht auf fie haben 
müffen, big fie ihre Waaren verfauft haben. Alsdenn 
aber müffen fie ihnen eine ftarfe Belohnung geben. Diefe 
Leute muͤſſen ſich aber durch einen Eydſchwur anheifchig 
machen, daß fie ihnen ‚durchaus Feine Dienfte leiften, 
und alle Gemeinfchaft mit ihren Landsleuten verhin⸗ 
dern wollen. Ein foicher Eydſchwur iſt in der That 
bfiheulich: denn diefe Accifebedienten muͤſſen die hoͤch⸗ 
en Götter , und deren Strafen anruffen, und der 
Obrigkeit zugleich ,. fo wohl gegen ſich, als ihre 
u FR Anges 
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Angehorigen, Bedienten, und Freunde, wenn. fie 
das —* von denen Verordnungen aus den 
Augen ſetzen, die wider die Auslaͤnder gemacht ſind. 
Dieſen Eydſchwur muͤſſen ſie mit ihren Pettſchaft, 
welches in ſchwarze Dinte getaucht iſt, verſi egeln, 
nach dem ſie dieſelbe vorher mit einigen Tropfen 
von ihrem Blute vermiſcht haben. 
Die Hollaͤnder indeſſen haben ſich dieſer fo 
ſtrengen, als beftändigen .Sefangenfchaft , während 
ihrem Aufenthalte, aus Liebe zu dem Japoniſchen 
Golde unterworfen. Sie erdulden auch, ohne, Uns 
geduld, die abſcheulichſten Spottungen, und enthal⸗ 
ten ſich auf das ſorgfaͤltigſte aller aͤuſſerlichen Merk 
male des Chriſtenthums. So lange fie alſo in 
Japon find, wiffen fie weder von einem Sonntage, 
noch einigen Feſten, und eben ſo wenig von oͤffent⸗ 
lichen Gebeten, als Geſaͤngen; auch unterſtehen ſie 
ſich nicht einmal, das Zeichen des Creutzes, in. Ge⸗ 
genwart der Einwohner des Landes zu machen. () 
Ihre ‚Reife zu dem Hofe. aber. hat fie noch 
mehr erniedriget. Denn der Hollaͤndiſche Geſandte 
wird fuͤr weiter nichts angeſehen, als fuͤr eine Geiſel; 
weil er nicht die geringſte Freyheit hat. Alles gehet 
auf ſeine Koſten, und er muß ſo gar die Soldaten 
bezahlen, die ihn bewachen. Ein jedweder Japoner 
aber, welcher nur einem Hollaͤnder die geringſte 
Gefaͤlligkeit erweiſet, wird zugleich. für unehrlich 
gehalten. Daher wird es nicht nur fuͤr erlaubt, 
ſondern ſo gar anſtaͤndig erachtet, einen Hollaͤnder 
zu betruͤgen, ihm ſeine Waaren um einen ſehr hohen 
er — Aa— Preis 


(+) Wie folched Rämpfer ; welder zu der Hol andiſchen 
Comnpagnie gehoͤrete, in ſeiner Reiſebeſchreibung berichtet: 
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Preis zu verkauffen, und neue Vorfchläge zu thun, 

"wie er noch enger eingefchränft werden kan. | 
Wenn ein Japoner einem Holländer etwas geſtoh⸗ 
len hat, ſo wird er nicht weiter geſtraft, als daß er nur 
einige Streiche mit der Peitſche bekommt, nachdem er 
den Diebſtahl wieder erſetzt hat; ſo bald aber nur ein 
Hollaͤnder den Zoll, oder andere Abgaben nicht gehoͤ⸗ 
rig entrichtet, ſo wird ihm entweder ſogleich der Kopf“ 

abgeſchlagen, oder er wird gar gecreuziget. x 
Alle Briefe, welche entweder einlaufen; oder fort⸗ 
gefchicket werden, müffen von dem Stadthalter vorher 
gelefen werden, welcher fie auch abfchreiben läßt. 
Wenn ehedem ein Holländer ftatb , fo warf man 
feine Leiche ind. Meer , gleich als ob fie Feines Ber 
graͤbniſſes wuͤrdig ſey; heutzutage aber hat man 
doch einen gewiſſen wuͤſten Ort auf einem Berge, 
Namens Inafla, darzu beſtimmt, wo ſie ihre Todten 
begraben fünnten ; fo bald aber das Begräbniß vol; 
lendet ift, fo flellen die Japoner eine Wache bey dag 
Grab, und was auch diefe für Befehle erhalten, fo ift 
8 doch in kurzer Zeit durchaus ohnmöglich,, den 
Ort deffelben wieder zu entdechen‘ Allein es ift 
diefes die Schmach noch nicht "alle , welche diefe 
geigigen Handelsleute augzuftehen haben. Gondern 
fie haben auch nicht die geringfte-Gierechtigkeit in ih, 
ren Sachen zu erwarten, wenn fie gleich das groͤſte 
Recht vor fich haben; unter dem allergeringften Bor; 
wande aber werden fie ſogleich auf das empfindliche 
am Gelde geftraft. Worinnen follten denn nun wohl 
die groffen Vortheile beſtehen, welche ine Nation, 
gegen fo viel empfindliches Ungemach in der Hands 
lung, ſchadlos halten Fonnten?. . 
Ä SU; Die 
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Die Holländer bringen nad) Japon „rohe Seide 
‚aus China, Tunguin, Bengala und Perfienz 
„allerley Arten von feidenen, und wollenen Zeugen, 
„aus eben diefen Ländern , weil man dafelbft weder 
„Gold noch Silber hat; wollene Europäifche Tücher, 
„eidene und wollene Zeuge‘, und englifche Sarge: 
pSapan +. und Brafilienhoiz zum Färben ; Büffel? 
„und Hirſchhaͤute ‚ und von andern Thieren mehr; 
„Rochenhaͤute, Wachs ; Büffelshörner von Siam: 
„und Eamboya; ‚Torduan und gegerbte Perſiſche 
Haͤute ; wie auch deren von Bengala, und aus 
„andern Ländern; nur nicht3 aus Spanien und 
Manille, und zwar unter der Bedräuung mit den 
„Achwerſten Strafen ;. Pfeffer und Mehlzucer ; mie 
„auch Candis; Würznelfen und Mufcatennüffes 
weiſſes Sahelhen von Timor; Campfer von 
„Baros, aus der Inſel Borneo und Sumatra; 
„Duecfilber, Zinnober und Saffran aus Bengala 
„und Siam; Bley, Salpeter, Borax und Alaunen 
„aus Bengala und Siam; Gummilack aus Siam; 
„Muskus aus Tunquin; Gummi aus Benzon von 
„Arſigen, Corallen, Ambra, aͤcht Spiesglas, wel⸗ 
„ches die Japoner brauchen, ihrem Porcellaine damit 
„die Farbe zu geben; Europäifhe Spiegel, Stüden 
„von Spiegeln, woraus fie Bergröfferungsrohre und 
„Brillen machen ; Mafang aus Pace, welches ein 
„gewiſſer medicinifcher Stein ift, welcher bey dem 
„Kuͤhen in Mosambik in der Gallenblafe gefunden 
„wird; Schlangenholz, Atfiaer und Bambus; Mandeln 
‚and andere grüne morgenländifche Indianiſche 
„Fruͤchte, mit Zürfifchen Pfeffer, Knoblauch und 


Seimeßis gemacht; — von Waſſerbley, aus 
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„Armeniſchen Bolus zum Schreiben; ſublimirtes 
Queckſilber, aber fein ſuͤſſes; feine Feilen, Nadeln,. 
„Brillen, groſſe Trinkglaͤſer von der beſten Art, 
„durch die Kunſt gemachte Corallen, rare Voͤgel 
„und andere auslaͤndiſche Seltenheiten, ſte moͤgen 
„entweder durch die Kunſtgemacht, oder durch die Natur 
„hervorgebracht feyn.,, An dem meiſten von dieſen 
Waaren: hat man groffen Vortheil, und zwar auf 
fünf und fanfsig bis fechjig Procent, nachdem nem; 
lid) der Preis in verfchiedenen Jahren anders iſt; 
wenn fie aber wieder: zurück kommen, fo erſtreckt 
ſich derfelbe wohl auf AtunyB ‚Procent j und noch 
hoͤher. 

Die Waaren, welche die Holländer aus — 
wieder zuruͤck bringen, beſtehen in zwanzigtauſend 
Pics, feinen Kupfer, (ein Pie waͤgt ohngefehr hun⸗ 
dert fünf und zwanzig hollandifche Pfund ) und. 
roben Kupfer ; in ſechs bis zmwölftaufend Pfunden 
Kampfer; in Ballen von Porcellain, Schachteln von. - 
Goldfaden; allen Arten von Waaren , die mit Fir⸗ 
niß überzogen find, Sonnenſchirmen, Lichtſchirmen, 
Hoͤrnern von Thieren, Fiſchhaͤuten, allerley koſtba⸗ 
ren Steinen, Golde, Sowa, eine Art von Fünftliz 
chen Metalle welches aus Kupfer, Gilber und 
Golde gemacht wird; Papiere , Reis, eingemachten 
Zrüchten, geriebenen Tobacke, Thee, und vielen taus 
ſend Cobaugs, meldes eine fehr groffe Afiatifche 
Goldmuͤnze it: Indeſſen wird doch die ganze Ladung 
von vier Hollaͤndiſchen Schiffen, welche jaͤhrlich nach 
Japon geſchickt werden, ſich nicht höher erſtrecken, als 
auf zehn und eine halbe Tonne Goldes; da ſie ſich 
ehedem noch einmal jo hoch belief. 

Unter 
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Anter diejenigen Waaren „. welche nicht aug 
Japon gebracht werden duͤrfen, gehoͤret alles das, 
was eine Aehnlichkeit mit ihren Goͤtzenbilde, oder 
"einen Prieſter an dem, Hofe des Dairi hat; alle 
gedruckte Bücher und Papiere , auf. welchen Japo⸗ 
niſche Buchſtaben ſtehen; gemuͤnztes Geld; Japoniſche 
gewebte Zeuge; Waffen, und alles dasjenige, was 
dazu gehoͤret, wie z. E die Geſtalt eines Stuhls, 
eines Schiffes oder Fahrzeuges gewiſſe Arten der 
Waffen ‚ wie 3. €. eines Bogeng, — Degens, 
oder Saͤbels. 
Diie Chineſer haben ſeit — Zeiten 
Auf den Japoniſchen Inſeln ihre Handlung detrie⸗ 
ben : und ſeit .einer Reihe von fehr vielen Jahren 
iſt dieſelbe immer ungeſtoͤrt geblieben; der argwoͤh⸗ 
niſche Geiſt der Japoner aber ſetzte ſie in Beſorgniß, 
es moͤchte vielleicht dieſes fremde Volk ſie unter 
ihren Gehorfam bringen wollen; und weil fie muth⸗ 
maſſeten daß ſie der chriſtlichen Religion guͤnſtig 
waren, ‚ fo ſuchten fi ie ihm die Mittel zu benehmen; 
diefe zu befhügen. As man nun, einige Bücher 
aufgefangen hatte „ welche von der chriftlichen Reli⸗ 
gion handelten, und, überdiefes einige. Mandarinen 
‚auf Chineſiſchen Schiffen angelanget waren: fo wurde 
dadurch der Hof zu Jedo bewogen, auch diefe Hans 
delsleute eben fo enge einzuſchraͤnken, wie die Hol 
länder. Ueber feine beſtimmte Summe , welche die 
Shinefer zum Einfaufe der Japoniſchen Waaren ans 
ipendeten, war es ihnen nicht ferner erlaubt, jährlich 
mehr. als fiebenzig ‚Fahrzeuge zu ſchicken, welche 
überhaupt nicht, mehr laden konnten, als ein und 
zwanzig Tonnen, Goldes welches denn genau die 
14, Aa 4 Helfte 
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Helfte von denjenigen iſ was man den Holländern 
zugeftanden hatte. 

Diefe Vorkehrungen a ohren wegen‘ der 
Verſchlagenheit der Chineſer ziemlich unnoͤthig: ſon⸗ 
dern man muſte andere Mittel gebrauchen, dem Be⸗ 
fehle des Hofs zu Jedo nachzuleben. Die Hollaͤnder 
waren zu Defima eingeſchloſſen: mithin beſtimmte 
man vor die Chinefer, hinten in dem Hafen Nan⸗ 
gaſaki, neben deffen Ufer, und der Stadt f ‚eben 
einen folchen Aufenthalt. 

Bon denen fiebenzig chineſ iſchen Fahrzeugen, 
welche jährlich nach Japon formen, verkaufen zwan⸗ 
zig davon ihre Waaren im Fruͤhlinge, drehßig im 
Commer , und zwanzig im Herbfte; alle, melde 
darüber find, und ankommen, müffen fo gleich wieder 
abfeeseln. Die Waaren , die fie bringen , befteben 
theils in unvperarbeiteter Geide , theild in feidenen 
und foollenen, Zeugen ,Zucker, aus verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern ,' Galmenfteinen aus Tunquin, dag Kupfer zu 
färben; ; Terpentin, welcher aus Piſtaſchbaͤumen fließt, 
Honig und Myrrhen; Agath, Calambuholze , von 
Tiamba und Camboys ; foftbaven Campfer aus 
Daros auf der Inſel Borneo; Ginfengmurzel, melde 
aus Corea kommt; allerley einfachen oder zuſammen 
geſetzten Chinefifchen Arzeneyen, und Chinefifchen Bir; 
chern, welche von der Neligion und Weltweisheit 
handeln. Alle chriftliche Bücher aber find befannter; 
maffen verbothen, die übrigen aber nen von 90 
wiſſen Cenſoren unterfücht. 

Die Einwohner der Inſeln Aiquejo haben auch 
die Erlaubniß, nach Japon zu handeln, aber nur in 
der Provinz Satzumg. Sie bringen — 
*2 eis, 
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Reis, Früchte, Gemuſe, eine gewiffe Art von Brands 
twein, einige Zeuche und Perlmutter; ferner. Mufcheln, 
woraus alleriey Waaren verfertiget tverden, wie auch 
allerley anderes durchſichtiges Muſchelwerk, welches zu 
| den — anſtatt des Glaſes gebraucht wird. na 


Achtzehntes Hauptſtuͤck. 


Von den Fruͤchten, welche J Japon 
hervorbringt. 


De augenfäpeinfichfte Beweis, daß in Japon eine 
ſehr reine Luft fey , iſt wohl unſtreitig dieſer, 
daß die Menſchen daſelbſt ſehr alt werden, und nur 
wenigen Krankheiten ausgeſetzt ſind. Denn die Japo⸗ 
ner genieſſen, waͤhrend ihrer langen Lebenszeit, bis in 
ihr hohes Alter, die vollkommenſte Geſundheit: und 
in einem gewiſſen Dorfe waren alle Einwohner entwe⸗ 
der Soͤhne, Enkel, oder Urenkel von einem einzigen 
Manne, welcher noch lebte, woraus denn erhellet, 
daß die Weiber daſelbſt ſehr fruchtbar find. 

Die Hige iſt im Sommer unerträglich, im Win; 
ter aber fchnenet es, und frieret ſehr hart. Es reg 
net zwar zu allen Jahrszeiten, aber in den beyden 
Monaten Junius, und Julius am meiſten. Die 
Donnerwetter; und Erdbeben find daſelbſt ſehr ge, 
wöhnlih; und wenn den Einwohnern dieſes letztere 
Ungluͤck begegnet, ſo glaubt der gemeine Mann/ eb 
ruhre daffelbe’son dem Hauche eines groſſen Wall⸗ 
ſiſches her, welcher ſich unter der Erde’beidegte. In⸗ 
deſſen muͤſſen doch dieſe Leite dadurch ſehr erſchrocken 
ſeyn, als ihnen dieſe erſchreckliche Landplage im 
Jahre 1586. begegnete, da ſich dieſelbe vom Sakaja 
Aa5 big 
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bis Meaco erſtreckte, und grofle Berwüflung ans 
richtete s Ferner als. im Jahr 1703. die Stadt Jedo 
beynahe ganz verfunfen ift , und zweymal hundert 
faufend Japaner unter deren Schutte begraben wur⸗ 
den; und endlich im Jahre 1730. als Meaco gauz 
und gar umgeſtuͤrtzt, und unter derfelben beynahe 
eine Million von Menfchen begraben wurden. 

| Uebrigens fi find die Meere_um Japon ſehr fürs 
mifd), und die. Küften durchgehends voller. Klippen. 
Nichts aber iſt dafelbft fo gewoͤhnlich, als die Waß 
ferbofen ‚da das Waffer gleich. einer Gäule in die 
Höhe ſtroͤmt, melde die. Einwohner gemeiniglich 
für Wofferdrachen ‚mit. einem fehr langen Schwanze 
halten. Auch giebt eg dafelbft zween berühmte Wafs 
ſerſtrudel, welchen man — derer, entlommen 
Kan. 

Das Land iſt faſt durchgehende ſche gebürgig, 
‚ voller Steine, und nicht ſonderlich fruchtbar; durch 
den unermüdeten Fleiß der Einwohner. aber. find 
and) die allgrdürreften Gegenden. fehr tragbar 9% 
macht worden. In verſchiedenen Provinzen giebt 
es auch Feuerſpeyende Berge, und verſchiedene heiſ— 
ſe und mineraliſche Waſſerquellen, welchen man die 
Heilung vieler Krankheiten zuſchreibt. Auch trift 
man)dafelbft viele Schmefelgeuben,an, welche einen 
Zheit des Reichthums ded Landes ausmachen , wie 
auch Gold⸗ und Silberbergwerke. Das Kupfer iſt 
dafelbſt ſehr haͤufig, und das allerheſte, welches nur 
belannt iſt; das Zinn iſt auch fuͤrtreflich, und von 
dem Silber wenig unterſchieden, es iſt aber ſelten, | 
‚und. chen fo auch das Eiſen, und Erzt. Das ger 
‚Reine Salz aber. wird ‚aus dem Seewafler gemacht. 
Er Einige 


Bon: Japon. 379 
Einige Gebuͤrge ſind mit Agathen von einer einer fel⸗ 
tenen Schoͤnheit angefuͤllet, welche dunkelblau, und 
dem Saphir ſehr aͤhnlich ſind; man findet auch daſelbſt 
Kornalinen, und Jaſpis. An den Kuͤſten von Sai⸗ 
kokf findet man Auſtern, und anderes Muſchelwerk 
mit fehr fehonen: Perlen ;:.an denen zu Satzuma, 
und. den Inſeln Kiuka aber mird auch zumeilen 
Bernſtein gefunden. Diefer waͤchſt entmeder in dem: 
Grunde des Meeres, oder an den Küften, und dient 
wahrfcheinlicher Weife den MWalfiihen zur Nah⸗ 
rung, weil man ihn gemeiniglich in dem Mifte ders 
ſelben findet. Zuweilen knaͤten die Japoner diefes 
koſtbare Gewaͤchs mit dem Mehle der Reishuͤlſen 
durch, es iſt aber leicht zu erkennen, ob es reig iſt 
oder nicht; denn man darf nur einige Koͤrner da⸗ 
von in ein kochendes Theewaſſer thun, worinnen es 
ſogleich zergehet, wenn es nicht verfaͤlſcht iſt. Das 
Japoniſche Meer iſt auch reich an Seepflanzen, Stau⸗ 
den, Corallen, vorzuͤglichen Steinen Schwaͤmmen, 
und Muſchelwerken | 
Man hat fchon feit ——— Zeiten vorgegeben, 
daß in Japon kein Porcellain gemacht, ſondern das, 
was man daſelbſt kaufte, eigentlich in China gemacht 
wuͤrde. Allein, es iſt nichts ſo irrig, als dieſes 
Vorgeben; denn es wird in der Provinz Sigen in 
geoffer Menge gemacht. . So viel ift aber gemiß, 
daß das alte Japoniſche Porcellain ungemein viel 
vorzüglicher ift, als das gegenmärtige, und es fcheint 
daher, daß das wahre Kunftflück es zu machen, ver 
[ohren gegangen. ſey. Wie man. aber gegenwärtig 
mit der. Berfertigung diefer Foftbaren Gefäffe zu Werke 
gebet, bavon haben: wir feine. genaue Nachricht. ; i 
u uffer 
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Auſſer den verfchiedenen Arten von Baumen, wel 
che in Europa ebenfalls. bekannt find, haben die 
Japoner hoch andere, die in ihrem Lande allein wach; 
fen; wie 3. E. den Uruſibaum, aus welchem der Fir⸗ 
niß quillet ; den Aus, . oder Kampferbaun, und die 
berühmte Theeſtaude. Uebrigens £rift man wohl nir⸗ 
gends in der Welt fo fchöne, bunte, und groffe Blumen 
an, ale auf diefen Inſeln. Auch haben wir im vorher; 
gehenden ſchon angemerket, daß auch der geringfte 
Fleck Landes von den fleißigen Eintwohnern gebauet 
wird, und durchaus feine Laͤndereyen Braach liegen 
dürfen. Sobald aber ein Stück Landes in diefem 
Zuftande ein Jahr gelegen bat, fo verliehrt der Bes 
ſitzen fogleih das Eigenthumsrecht, und diefes vers 
möge eines allgemeinen Landesgeſetzes. Ä 

Die vornehmften Lebensmittel der Einwohner 
diefer Inſel beftehen in Reis, Roggen, Gerfte, zweyer⸗ 
ley Arten von Bohnen, die faft allenthalben auf 
den Gebürgen , in den Hökern,, Feldern, in den 
Moräften, und ſogar in den allermwüftefien Gegen⸗ 
den, and. an den Geefüften, wachſen. 

Unter diejenigen Thiere , welche die Japoner 
haben, rechnen fie auch verfchiedene, welche nirgends 
vorhanden find , al® nur in ihrer Einbildungefraft, 
und fobelhaften Erzählungen. Das Ririn foll einen: 
feib, wie ein Pferd haben, vier Gemfenfüffe, -einen 
Drachenkopf, zween Flügel, und auf der Bruſt zwey 
ruckwaͤrts gebogene Hoͤrner. Dieſes iſt ein ſehr 
brauchbares Thier, und unglaublich geſchwind. Der 
Fungu hat die Geſtalt eines Leoparden und zwey 
Hoͤrner vor der Bruſt. "Der. Raitſu ſiehet aus wie 
Fuchs ‚bat. ebenfalls zwey Hörner auf der Bruſt, 
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ein drittes auf.der Stirne, und eben eine folche 
Reihe Stacheln auf dem Mücken , wiender Crocodil. 
Meberdiefes giebt” eg auch in Japon Drachen: „mit 
vier Fuͤſſen, welche die Geflalt einer groſſen Schlange 
und Schuppen und fehr groffe Stacheln auf dem Ks 
Cengpaben. Der Kopf diefes Thieres ift fehr abſcheu⸗ 
fi) , und fein Schwanz in zween Theile Hetheiles, 
wie ein paar Schwerdter. Endlich, haben fie auch 
zinen Wafferdrachen ; von welchen wir ſchon im 
Anfange diefes Hauptſtuͤcks geredet;. und. den Para 
diesvogel, welcher der Phönir der Alten iſt. 
F In allen dieſen Japoniſchen Inſeln aber trift 
‚man: fein fleiſchfreſſendes, oder Naubthier an ,: twie 
z. E. den: Tiger , Löwen, oder das .Pantherthier,. 
Sie habe. aber auch. Pferde, fie find aber Hein, 
aber doch eben fo fchön, und geſchwind, wie die Pew 
fifihen. Die Ochſen, und Kühe aber: werden blos 
zum Ackerbau gebraucht: denn diefe Einwohner ge⸗ 
brauchen gar Feine Mil), und wiſſen auch nicht, 
wie aus derſelben Butter gemacht wird. Uebrigens 
haben haben ſie auch Gemſen, Swemnen, Saat, 
Affen ; und andere. vierfüßige Thiereii. 
In ihren Häufern, oder auf ihren Höfen, * 
Die Japoner Feine Thiere, haben ſie aber welche um 
ſich ſo iſt es blos zum Zeitvertreibe: weil die Meynung 
von der Seelenwanderung ſie zuruͤck haͤlt, ſie zu ſchlach⸗ 
ten, und zu eſſen. Indeſſen machen ſie doch ebenfeine 
Schwierigkeiten, ſie ſolchen Leuten zu verkaufen, welche 
ſich hieraus eben kein Gewiſſen machen. Waͤhrend der 
Zeit aber, da um einen Kaiſer getrauert wird, darf 
man weder ein Thier verfaufen,, noch ſchlachten und 
sort fo wenig an den — die in der Gedächtnißs 
feyer 


feyer der Anverwandten, und Freunde beſtimmet find. 


Die Hähne aber werden mit groffer Sorgfalt in den 
Mönchsklöftern verwahrt, weil fie der gemeinen Mey—⸗ 
nung nad), die Zeit meffen, und die Veränderung des 
Metters anfündigen. Der Kranich ift ein Faiferlicher 
Vogel; und diefen zu toͤdten, iſt ein groffes Vapbres 
‚hen. Unter den übrigen Vögeln aber, welche in dies 
fen Inſeln Häufig find, giebt es welche, deren Federn 
‚ganz vortreflih find, und die auch einen ungemein 
guten Geſchmack haben. .: u 
In den Faponifchen Meeren: find auch) die Fis 
(he in febr gröffer Menge, ſo, daß man: zumeilen 
in einem Jahre auf zweyhundert, und vier und ſieben⸗ 
zig Wallfiſche auf den Inſeln Firando, und Gotho 
gefangen hat. Diejenigen unter ihnen aber, welche 
von den Einwohnern gegeſſen werden, haben meiſten⸗ 
theils einen fuͤrtreflichen Geſchnac.. 
Was die Handwerksleute, oder Profeßionsver⸗ 
wandten unter den Japonern betrift, ſo haben dieſel⸗ 
ben allerley Huͤlfsmittel zu ihren Handthierungen her⸗ 


vorgeſucht, ja ſo gar auch die Baumrinde. Der Maul⸗ 


beerbaum, welchen fie Kadſi nennen, gewaͤhret ihnen 
nicht nur Papier, fondern auch Stricke, Zunder, Zeus 


che, und Tuͤcher. Auf gleiche Weife hat diefes aroͤrit 


fame Volk ſich aud) alle Gemächfe feines: Landes, zu der 
Unterhaltung fo mohl:ausfündig zu machen gewuſt, 
daß es die. Handlung mit auswärtigen Voͤllern 
leicht entbehren fan, Dre 
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Ende der Geſchichtẽ von Japon. 
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“Don dem 
Königeeige © gunguin. 





Erſtes —— AR 


Geographiſche Beſchreibung/ und Case 
Diepes Reichs. 


a8 Königreich: Tunguin machte ehedem einen 
3 ) Theil des groſſen Kaiferthums - China aug, 
und entrichtet an daffelbe noch gegenwärtig 
einen Tribut. Seine Küften haben die Portugiefen 
nicht eher entdeckt, und befucht als lange nach ihrer 
erfien Seereife nach China, - Dieſes Jndianiſche 
Reich Fiegt genau unter dem Wendezirfel, und ein mes 
nig gegen Norden. In den Monaten May, Junius, 
Julius, und Auguft regnet e8 daſelbſt faſt beftändig. - 
Diefes Reich wird gegen Nordoſt von der Pros 
Binz; Canton ; gegen Weften von den Kömigreichen CLaos, 
und Bowes; gegen Norden von den beyden Chineſi⸗ 
ſchen Provinzen Yunan, und Eonfiz und gegen Suͤ⸗ 
den, und Suͤdoſt von Coſchinchina begrenzt. Die Luft 
iſt daſelbſt von dem Monat September, bis zu Ende 
des Decembers ziemlich temperirt; zuweilen aber auch 
im Januar, und Februar ſehr kalt, ob es gleich nicht 
hagelt, oder frieret. Im April, May, und Junius 
aber, wegen des vielen Regens, und Nebels, und 
toeil die Sonne alsdenn gerade über dem Zenith fichet, 
ſehr ungeſund; im Julius und Auguſt aber eben daher 
| eine 
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eine ungemeine Hige verurjachet? die Winde aber we⸗ 
hen beſtaͤndig ſechs Monate gegen Norden, und, ‚die 
übrigen fech8 gegen Süden. 
| An den Küften von Tunguin entſtehen auch zu⸗ 
weilen Sturmwinde, welche die Einwohner Syphons 
nennen, und aocheuliche Verwuͤſtungen anrichten. 
Diefe Winde aber wehen nicht zu gewiſſen Zeiten, oder 
beftändig, ſondern öfters in fuͤnf bis ſechs? Jahren ganz 
und gar nicht: es find uͤbrigens eben diejenigen, wel⸗ 
che in dem Bengaliſchen Meerbuſen, und auf der Kuͤſte 
Coromandel Elephant genennet werden. 
>: Auf der Meerenge von Tunquin liegen verſchie⸗ 
dene Inſeln, unter welchen die vornehmſte von den 
Hollaͤndern die Rauberinſel genennet wird: ſie liegt 
unter dem neunzehenten Grade, und funfzehen Minus 
ten mordlicher Breite; ift auderthalb Meilen lang, eine 
- halbe Meite breit, und liegt einer Meile von der Kuͤſte. 
Auch. ift ein gewiffer Meerbufen an der Weftfeite diefer 
Inſel bekannt, mo Perlen gefifcht werden. In diefer 
Inſel liege; eine Befagung aus dem. Neiche, und die 
Bank, wo die Fahrzeuge anlanden, welche aus der 
Provinz Tingway, und Guian anlangen, mäffen das 
felbft einen gemwiffen Zoll entrichten. - Ein jedwedes 
groffes Fahrzeug muß anderthalb Reichsthaler entrich⸗ 
ten, und die uͤbrigen nach Proportion. Diefer Zoll 
traͤgt uͤbrigens nicht weniger ein, als jaͤhrlich eine 
Million eben dieſer Muͤnze. 

Caſcho iſt die Hauptſtadt des Reichs, und die 
einzige, welche merkwuͤrdig iſt; ſie liegt vierzig Meilen 
von der See, und unter dem. ein und zwanzigſten 
Grade nordliher Breite. Sie iſt ziemlich ſtark bes 
wohnt: der ‚König hat daſelbſt ſeinen Siki, wie auch 
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fine Generals, Groſſe des Reichs, und alle Geriche 
te. Ehedem war fie anfehnlicher.v die. dreyfachen 
Mauern, ; welche die Stadt umgeben, und. der Reſt 
des ‚alten Schloſſes zeigen zur, Gmige-an;, 
durch die Kriegsunruhen auggefianden hat. 
Schloß allein faſſet einen, Raum von ſieben — 
die Höfe deſſelhen waren mit Marmor gepflaſtert; und 
aus den vermüftefen Mauern, weliche gegenwaͤrtig noch 
ſtehen, kan man leicht ermeſſen, daß daſſelbe eins von 
den — Gebäuden. in ganz, Aſien — 
In —— Reiche —— ungeheure Mens 
ge von Dörferg, weſche die Einwohner Aldeas nennen, 
und der Songkoy Fluß, welcher in: China entſpringet, 
nachher der: Laͤnge nad) Durch das ganze Reich fließt, ers 
gießt ſich endlich in den Meerbuſen Aynan, nachdem er 
ſich vorher in acht/ oder neun Arme getheilet bat, auf de⸗ 
ren jeglichen noch ziemlich groſſe Schiffe ſegeln koͤnnew 
Diefer Fluß iſt durchgehends ſchifbar und zu der. in⸗ 
nern Handlung in — Berg wit der nn | 
ſtadt ſehr becuem. 


Zweytes Houpiſtick. 


Geſchichte, und Negierumgsform des Ro 
nigreichs Tupquin. 


Hi Einwohner von Tunquin haben —— 
erſt ſehr ſpaͤt gelernt; mithin war es ihnen nicht 
moͤglich, uns ihre alte Geſchichte zu liefern. Diejeni⸗ 
gen Nachrichten aber, welche dieſen Mangel erſetzen 
ſollen, ſind ſo voller —— Fabeln, daß es 

nicht 
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nicht einmal erlaubt waͤre, wenn wir uns damit auf⸗ 
halten wolten. Mithin koͤnnen wir nicht eher etwas 
zuverlaͤßiges von ihten geſchriebenen Nachrichten mel⸗ 
den, als ſeit dem ſie unter der Chineſiſchen Bothmaͤſ⸗ 
ſigkeit geſtanden haben. Man muß daher die Einwoh⸗ 
ner von Tunquin als ein Indianiſches Volk anfehen, 
foelches aber doch von den Ehinefern fehr verfchieden 
iſt. Diefe Verfchiedenheit erhellet aus dem ungleichen 
Gebrauche eben derfelbigen Lebensmittel, deren ſich die, 
Übrigen Indianer bedienen; ferner, daß ſie ſich die. Zaͤh⸗ 
ne färben; wie auch aus der Geftalt ihres fehr groſſen 
Fleinen Singers, welcher ſehr weit vor den übrigen herz 
aus gewachfen iſt, umd endlich aus der Gewohnheit, 
daß fie beſtaͤndig barfuß gehe. 4 
Die Jahrbuͤcher der Tunquiner geben uns von 
der Regierung des Ding Nachricht, welcher einer von 
ihren erſten Koͤnigen geweſen ſeyn ſoll, und dieſe Zeit 
ſoll ſich uͤber zwey tauſend Jahre erſtrecken; um dies 
ſelbe Zeit ſollen die Chineſer ſowohl die Buchftaben, als 
ihre Geſetze, und Gewohnheiten in dieſem Lande einge⸗ 
fuͤhret haben. Man giebt auch vor / daß die Chineſer 
dieſes Reich einsmals erobert, es aber auch wieder 
verlohren haͤtten. Wie auch, daß Ding eine groſſe 
Menge von herumſtreifenden Leuten an ſich gezogen, und 
durch Huͤlfe dieſer Armee, ſich auf den koͤniglichen Thron 
geſetzet habe; durch einen Aufruhr, welcher über feine 
Tyranniſche Negierung’entftanden ſey, von demſelben 
wieder herunter geſtuͤrzt, und neben, demſelben wieder 
ermordet worden. Die Nation ſey nachher eine geran⸗ 
me zeit der Raub, innerlicher Unruhen geweſen; aus 
Beforgniß aber, daß fie fi) ganz und gar zu Grunde 
sichten möchte, habe fie endlich den Entſchluß gefaſſet, 
=: einen 
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einen mächtigen: Prinz ; Namens Daybang als ihre 
Dberhaupt zu erwaͤhlen, und. ihn ſowohl die hoͤch⸗ 
fe Regierung, als den Tittel eines Koͤniges benin⸗ 
egen. 25 

Während der — dieſes Königeg , "ind 
die Shinefer zu verfchiedenen malen wieder in — *— 
eingedrungen, aber jederzeit mit Verluſt wieder heraus 
getrieben worden. Nach dem Tode des Dayhang haben 
die Tunquiner zu feinem Thronfolger den Kibalvie einen 
tapfern, und Eugen Prinz, geſetzt, welcher die Chinefer 
zu verfchiedenen. malen gefchlagen, und feinen Staaten 
wieder Ruhe, und Ueberfluß bergefiellet, und in der 


Stadt Caſcho dag koſtbare Schloß von Marmor hat 


erbauen laffen; wovon man noch) die erſtaunenswuͤrdi⸗ 
gen-tofibaren Manern und Ueberbleibfel fiehet.. -- 
Nach dem Tode des Libalvie hat dag Reich fünf 
big ſechs Menſchenalter nach einander ‚eine beftändige 
Ruhe genofien. Der letzte König von diefer Linie aber 
hat nur eine ‚einzige Princeßin binterlaffen; welche, 
um ſich auf dem Thron zu befefligen, gedrungen wur⸗ 
de , einen mächtigen Herrn des Landes aus dem 
Haufe Tran zu heyrathen, Ein anderer Groffer des 
Reichs aber, Namens Ho, fand fich hierüber belei⸗ 
diget, daß die Princeßin ihm einen andern vorgezo⸗ 
gen hatte. Er grif alfo diefelbe nebft ihrem Gemahs 
le an , uͤberwand fie in einer Schlacht , und fegte 
fi auf den Thron, nachdem er fie beyde hatte er⸗ 
morden laffen. Allein diefe That blieb nicht lange 
an dem unrechtmäßigen Beherrfcher unbeftraft; denn 
die Unterthanen, welche feine Tyranney, und unaufs 
hörliche Drückungen nicht mehr ertragen fonnten, lehn⸗ 
ten fich gegen ihn auf und viefen die Chineſer zu 
Bb a Huͤlfe: 
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Hülfe: welche denn auch, nachdem fie den ſtrafba⸗ 
ren 0 wiederum ermordet hatten, fi) des Reichs 
"Hemächtigten, und es als eine Vergeltung ihres ap 
feifteten Dienfles, und eine Belohnung ihres Sieges 
"anfahen. Bon diefer Zeit alfo Fan man die Unter 
thänigkeit des Reichs Tunquin anrechnen; feit wel⸗ 
cher es jederzeit von einem Chineſiſchen Vicekoͤnige 
iſt regieret worden: welcher ie denn auch nad), und 
nach den Chineſiſchen Geſetzen unterworfen bat. 
Weil aber nicht leicht eine Unterthaͤnigkeit gefunden 
wird, welche nicht zuletzt, ſo gelinde ſie auch im 
Anfange immer ſeyn mag, zu einer unertraͤglichen 
Laſt werden ſollte; ſo dachten auch die Tunquiner, 
vornehmlich, da ſie ihnen von den Chineſern immar 
ſchwerer gemacht wurde, darauf ‚ wie fie ſich derſel⸗ 
ben erledigen moͤchten. 

Ein gewiſſer vornehmer Kriegsbedienter Na⸗ 
mens Li, grif alſo zu den Waffen gieng auf die 
Chineſer ibs ‚und erhielt viele Vortheile über fie. 
Nachdem er den Vicefönig hatte ermorden laffen, 
fo zwang er den Kaifer in China, deffen Thron das 
mals durch einen blutigen innerlichen Krieg erſchuͤt⸗ 
tert wurde, feine Truppen aus Tunquin zuräde zu 
sieben, und fid) mit einem geringen Tribute zu be; 
gnügen, welchen man ihm anbot), und der auch 
noch gegenwärtig alle drey Fahre entrichtet wird. 
Dieſer Friede und die Aufferliche begeigte Unterthänigkeit. 
haben in dem Königreihe Tunquin bisher den Frie⸗ 
ven. auf einem dauerhaften Fuß erhalten, und eben 
forohl auch feit fünfhundert Jahren das gute Vers 
nehmen smifchen ee Nationen, big auf unfere 


——— 
Dieſer 
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Dieſer Tribut betraͤgt nach ſeinem Werthe eben 
nicht viel; die Koſtbarkeiten aber, in welchen ſie 
denſelben abtragen muͤſſen, ſind von einer ganz be⸗ 


ſondern Art, und verdienen in der Geſchichte eine u 


Stelle. Sie entrichten nehmlich verfchiedene Fleine 
Bildſaͤulen von Golde, und Gilber, welche Verbre⸗ 
-iher vorſtellen, ‚die um Gnade bitten: diefe Art der 


⸗ 


Strafe haben ſich Die. Tunquiner damals gefallen 


faffen ; als fie den Chineſiſchen Vicekoͤnig ermordet 
hatten. Uebrigens erhaͤlt der Koͤnig in Tunquin ſein 
Siegel von dem Kaiſer in China, und ſeine Abge⸗ 
ſandten werden zu Peking ſehr geehret, ohne Zweifel 
nicht aus der Urſache, als ob dadurch einem tribut⸗ 
baren Monarchen viel Ehre erwieſen werden. follteg 
fondern vielmehr, um die kaiſerliche Pracht ihres 
Herrn deſto fattlicher zu eigen... Zu: Eafcho iſt es 
den Chinefifhen Deputirten nicht erlaubt, den Koͤ⸗ 


nig. in feinem Schloffe zu beſuchen; ſondern dieſer 


Herr fan mit ihnen, während. ihrer Gefandtfchaft, 
nicht. anders handeln ‚..ald in den Yäufern , 100 fie 
wohnen. ee 

Li hatte in feinem Waterlande die Ruhe tier 
der hergefiehler; und die Erkenutlichfeit feiner Lande} 
feute erhob ihn dafür auf den Thron. , Geine Nachs 
fommen regierten. zweyhundert Jahre beftändig nach 


einander. in .ununterbrochener Ruhe. Mitten in Dies 


fem gluͤckſeligen Zuſtande „aber unterſtund ſich ein 
gewiſſer Fiſcher, Namens Mack, ein. verichlagenen 
Kopf, welcher in dem kleinen Dovfe Batſha wohn: 
te, welches an dem Ausfluſſe eines Strohms liegt; 
400 die Europäifchen Schiffe bey Tunquin anlaͤnden/ 
nachdem- er-fich durch — Nöte zu der i Wuͤrde 
— 3 


eines 


J 
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eines Mandarinen erhoben hatte, umd feinem auss 
ſchweiſenden Ebrgeige . durchaus Fein'ianderes Ziel 
fegen fonnte,, als daß er nach der. Krone: firebter 
Diefes neue unbefugte. Tyrann, hielt es alfo für 
nöthig , verfchiedene Derter in dem Meiche zu. befes 
figen, um defto ficherer zu fern. Als er aber die 
ſes wichtige Gefchäfte: unter Händen hatte, fo zog 
aus. der Provinz Tingwa ein Ungewitter gegen ihn 
auf: denn der Prinz oder Mandarine dafelbit, Nas 
mens: Hoaving, hatte ſeine Tochter an den Lring 
verheyrathet, welcher ein uͤberaus tapferer und ſtarker 
Maun war, und das Raͤuberhandwerk eine-geraume 
Zeit getrieben hatte. Dieſem übergab er daB Com⸗ 
mando. über feine Truppen: Hoaving aber war uns 
terdeffen geftorben , und hatte ihn zum Vormunde 
feines einzigen Sohnes ernannt‘, welder damalg. 
dreyzehn bis vierzehn Jahr alt war. Weil nun 
Tring die ganze Macht feines Schmiegerpaters im 
Händen hatte, fo erklärte. er dem Mind den Krieg, 
jagte ihn aus Eafcho, fchleifte die daſelbſt gemachten 
Veſtungswerke, und verfolgte ihn bis in die Pro— 
vinz Cabang, welche an den Chmefifchen Grenzen 
liegt... Der Ueberwinder ließ. darauf fogleich. Fund 
machen, daß ſich der vechtmäßige Erbe des Ai zeigen 
folite, und. daß er aug feiner andern Urſache die Waffen 
ergriffen .hätte , als ihn wieder aufiden Thron zu 
ſetzen. Auf dieſe Verficherung ſtellete ſich auch der 
junge: Prinz vos ihn, und Tring ließ. ihn für den 
rechtmäßigen: König. erkennen; indeffen behielt er fi) 
den Tittel Schova vor, welches fo viel, als einen 
General; Feld; Marſchall des ganzen: eis bedeutet, 
Der junge Boaving fein Munde, und Schwager 

aber 
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‚über war darüber unmillig, Daß. die: Truppen, feines 
‚Waters nur- für ‚einen andern geſtritten hätten, und 
“weigerte fi) daher, dem neuen Könige, den Eyd der 
‚Treue zu. leiften; warb daher. einige: ‚Truppen, und 
fieng einen blutigen innerlichen Krieg an. Weil er 
1% aber gegen den Teing nicht behaupten fonnte; 
‚fo flüchtete er nach Coſchingchina, woſelbſt er ſich 
‚son feinen Anhängern als einen ‚General von Tun⸗ 
‚guin von eben dem Anſehen, als fein Schwager 
erklären ließ.. Dieſe beyden Nebenbuhler verfolgten ein⸗ 
„ander auch fo lange, als fie Iebeten, und ihr Haß wurde 
"auch bis auf ihre Nachkommen, fortgepflanzet. In 
„den Schriftitelern findet man übrigens Feine Nach⸗ 
richt, worinnen der Unterhalt beftanben, welchen der 
“junge BSoaving erhalten babe. un... Nu 
unm aber wieder auf den. klugen Tring zu fonts 
‚men, fo muß. man merfen, daß er damals, als er 
‚den Erben des. Ki ‚wieder auf den. Thron geſetzt, 
feine andere Abficht ‚gehabt‘ habe , ald nur die Vor⸗ 
ve eines unrechtmäßigen Regenten von fich abzus 


le nen, auch ſogar damals noch, als er ſich beſtreb⸗ 
“te, feine Gemwaft, unter dem Tittel eines Shovn, 
‚zu befeſtigen. Diefe Regierungsart aber, die er fich 
damals angemaſſet hat, iſt ſo wohl ausgeſonnen ge⸗ 
weſen, daß die hoͤchſte Gewalt ſeit der Zeit beſtaͤndig 
hey dem Schova geblieben iſt. Denn er führe Krieg, 
“und macht Frieden; er ‚giebt neue Geſetze, und 
ſchaft andere ab; verdammet ‚die Verbrecher zum 
Tode, und läßt ihnen aud) Gnade angedeyhen; ſetzt 
Civil⸗ und Kriegsbedienten ein, und ab; legt entwe⸗ 
der neue Schagungen auf, uud erhoͤhet oder ernicdriget 
die alten nach feinen Gufdünfen; kurz, dev Sc ivo 
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hat diet hochſte Gewalt in Händen. "Ihdchen flecht der 
“eigentliche König beſtaͤndig in feinem Schloſſe/ kommt 
aus denfelben nicht oͤfters heraus‘) als an den jaͤhrli⸗ 
chen Selten iſt damit zufriedert, dah ee unter dem’ 
Dittel eines Boda die Ausſpruͤche des Schodn beftätie 
get, und unter diefelben fein koͤnigliches Siegel feget: 
eine Feyerlichkeit durch welche "dag Anſehen eines 
Stadthalters eben nicht ſonderlich vermehret wird, 
und deren er uͤberhoben ſeyn fönnte‘; allein die State 
klugheit laͤſt es nicht zu, ſich derſelben zu begeben. 

Die Würde, des Schova aber if in Tunguin 
eben ſowohl erblich worden, als die Königliche. Denn 
‚der Altefte Sohn ſuccediret feinen Väter: allein es tft 
ein ungluͤck für das fand, wenn die jütrgeen durch Ehr⸗ 
geitz gereitzet werden, ſich wider dieſes eingefuͤhrte Ge; 
fs aufzulehnen. Denn es entſtehen daraus innerliche 
Kriege; und die Wuth, welche den Arm der ſehmwol 
lenden Regenten bewafnet, macht, daß fie Fein Geſchlecht 
noͤch Alter verſchonen; und aus der Urſache iſt es zu 
einem Eprichworte geworden x „daß der Tod von tau⸗ 
„fen Bovas in Tanguin nicht fb viel Ungfüct nach 
„ſich ziehe, al, eines einzigen Se — 

Das gäne Konigreich Tunguin aber iſt in ſechs 
Provinzen eingetheilet; unter welchen aber Cabang, 
und ein Theil des Konigreichs Bowes, welches die 
Tunquiner eroͤbert haben, nicht mit gerechnet werden. 
Fuͤnfe von dieſen Provinzen, werden von beſondern 
Stadthaltern regiert; die ſechſte aber, welche an die 
Grenzen von Coſchingchina ſtoßt, iſt unter der Gewalt 
der Nachkommen des Hoaving geblieben, welche daſelbſt, 
unter dem Tittel eines Schova, faſt mit einer unum⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt regieren. 





unter 
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Mnder einem ſedweden Stadthalter der Provi 
* jederzeit ein Civilbedienter/ welcher gemeiniglich 
Linugelehr ier Mundarine iſt. Seine. Pflicht. beftchet 
vdarinne/ Daß er bed die Geſetze haͤlt, und dem 
Setadchaͤlter dien Regierungsgeſchuͤfte in Civilſachen, 
hei ——— Gerichten in den Provinzen, erleich⸗ 
Aur em ingiger ſtehet micht: Writer. dem. Stadts 
Sale Pfondern unmittelbar unter: dem oberſten Ge⸗ 
ehr Derr Stadthalter aber iſt der einzige 
inte ir peinlichen· Sachen, welche nemlich nicht 
VItwaliſjeringe Beleldigungen enthalten; oh er aber 
Vieich · das Todes lit hotl⸗ zuerlennen kan, ſo muß dach 
Teih Sprach erſt von dem Schova / beſtaͤtiget werden. 
Die Sachen der; Groſſeneiber werden jederzeit in. der 
Haup iſtadt vor verſchledenen Nichterkühlen behandelt, 
* jeglicher feine beſondern Sachen abzuthun hat 
Denn vor einige unter ihnen gehoͤren nur die Staats, 
verbrechen, und’ Mordthatertz andere entſcheiden die 
Streitigkeiten, welche über Grundſtuͤcken, Haͤuſer 
42. d. gl. entſtehen. Unter den Geſetzen in Tunquin 
Aaber findet man viele Chineſiſche; indeſſen hat doch 
jenes Neich auch feine Sefondere;, ſowohl alte als neue 
Geſetze welche in verſchiedene Buͤcher eingetragen ſind. 
Anter dieſenLandesgeſetzen giebt es einige / welthe — 
weiſer find ats die Lhineſiſchen. Dahin gehoͤret „€ 
| genig e; Kraft welches die Eltern durchaus ſeines von 
Üben Kindern außfegen duͤrfen/ es mag auch fo haͤßlich 
als es immer wolle; welche wilde Gewohnheit aber 
nid Ente: in China goſtattet, fondern ſo gar in einem 
alten Geſetze anbefohlen wird. | 
Der Sohn eines 'Schova führt den’ Dittel ints 
Sur, melcher ſo viel bedenter, als einen jungen 
Bb5 General 


f 


394 Von Tunquin. 
General. Die Hofſtatt dieſes Schura iſt von der 
Hofſtutt des Schopa vollkommen unterſchieden/ denn 
jeder hat feine beſondern Bedienten, und Manderinen, 
wenn er aber.feinem Vater in der Nepierung: folst 
ſo behaiten fie demmoch ihre Würden, - die: — 
‘608. verftorbenen Schova aber nicht .; 
Yo IMiefer, Schova oder Gieneralfeldmarfhat päle 
“gemeiniglich in jeiner Jugend ſehr viele Maitrefien, 
deren Anzahl ſich zu weilen:bis auf fünfhundert 
zerſtrecket. Diejenige unter ſeinen Weibern aber, 
welche ihm; den: erſten Sohn gebohren, empfängt 
(vor den: übrinen eine. beſondere Ehrerbietung. Die 
andern Concubinen aber , welche auch Kinder. pon 
Ahm haben ssbefommen den. Tittel Ducba ,. welches 
‚Fospieh bedeutet , als eine vortrefliche Frau . Die 
maͤnnlichen Kinder, den aͤlteſten ausgenommen, wer⸗ 
Den Ducong.geheiffen, welches ſo viel heiſt als ein 
rvortreflicher Mann; alle Toͤchter aber Batug, wel⸗ 
sches wit unſerm Ausdrucke Prinzeßin überein ommt. 
Gemeiniglich verheyrathet ſich der Schooa nicht ‚eher, 
dals nurindendegten Jahren ſeines Lebens, und mern es 
ihm ſcheint, als ober nicht mehr im Stande ſey, Kinder 
zu zeugen. Indeſſen nimmt er ſich doc) meiſtens eine 
Gemohlin aus Koͤniglichem Gebiuͤte, und deren Raug 
vornehmer iſt, als der Rang aller Concubinen, auch 
derjenigen, die ihm den erſten Sohn. gebohren hat. 
=, Alle Brüpder, und Schweſtern des Schova haben 
‚ihre beſondere Unterfcheidunggtittel , und auch ihrer 
‚Geburt verhältuißmäßige Cinfünfte ; ihre Nachkommen 
aber ziehen diefe Einfünfte nicht länger, als bis in dag 
: fünfte oder ſechſte Glied; nach dieſer Zeit aber fallen 
fe in die gemeine Safle * Del, F 8 
er 
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Der erſte und funfzehnte Tag. eines jedmeden 
Monats ſind darzu beftimmt;,. dem Bova als oberſten 
Popanz, den Beſuch abzuſtatten, welcher beſtaͤndig in 
ſeinem Schloſſe ſteckt, und nur ſehr ſelten zum Vor⸗ 
ſchein kommt. An dieſen beyden Tagen ‚aber vers 
fammeln ſich ‚gegen: die erſte Stunde des. Tages 
alle vornehmen Herren, Mandarinen, Civil⸗ und 
Kriegsbedienten, um ihm ihre Verbeugungen zu 
machen: ſie ſtellen ſich vor ihm, wie es der Gebrauch 
mit ſich bringet, mit bloſſen Fuͤſſen, in blauen Klei⸗— 
dern, und mit Buͤnden von Cattun aus ihren eigenen 
Manufacturen. — 
— Ale Tage im Jahre aber muͤſſen die vorneh⸗ 
men Herren, Mandarinen und Bedienten ſehr früh 
ihrem Schova den Beſuch abſtatten. Dieſer Gene⸗ 
xalfeldmarſchal des Reichs giebt ihnen alsdenn in 
einer beſondern Pracht Aurienz. Seine Leibwache, 
welche ſehr zahlreich iſt, zeigt ſich in dem Schloßhofe, 
eine Menge von Verſchnittenen, welche in allen Zim⸗ 
mern gegenwaͤrtig ſind, nehmen die Bittſchriften an, 
ſtellen · fie alsdenn dem Schova kniend zu, und laſſen 
denen Suchenden alsdenn ſeine Antwort angedeyhen. 
Die. Audienz aber. iſt gemeiniglich um. acht Uhr zu 
Endes. | | . 
| Alle Civil⸗ und Kriegsbedienten muͤſſen jeglis 
ches Jahr dem Schova einen neuen Eyd der Treue 
ablegen, und nehmen daher ebenfalls einen Eyd von 
ihren Weibern, Kindern, Bedienten, und allen denen, 
welche fie unter ihrer Gerichtsbarkeit haben. Der, 
welcher eine Verraͤtherey, oder Untreue entdecket, 
befommt eine Vergeltung, fo wie fie der Wichtigkeit 
diefer Anzeige. Wwerhälnigmäßig iſt. Alle Jahre = 
i | “ten 
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ſen die ſaͤmmtlichen Truppen des Reichs die Muſte⸗ 
rung paßiren, und man iſt vornemlich bemuͤhet, 
Soldaten von groſſer Leibesſtatur zu bekommen; 
welche nun unter dieſen am beſten gewachſen ſind, 
die werden unter die Garde des Schova genommen. 
Die aber, welche einige Gelehrſamkeit beſitzen, oder 
Handwerker verſtehen, ſind von dieſer Muſterung 
ausgeſchloſſen. Alle Strafen in Tunquin aber beſte⸗ 
hen gemeiniglich im Gelde. Die groben Verbrecher 
aus koͤniglichen Gebluͤte aber werden erdroſſelt ‚ den 
übrigen aber die Koͤpfe abgefchlagen. | 

Wenn der Bova mehrere Söhne hat, fo erfährt 
er nicht, welcher von diefen ihm in feinev- Würde 
folgt : weil diefe Wahl fchlechterdingg von dem 
Schova abhänget, welcher aus Staatsflugheit ge 
meiniglich denjenigen unter den Prinzen mwählet, von 
welhem er am fwenigften zu befücchten_hat. 


Drittes Hauptitück, 
Bon der Religion in Tunauin. 


ER e mehr man fich bemuͤhet, die Nachrichten der 
Reiſenden, in Beziehung “auf die Religion in 
Zunguin, mif einander zu vergleichen, deſtoweniger 
ſcheint es möglich, fie zu vereinigen, nnd zu beſtim⸗ 
‚men, was man für eine Parthey nehmen folle, 
Denn die Mißionarien Teiffanier und Marini mar | 
hen die eine, Tavernier und Baron, aber die 
andere Parthey ans. Mitten in der’ Ungemißheit 
alſo, in welcher ung diefe S’hrifffteller laſſen, müffen 
wir ung alfo nur an batjeiige halten, was uns am 
ee iſt. 

Die 
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Die Hauptreligion der Tunquiner iſt die Lehre 
des Confucius, die ſie aus China, nebſt denjenigen 
Buͤchern erhalten, welche die Grundſaͤtze derſelben 
begreiffen; ſie haben aber nicht alle goͤtzendienſtlichen 
Gebräuche volllommen daraus angenommen. 
Die Tunquiner nennen den Confucius Ong⸗ 
congne. Sie ſchaͤtzen ihn als den allerweiſeſten unter 
allen Menſchen; ohne zu unterſuchen, woher er dieſe 
Weisheit. erlaugt habe. Denn fie ſagen: „es iſt 
„Feine Wahrheit, feine Tugend, die nicht ihre ge⸗ 
„wiſſen Gründe babe.,, _ Derjenige unter ihnen, alſo, 
welcher die Bücher des Eonfycius nicht mit Nusen 
fudirt, Fan fich zu feinem  Ehrenamte Hofnung ma⸗ 
chen. Seine ganze Sittenlehre aber. begreifen fie. in 
nachfolgenden. > 


„Ein jedweder. muß fich ſelbſt Fennen, fich nach 
„seiner eigenen Vollkommenheit beſtreben, vornemlich 
„aber durch ſeine guten Beyſpiele die Geſchoͤpfe von 
„feiner Art immer näher zu derjenigen Vollkommen⸗ 
„beit verleiten , die ihnen anftändig iſt; damit 
„endlich alle zu dem hoͤchſten Grade derfelben ge 
„langen. ‚Die Natur der Dinge muß man mit allem 
„Fleiſſe fudieren ; weil man ohne dieſes nicht weiß, 
„was man wählen, vermeiden, wie man. feine Nei⸗ 
„gungen einrichten, und ordnen folle.,,. 

Diefe Anhänger des Confucius unter den Tun⸗ 
guineen nehmen folgende fünf Elemente an: dag 
Holz , Feuer , die Erde ‚das. Wafier , und Metalle, 
oder übrigen Geſchoͤpfe. „Der Urfprung, aller Dinge 
„iſt, ihrer Meynung nad), eine gewiſſe urfprüngliche, 
„und erfte Materie, welche an ſich unfichtbar. ifl, 
„und die Geftalt eines Eyes hat + 4 5 nun ifl es 

| entweder 
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„entweder von ohngefehr, oder durch ihre eigene Kraft 
geſchehen, daß diefe Materie ihren Det verändert 
„hat, oder in Bewegung gefommen if. Durch diefe 
Veränderung des Orts hat fie den Grumd zu der 
„zeugung gelegt. Hierauf aber eine Weile gerubetz 
„und nach diefer Ruhe wieder die Irfache des Uns 
„terganges hervorgebracht. + s + s_ Diefe urfprüngs 
„liche Materie hat fi) nachher: in zween Theile ger 
„theilet, von welchen der zartefte die Fuft, das Feuer, 
„u. d. gl. von dem dickern aber das Wafler , die 
„Erde, und diejenigen Greaturen entitanden find, 
„Deren Natur am meiſten Erdartig Üfl.,, #54 + 
. Sie glauben auch fieben Himmelsgoͤtter, wel 
che eigentlich die fieben Planeten, und nächft diefen 
fünf Erdsötter, welche eigentlich die fünf Elemente 
find, deren mir "eben Erwähnung. gethan haben. 
Mit diefen fieben Göttern kommen die fieben Auffern 
Theile des menfchlichen Leibeg überein, mie audy - 
die fünf innerlichen; die fieben Leidenfchaften der 
Seele, und fünf Zeitalter des menſchlichen Febeng 
nemlich. Auf diefe Art ſetzen die beiden Paters 
Tiffanier und Marini ihren Lehrbegrif auseinander, 
Baron in feiner Reiſebeſchreibung aber ſcheint uns 
deutlicher zu ſeyn. 

„Die Tunquiner, „ſagt er, glauben einen 

„hoͤchſten Gött, mweldyer alles auf dem Erdboden res 
„gieret, und erhält. Auch glauben fie, die Melt 
„sep von Ewigkeit; fie verwerfen den Dienſt der 
„Goͤtzenbilder, umd ehren die Geifter fo gar bie zu. 
„einer getoiffen Art der Anbetung. Gie erwarten 

„für die guten Handlungen Belohnungen, für die böfen 
aber‘ Su Was die Iinfterblichfeit der Seele 

anbetrift, 
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manbetrift / daruͤber ſind ſie verſchiedener Meynung⸗ 
Denn einige glauben; alle Seelen ohne Unterſcheid 
fedn unſterblich „und beten ſo gar ‚für, die abge⸗ 
Achiedenen Seelen. Andere aber: behaupten diefes 
gluͤckſelige Vorrecht nur. von! den gerechten Seelen, 
„und glauben, daß die Seelen der Ungerechten mit 
nihren.: Leibern zugleich untergiengen. Uebrigens 
„halten fie dafuͤr, daß die ganze Luft mit boͤſen 
„Geiſtern angefuͤllet ſey, welche ſich unaufhoͤrlich 
„beſtrebten, den lebendigen Geſchoͤpfen zw ſchaden. 
„Die Hochachtung gegen das Andenken der Verſtor⸗ 
„benen aber. preifensfie:. ſehr an, und eine jedwede 
„Familie unter ihnen ehret die ihrigen auf eine ges 
wiſſe Art, welche mit der Chineſiſchen viel Aehn— 
ichkeit hat. : Auhsfhigt Baron noch hinzu: „diefe 
Religion hat keine Tempel und Prieſter, auch feinen 
„gewiſſen angeordneten Gottesdienſt; ſondern fie 
„beſtehet darinne s> daß man das Gefet des Höchften 
„ehret, und dabey tugendhaft ‚Iehts. Diefes.ift die 
„Religion des Bava, des — der Groſſen * 
AReichs, und der SUN TE 
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Dieſe iſt diejenige Secte, zu welcher ſich das : 
Volk, die Weiber und Verſchnittenen, befennen, und die 
nach den Baron Bue, und nach dem Pater Tiffanie 
Kaca oder Schaca ‚genennet wird... Der Sefuitälb 
mißionarius glaubt Xaca fey ein Jude geweſen, oder 
wenigſtens babe er doch jüdifche: Schriften geleſen⸗ 
welches aber ſo leicht nicht zu beweiſen iſt. Uebri⸗ 
*— ſuchte dieſer Xaca mit feiner Beſcheidenheit * 
| dacht 
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dachtſamen MWefen den Leuten: etwas. aufgubinheit« 
Er blieb zehn Jahre in einer Wuͤſten, um feinen 
Lehrbegrif zu erfinden, und! feine; Lebensregeln: anfzus 
fehreiben: Er glaubte, weder "eine: Vorſehung GOt⸗ 
tes, noch-Unfterblichfeit der Seelen, weder Strafen 
noc) : Belohnungen - nach dieſem Leben. Zu . feinen 
Schülern fagt ev mit aller Zuverſicht, daß: ihm ein 
Paar Halbgötter dasjenige eingegeben hätten.,. mag 
er die Menſchen lehren: folke. : Dem Wolke aber 
predigte er: zwar allerley dummes Zeug, doch. aber 
von der Seelenwanderung nicht fo. abfcheulich:. . Die 
Moral des Kaca empfahl allen denenjenigen;, welche 
zu der Vollkommenheit gelangen wollten, auf.. die 
Vergnuͤglichkeiten dieſer Welt Verzicht zu thun, mits 
leidig und gutthätig zu ſeyn, die Zeit zum Nachfinnen 
anzumenden, und die Leidenfchaften za überwinden. 
Vermoͤge feiner. Lehre, würden. diejenigen‘, : welche 
ſeinen Gefegen nicht: nachgefolget wären, dermaleinſt 
am zehn verfchiedenen Orten gequaͤlet werden ; bierauf 
aber würden fe wieder aufſtehen, abermal zu leiden, 
und zum zwentenmale zu ſterben. Ja fie wuͤrden fa 
gar in Emigfeit immerfort von neuen fterben , und 
vorher wieder auferfiehen, um abernigl geſtraft und 
gepeiniget zu werden; die Gläubigen und Frommen 
aber nach Verhältuiß ihres Glaubens, und ihrer guten 
Werke, belohnt werden. Welche aber nur mittelmäßig 
endhaft gemefen wären, Deren Seelen würden drey⸗ 
# fend Jahre wandern müffeni andere vierfaufend; und " 
die allerreinften'fünftaufend; nachdem aber diefeilegten 
deine Befehle erfuͤllet hätten, ſo würden fie einer ewigen 
‚Glückfeligkeit-geniefen, und nicht ferner wandern duͤrfen. 
Diefer Beträgen fagt auch zu feinen Schülern, daß, 
j s ehe 
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ehe x zu ſeiner gegenwaͤrtigen Bollfommenheis gelans 
get ſey, er zehnmal geftorben waͤre. 


viele Gößenbilder an, und ‚bringen fogar dem Teufel 


Gefchenfe, und Opfer, damit, er dagjenige Unglüf von 


ihnen abwenden möge, womit er ſie, ihrer Meynuns 
nach, heimſuchen kan. 
Es giebt auch in Tunquin noch einige andere 


Secten, die aber nicht ſo gemein ſind, und auch nicht 


ſo vielen Beyfall gefunden haben, als die beyden vor⸗ 
hergehenden, zu welchen ſich gr vof, und das Volk 
bekennet. | 


Don der Secte Lanzo, oder 
Lanthu.. 


Dieſe Secte iſt diejenige, zu welcher fh die Zau⸗ 


berer bekennen, und gewiſſermaſſen bey den Vorneh⸗ 
men, und Volke in Achtung Aanzo, ſagt man, ſey 


‚ein Chincfer geweſen, und habe ohngefehr fünfhundere ' 


Jahre nad) dem Kaca gelebet, er nahm fich vor, zu 
den Irrthuͤmern noch-mehrere hinzu zu fügen, welche 
diefer bereits geprediget hatte. "Er gab vor, wie Tiſ⸗ 
fanier verfichert, daß er niemals einen Vater gehabe 
habe, und fiebzig Jahre in Mutterleibe geivefen waͤre. 
Er empfahl den Leuten vornemlich,. mitleidig zu ſeyn, 
fleißig Almofen zu geben, Hofpitäler und andere Wohs 
nungen für feine Schüler zu fliften. Die Vornehm⸗ 
ſten von diefer Secte ziehet man gemeiniglich in Gas 
chen von Wichtigkeit zu Rathe, und ihre Antworten 
werden für folche gehalten, die ihnen Sort eingege⸗ 

ben haben 
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Die Anhänger diefer abfcheulichen Lehre. beten 
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Bon den Sößenbildern in Tunquin. 
Die Mißionarien Tiffanier, und Marini find 
mit dem Baron in feinet Neifebefchreibung nicht einer 
ley Meynung , fondern mwiderfprechen ihm, und fagen, 
"die Tunquiner hätten drey befondere Bögen: der erſte 
ſey über die Küche geſetzt, drey Steine machten den 
Koͤrper diefes Goͤtzenbildes aus, und zwar zum Gedaͤcht⸗ 
nmiß der drey Perſonen, welche ſich auf einem Heerde ver 
brannt haͤtten. Eine andere Gottheit ſey uͤber die Kuͤnſte 
geſetzt, und von dieſer erzaͤhlen die Tunquiniſchen Fa⸗ 
beln, fie ſey ein beruͤhmter Chineſer geweſen, welcher 
ihnen die vortreflichſten Kuͤnſte gelehret, und Tienſu 
genennet wuͤrde. Wenn man daher einen Knaben zu 
einem Handwerke beſtimmet, ſo opfert man dieſem Ti⸗ 
enſu, damit er ihn in feinen Schuß nehmen, ihm Vers 
ſtand und Beurtheilungskraft verleihen möge. Auch ruft 
man dieſen Gott algdenn um Beyſtand an, wenn man fid) 
in folcyen Dingen entfchlieffen muß, da man nicht weiß, 
was man thun fol. Die dritte Gottheit heift Buabin; 
und ift über die Gebäude, und Häufer gefegt. Diefer 
Buabin wird für den alten Beſitzer degjenigen Haus 
fe8 gehalten , an welches er fogar auch nach fei: 
imem Tode ein gewiffes Necht behalten hat. Aug dies 
‚fer Urfache nimmt. man einige gößendienftliche Gebraͤu⸗ 
“he, und zivar unter dem Schalle einer Trommel vor, 
ihn einzuladen, unter einem Eleinen Dache, welches 

‚man für ihm zubereitet hat, Befig zu nehmen.- 
Noch eine andere Gottheit, Namens Daolo, ift 
der Schutzgott der-Neifenden: die Dörfer haben ihren 
befondern Daolo, und vornehmlich einen, welcher von 
denen angerufen wird, welche in den Wäldern Holz 
fälen wollen. 
| Viertes 
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Bon den Prieſtern, Zauberern ; ünd 
abergläubigem Gebraͤuchen in, Tunquin. 


Dr zone, oder Tunquiniſchen Moͤnche ſind 
Dar’. genteiniglich zween bey den kleinen Tempeln, be 
den groſſen aber deren Bis auf dreyßig; ſie lzben in eſ 
nem Kloſter auf · gemeinſchaftliche Koſten, und haben 
tinen Obern unter ſich. Ihre Kleidung iſt ganz ſchlecht, 
An, dem Arme teggen fie einen Foſetgkranz von hunder 
Kuͤgelgen, und gehen niemals abıy einen Stabe, me 
cher oben einen Vogel, hat. Pylk Bonzen leben blos 
von Allmofen;- ſie betteln gar heſcheiden und nachdem 
fie dasjenige erhalten haben was zu ihrem Lebensun⸗ 
terhalte noͤthig iſt, ſo theilen fie dag Übrige unter die Ar⸗ 
‚Men, und Wayſen. Dieſe Mönche beten ſeit der Zeit; 
ba fie von einem gewiſſen Chineſer reformiret nd, 
täglich zweymal,;und: vornemlich den erften, und funf 
zehenten jeglichen Monats mit groſſer Seyerlichkeit, 
In dem ſechſten Monate ‚des Jahres aber feyerh 
fie mit den Bauern; zu Ehren des Gottes Thamno 
ein. gewiffes ‚Felt; weil fie diefe Gottheit fuͤr die 
Erfinderin des Ackerbaues halten: Sie dürfen zwar 
heyrathen, alsdenn aber müffen fie dag Kloſter ver; 
laffen , fig bleiben.aber nichts deſtoweniger den gögens 
dienfllichen Uebungen gewidmet. Bey den Liedern, 
welche dieſe Bonzen abſingen, dpfern ſie zugleich 
Raͤucherwerk, und zuͤnden Wachslichter vor ihren 
Goͤtzen an, Bon dem Staate werden fie angehal— 
ten, die Wege, vornehmlich aber die Bruͤcken, aus⸗ 
er Gc2 zubeffern 
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zubefiern , und. dahin zu fehen , daß die Reiſenden 
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Die Zauberer werden in verſchiedene Claſſen 
eingetheilet. Diejenigen, welche man Thaybu nen; 
net, werden vornehmlich bey den‘ Eheverbindungen 
zu Rathe gezogen, wenn man ein Haus kaufen will, 
oder in andern Dingen guten Raths bedarf. Denn 
in Tunguin fängt man nichts an, und befchließt au 
nichts, ohne einen göttlichen Ausfprud). Diefe Hetrüs 
ger nehmen eine befondere Befcheidenheit, und Ernſt⸗ 
haftigfeit an, und richten ihre Prophezeyungen jeder; 
zeit nach) den Antworten ein, die fie an die Fra; 
genden ergehen laffen. Bevor er aber feinen Auss 
ſpruch thut, ſo ſchlaͤgt der Thaybu ein groſſes Buch 
auf, in welchem allerley vorgegebene Charactere ge⸗ 
ſchrieben ſtehen, die eine gewiſſe Zauberkraft haben 
‚polen; ; er erkundigt fich nach dem Alter der Fragen⸗ 
“den, der Bittenden, und fiellt alsdenn feine Kunft 
an; melde in der Werfung eines gewiſſen Zauber; 

loofes beftehet. Diefe Loofe find eigentlich drey Stuͤ⸗ 
cken Kupfer, auf deren einen Seite nur Buchſtaben 
ſtehen. Nachdem er dieſelben in die Luft geworfen hat, 
und fie alsdenn fo fallen, daß die glatte Seite oben 
liegt, fo ift es ein. fehr böfes Zeichen, kommen aber die 
Buchſtaben oben zu liegen, fo iſt die Anzeige überaus 
gluͤcklich. Die Zauberer von diefer Elaffe find entweder 
alle blind gebohren, oder es wenigſtens zufälliger Weife 

geworden. Woher denn eg — daß alle diejenigen, 


welche 
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welche das Geſicht he ‚ das Be I 


Thaybu ergreifen. 


Von denen Thayhbutoni. 
Die zwote Secte iſt die Secte der Thaybutont; 


dieſe find eigentlich die aͤrgſten in Tunquin. Sie 


geben ſich fuͤr Zauberer aus, haben Buͤcher, welche 


ſie um Rath fragen, und in welchen ſie entweder 


die natuͤrlichen, oder uͤbernatuͤrlichen Urſachen von 


allen Krankheiten finden wollen. Man darf ſich aber 


hier nicht irren, ſondern muß merken, daß der Teu⸗ 
fel; ihren Vorgeben nach, ‚allemal in den Kranfen 


würfe, und er,. nach ihren Beobachfungen, jederzeit: 


von einem gemwiffen böfen Geifte befeffen iſt. Anfaͤng⸗ 
lich laſſen fie fi ch die beften Speifen ‚vortragen, wenn 


fie zu Rathe gezogen: werden, welche. man ihnen dent. 
auch gewiß nicht verſaget. Wenn fie nun gegeflen,; 


und getrunfen haben, fo tanzt der Beſchwoͤrer, im 


einem fehr abensheuerlichen Aufzuge, um den Kran⸗ 
ken herum, hat eine Glocke in der Hand, und ſagt 
dabey allerley unverſtaͤndliche Woͤrter. Weil dieſe 


Leute gewoͤhnlicher maßen nicht eher gerufen werden, 
als bis die aͤuſerſte Noth vorhanden iſt, und ſie die⸗ 
ſen ihren Gebrauch oͤfters mehrere Tage wiederholen, 
ſo tiſt es allemal leicht, ihre Prophezeyhung fo einzu; 
richten, daß, fie eintrift, der Kranfe mag entweder 
ſterben, oder wieder geſund werden. Zuweilen ge⸗ 
ſchiehet es, daß, wenn es mit ihm ſchon ziemlich 
weit gekommen iſt, ‚und ihn ein boͤſer Geiſt ſchon lan⸗ 
ge beſeſſen hat, wie z. E. der Geiſt des Waſſers, der 
Geiſt eines Verſtorbenen, oder irgend ein anderer, 
es * ſchwer fat ‚ einen ſolchen Geiſt aus dem 

3 Roͤrper 
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Körper heraus zit bringen, welcher ibn beſitzen ſoll. 
Iſt nun die Lage der Umſtaͤnde fo, fo opfern fie ibm, 
um ihn dadurch zu, befänftigen; will aber dieſes nicht 
helfen, fo brauchen fie Gewalt. Alle Angehörigen, 
und Fremde nehmen Stoͤcke, und machen einen greus 
Jichen Lermen im dem Hanfe des Kranfen, um. den. 
Teufel heraus zu jagen. - Eine andere: Borftellung, 
welche eben ſo laͤcherlich, ift diefe, daß fie vorgeben, 
fie koͤnnten den böfen Geift in eine Waſſerflaſche ver: 
bannen, Denn der Zanberer bindet den Leuten auf 
daß er es durdy. Hüffe feiner: Bücher erfahren. habe, 
wie der boͤſe Geiſt dieſes oder jenes Verſtorbenen, 
den. Kranken quaͤle. Daher nimmt er. feine Beſchwoͤ⸗ 
rungen Hor , um dieſen ſchaͤdlichen Geift zu citiren; 
nad) einiger Zeit aber thut er zu wiſſen, daß ex ihr 
endlich gezwungen‘habe, feine Zufiucht in eine Flas 
fche voll ABaffer zu nehmen; in welchem Gefängniffe 
er ihn denn fo lange ſitzen laſſen wolle, bis der Kran⸗ 
fe vollkommen wieder geſund ſey. Stirbt aber ders 
ſelbe nichts deſtoweniger, ſo ſucht man allerley Gruͤn⸗ 
de hervor, dadurch ju bemeifen ‚'daßier eigentlich nicht 
läirger babe leben dürfen, Wird er aber wieder befz 
fer, fo zerichlägt diefer göttlihe Mann: diefe Flaſche, 

und ſezt den Plagegeiſt wieder in feine Freyheit. 
Wenn ein Einwohner von Tunquin auf einer 
Reiſe krank geworden‘ ift, fo opfert man für denfel⸗ 
ben auf den Kreuzwegen. Die Angehdrigen bringen 
ſeinen Rock ar einen ſolchen Ort, "und haͤngen ihn 
auf eine lange’ Stange; alsdemn bringen ſte demje⸗ 
nigen Geiſte, welcher uber die‘ Kreuzwege geſezt iſt, 
ſieben kleine Pillen von Reis / die der Kranke ieffen 
muß, Die Zahi Sieben der v villen aber gruͤndet ſich 
darauf, 
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darauf, weil der Menſch ihrem Vorgeben nach, eben 
ſo viele Lebensgeiſter hat. 

Eben dieſe ſeyn wollenden Zauberer brauchen 
zuweilen allerley natuͤrliche Mittel, die Krankheiten 
zu heilen. Sie fuͤhlen den Leuten auf eben dieſe Art 
an den Puls, wie die Chineſer: von dem Aderlaſſen 
halten ſie nichts, ſondern brauchen gemeiniglich nur 
lauter einfache Arzeneyen, die fie: zu der Heilung des 
Fleckfiebers fonderlich verordnen. Vornehmlich aber 
bemerft man, daß fie fi des Feuers bedienen. 
Sie nehmen ein Stuͤck Binfenmarf , tauchen es in 
Del, und ſtecken es an; alsdenn aber legen fie dies 
fes Binfenmarf auf eben fo viele Dexter, wo ſich 
das Uebel aͤuſſert, ald fie deren an dem Leibe des 
Kranfen finden fünnen. Diek Operation aber neh⸗ 
men fie allemal zur Nachtzeit vor , und dag Feuer 
verzehret alsd enn das Gift vollfommen. Den Schlams 
genbiß aber Beilen fie mit einem Steine, welcher in dent 
Kopfe eben dieſes Thieres gefunden wird: diefer Stein 
ziehet auch das Gift aus der Wunde, und fällt von 
derfelben nicht eher ab, big er alles aus derfelben 
‚heraus , und an fich gezogen hat. Wirft man ihn 
aber nachher in Milch; fo giebt er alles Gift wieder 
von ſich, und bekommt feine vorige Kraft wieder, 

zu eben diefen Xerzten nimmt man jr feine 
Zuflucht, wenn man die böfen Geifler aus dem 
Haufe verjagen will. Den Anfang machen fie mit ihren 
Beſchwoͤrungen, wovon die Vorſchrift in ihren Buͤ— 
chern beſchrieben, und erklaͤret ſtehet: nachdem ſie 
nun ferner allerley Stuͤckgen gelbes Papier an die 
Wände geheftet haben, auf welchen allerley beſon⸗ 
dere, und abſcheuliche Figuren gemalet find; ſo fan, 
Cc4 | "gen 
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gen fie an zu Tanzen; und aus allen geibeofrärten 

ein folhes Gefchrey zu machen, daß der Teufel, wie 
fie glauben , erfchrechet , und gezwungen wird, fich 
aus dem Haufe zu packen. Gie haben auch gewiſſe 
Ceremonien, deren fie fi) zu der Einweyhung — 
neuen Haufes bedienen. 


Von der Secte der Thaydelis. 


| Die Thaydelis machet die dritte Gecte der 

Zauberer aus: fie werden aber zu meiter nichts ge— 
braucht, als blog zu denen, was die Begräbniffe bes 
trift. Man zieht fie gemeiniglich zu Rathe, wenn 
man eine Grabftätte wählen, und wiffen will, wek 
che Stellen hierzu am gefchiefteften find. Diefeg aber 
ft in der That bey den Tunguinern eine Sache von 
aroffer Wichtigkeit, wie mir foldes in den Haupt 
ftücken von ihren Beerdigungen fehen werden. Webris 
geng-werden die Thaydelis fhon zu Chrenämtern 
in dem Reiche gezogen, die eben nicht von geringen. 
Wichtigkeit find. 


Bon denen Bacotes. 

Diefe find ebenfalls Betrüger, nur nicht fo gro⸗ 
be, und niederträchtige, ald die übrigen. Das ger 
meint Volk ziehet fie gemeinigfich zu Rathe, und bes 
zahlt fie nach Verhaͤltniß feines Vermögens, und ih⸗ 
rer Geſchicklichkeit. 


Don den Heren. 

Die Zauberfunft ift in Tunguin in groffen Ans 
fehen; weswegen fie denn die Weiber auch üben. 
Denn es giebt deren, von welchen man glaubt, = 

e 


m 
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fie 'mit dem Teufel ein -Bimdniß hätten, und das 
Schickſal der verſtorbenen Geelen nad) dem Tode. 
wiſſen fönnten. Dieſe Betrügerinnen ftellen fih, ald 
ob fie die allerabfcheulichften Beſchwoͤrungen vornaͤh⸗ 
men , und nachdem "fie den Neugierigen mit. diefen 
eine ziemliche Furcht eirigejaget haben; fo miffen ſte 
ihre Stimme defigeftalt natürlich nachzuahmen, daß 
fie felbigen einbilden, die. Seele ſey ang ihrem Kor, 
per herausgerufen, und rede aus jener ihrem Munde, 


Don den abergläubigen Gebraucen. > 
Sowohl in Tunguin, als China ift «8 eih 
durchgängiger Gebrauch), den erfien Tag im Jahre 
nicht aus dem Haufe zu geben, fondern fich genau 
eingefchloffen zu halten; aus Beſorgniß, es möchte eis 
nem vielleicht eine unglückliche Anzeige begegnen, tie 
z. E. ein häflicher Menſch, oder einer, welcher nies 
fe, ein alt Weib, oder etwas dergleichen. Mithin 
ife der zweyte Tag des Jahres eigentlich. derjenige, 
mit welchem die Gefchäfte angehen: Denn an dem; 
felben ftartet man den Dbern feine fehuldigen Bes - 
ſuche ab, und befucht auch feine Bekannten, und 
Zreunde, —— 
Druurch die Finſterniſſe gerathen die Tunquiner 
allemal in ein groſſes Schrecken, denn wenn ſich ei⸗ 
ne ereignet, ſo muß der Schova allemal ſeine ſaͤmt⸗ 
liches Truppen bewafnet ins Feld ruͤcken, und die 
Trommeln ſchlagen laffen; auch mit allen Gloden 
geläutet werden, damit durch diefen Schall dem vers 
finfterten Geftirne Beyſtand geleiftet, und die Klauen 
desjenigen Drachen zurückgehalten werden, welcher 
ſich beftrebt , daſſelbe zu verihlingen, 
| e5 Gegen 
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Gegen das erſie Viertel des zweyten Monats in 
jeglichen Jahre ſammelt man mit groſſer Feyerlichkeit 
die Areka: man nimmt nemlich eine Nuß davon, die 
man vergiftet, und ſie nachher einem Kinde zuerſt 
giebt, damit durch dieſes Opfer ein gluͤcklichs Jahr 
erhalten werde. Dieſe Nachricht liefert uns Ovington 
und Tavernier in ihren Reiſen; welche man aber, 
aus Ehre gegen die Menſchlichkeit, fuͤglich in Zweifel 
ziehen kan. 

Die Tunquiner theilen den Tag in zween gleiche 

Theile und jeglichen derſelben in zwölf Tagesſtunden und 
eben ſo viele Nachtſtunden. Jegliche Stunde fuͤhrt 
den Namen von einem Thiere, und ihre Monate eben⸗ 
falls, welche eigentlih Drandenmonate find, wie aud) 
ihre zwölf Jahre, die ihren Cirkel ausmachen. Die 
Väter und Mütter fehen fich fehr wohl vor, daß fie 
ihren Kindern nicht den Namen der Stunde, des Ta; 
ges, Monats, oder Jahres geben, in welchem fie 
gebohren find: denn eine ſolche Stunde , oder der 
Name eines ſolchen Thieres, würde ihnen ſehr viel 
Ungluͤck verurſachen. Waͤhrend ihrem Leben duͤrfen 
ſie niemals etwas unternehmen, wenn dieſe Zeiten 
wieder einfallen. Der Cova und Schova geben auch 
alsdenn keine Audienz, und kommen auch nicht einmal 
aus ihren Schloͤſſern. 


Fuͤnftes Oouptſtuck. 


Von den Hochzeiten der Tunquiner. 


O Einwilligung des Vaters, der Mutter, oder 
des naͤchſten ER: welcher deren Stelle 
vertritt, 


\ 
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vertritt, darf ſich niemaud in Tunquin verheyrathen. 
Die Toͤchter werden gemeiniglich im ſechzehnten Jahre, 
berehliget: amter den Feyerlichkeiten aber ‚die bey der 
Hochzeit der angehenden Eheleute porgenommen wer⸗ 
den, bemerft man feine, die eine Beziehung auf die 
Ketigion habe; Wenn ein junger Menſch auf ein 
Frauenzimmer feine Neigung gerichtet bat, die er zur 
Frau haben will, fo. muß ev bey dem Vater derfelben 
feyerlich un fie anhalten, und zugleich einige Geſchenke 
mit; bringen. Wird num der Antrag angenommen, 
ſobergleicht man ſich Über den Brautſchatz . Der kuͤnf⸗ 
tige Ehemann ſchickt in das Haus ihres Vaters alles 
dasjenige, was er zum Gebrauch ſeiner kuͤnftigen 
Ehegattin beſtimmet hat, und nach dem der Tag zur 
Hochzeit angeſetzet it, fo wird die Braut in Begleitung 
ihrer Angehoͤrigen, nebſt ihrem Brautſchatze, und allen 


dem, was fie an Geſchenken erhalten hat, zu ihrem 


angehenden Ehemanne ing Haus getragen, und dafelbft 
die Hochzeit mit einem Schmauſe befchloffen. Der 
Pater Marini füge noch binzu, daß, wenn fig in das 
Haus hinein’ tritt, fie in die Küche ‚gehen, und den 
Heerd grüffen, fich aber darauf zur Erden werfen müffe, 
um dadurch die gehörige Unterthänigfeit gegen ihren 
angehenden Ehemann zu bezeigen. | 

Die Bielmeiberey ift in Tunguin geſtattet nur 
muß man merfen, daß die rau, deren Angehörigen 
von ‚vornehmen Stand find ,' allemal den oberfien 
Rang hat, und allein den Tittel einer Ehefrau 


führet. nd 4% V 

WVermoͤge der Geſetze fan ſich auch ein Mann 
von ſeiner Frau wieder ſcheiden; dieſe aber hat das 
Recht nicht. Wenn ſich jener aber von — 
—V eiden 
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ſcheiden will, fo nimmt er einen von denen kleinen 
Stäben, die ihm gemeiniglich flatt der Gabel ben den 
Mahlzeiten dienen, und einen von denen, welche feiner 
Frau gehören. Diefe beyden Stäbigen zerbricht er, 
und jeder von ihnen nimme die Hälfte zu fih, und 
verwahret fie in einem Stücke von feidenen Zeuche auf 
dag forgfältigfte. Nachdem diefe vorläufige Ceremonie 
vorgenommen iſt, ſo giebt der Mann feiner Treu 
einen, von ihm unterſchriebenen und unterfiegelten 
Zettel, worinnen er fich erkläret, daß er auf alleg 
Recht an fie, hiermit Verzicht ehue, und ihr hiermit 
die Freyheit gebe, alles dasjenige fogleich wieder mit 
fih zu nehmen, mag fie ihm zugebracht hat. Hat er 
Kinder mut. ihr erzeugt, fo bleiben dieſe bey dem 
Manne, und die Frau bekommt ein Zeugniß hierüber, 
und Fan fi) alsdenn an einen andern wieder verz - 
heprathen ; ohne, daß diefe Scheidung ihrer Ehre 
im geringſten nachtheilig if. Weil nun einer abge⸗ 
ſchiedenen Ehefrau in den Geſetzen fo viele) Vor⸗ 
rechte geſtattet werden; ſo ſind auch die Eheſchei⸗ 

dungen in Tunquin nur ſehr ſelten. 
Wenn ein Ehemann ſeine Ehefrau in Ehebruch 
ertappt, fo hat er die Freyheit, fie fo wohl, als 
denjenigen zu ermorden, mit welchen fie den Ehe— 
bruch verübt: hat; nur müffen beyde Verbrecher von 
feinen eigenen Händen ſterben. Wenn er aber bey 
der Dbrigkeit um Beftrafung anhält , ſo wird - die 
Frau on einem Elephanten zertreten, und ihr Mit 
verbrecher hat eine andere Todesftrafe auszuſtehen. 
Bey dem Volke iſt die Unterſuchung diefer Arten der 
Verbrechen dem Nichter'vorbehalten; der Kläger aber 

muß das Verbrechen mit Zeugen beweiſen können. : 
| | Wenn 
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Wenn eine Frau von einem; Kinde entbunden 
iſt, ſo muß fie ſich vor demjenigen. Geifte ſtellen, 
weicher ihrem Heerde und Feuer vorſtehet, ſich vor 

demſelben vierzig Tage aufhalten, und ihn um ſei⸗ 
nen Schuz anflehen. RR ; — — 


She Gap, 


"Bon den Begräbniffen in Tunquin. 
CN ie Furcht, welche die Einwohner ‚von Tunquin 
b für dem’ Tode haben, hat in ihren Gemüthe 
von jeher eine Menge. abentheuerlicher Vorſtellungen 
erzeuget, von welcher auch fo gar die Gelehrten 
nicht ausgenommen find: „Die Kinder, „fagen fie, 
„weiche noch in den Leibern ihrer Muͤtter ſind, wer⸗ 
„den durch die Geifter derjenigen: Kinder belchf, 
„welche eher geftorben, find, als, fie zu; veifer Ber 
munft gelanget ſind, und. die Seelen aller übrigen 
„Menfchen, werden eben zu fo vielen Geiftern, wel⸗ 
che entiveder Gutes. oder Boͤſes thun koͤnnen. Sie 
„würden. befländig umher irren, und alleriey noth⸗ 
„Dürftigen Umſtaͤnden unterworfen ſeyn, wenn fie 
‚die; ihrigen nicht, unterſtuͤtzten, oder, wenn ſie ſich, 
Dasjenige nicht auf die Weiſe verſchaften, was ihren 
„Neigungen gemäß iſt, dadurch, daß, fie andern 
ansieder Boͤſes oder auch Gutes .thäten. „. Aus 
dieſer feltfamen Vorftellung nun eine, Folge zu ziehen, 
fo behaupten fie , der Tod fey unser: allen Uebeln, 

wenigſtens für ‚diejenigen. Perſonen, das groͤſſeſte, 
welche bereits zu dem Gebrauche ihrer Vernunſt 

gelanget waͤren. 22 u 

. Wenn 
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Wenn ein Tungniner ſtirbt, fo achten Teine 
Angehörigen mit aller Sorgfalt darauf, ob entweder 
fein Vater, oder jemand von feineit Anverwandten 
an dem Tage oder zu einer ſolchen Stunde gebohren 
ſey, welches denn für alle Nachkommen deſſelben ein 
ſehr unglückliches Zeichen iſt. Eine folde Entvecfung 
ift alsdenn Urfache, daß fie die Beerdigungen anftehen 
laſſen. Mithin gehen fie zu den Wahrfagern, Zau⸗ 
berern,, oder. Pfaffen, um bon-ihnen zu erfahren, 
welche Zeit wohl die gluͤcklichſte if, an welcher fie 
dieſe Eeremonie vornehmen koͤnnen. Alsderin. aber 
vergehen zu meilen wohl drey Jahr , che fie einmal 
eine Antwort erhalten; während diefer Zeit aber - 
wird der Sarg mit der Leiche fo lange auf vier 
Pfäle in eine Kammer des Haufes gefegt, Ye länger 
fie nun das Begraͤbniß müffen anftehen laſſen, deſto 
mehr Koften haben fie auch; denn fie find nehalten, 
dem Todten- täglich: dreymal allerley Speifen vorzu⸗ 
fegen ; und um ihn her aber müffen eine Menge 
Fackeln und Lichter brennen, auch muß geräuchert, 
und vornemlicy viel Goldpapier verbrannt werden, 
worauf Elephanten, Pferde, u. d. gl. gemalet find, 
Dieſe Koſten muͤſſen nicht nur: die Kinder und die 
Wittwe allein anwenden ; -fondern die nächften Anz 
verwandten ebenfalls ihren Beytrag darzu hergeben, 
"und eben fo auch zu dent Peichenbegängniffe: Hierzu 
kommt noch die-groffe Beſchwerlichkeit, daß ſie ſich 
taͤglich vor dem Sarge niederwerfen, und jedesmal 
ihr Geſchrey und Klagen wiederholen muͤſſen. 
Die Wahl des Sarhes iſt auch von einer ſehr 
groſſen Wichtigkeit in dieſem Lande, und die "reicher 
Leute erſparen nichts, was nur zu der Pracht deſſel⸗ 
beit 
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ben gereichen kan. Es darf aber derſelbe nicht mit 
Naͤgeln zugeſchlagen werden, weil dieſes in der That 
eine Beleidigung des todten Koͤrpers ſeyn wuͤrde; 
ſondern ſie brauchen einen gewiſſen Mörtel, der, auf 
eine beſondere Artdarzu zubereitet iſt, womit der 
Sarg dergeſtalt verſteichen wird, daß fein: fluͤßiges 
Weſen durchdringen kan. Wenn ein Mann ſtirbet, 
ſo muͤſſen ihm feine ſieben beſten Kleider angezogen 
werden, einer Frau aber deren gar neune. Iſt der 
Verſtorbene vornehm, ſo ſticht man ihm entweder 
einige Goldſtuͤchen vder Perlenſamen in den Mund, 
damit er doch nicht ſo gar armſelig in’ jenem Leben 
zum Vorſchein kommt oder gar Noth leiden darf. 
ft es aber nur ein gemeine Mann ſo ſtopft man. 
ihm das Maul mit folchen Dingen vol, die nicht fo 
koſthar find; und zwar in der Hofnung,daf dag, was 
man ihm giebt, ihn bewegen fol, daß er die Lebendigen 
nicht quälet: Zu meilen fegt man auch gar mohl ein 
- Gefäß von Reis zu ihm in den Sarg. .: ur 

Wenn nun der Tag angefegt ift, da die Feiche 
begraben werden ſoll, fo gehet man mit aller Feyer⸗ 
lichkeit aus dem Haufe, Die Söhne find. än: einen 
groben Zeuch ‚gekleidet; auf den Köpfen tragen fie 
einen Strohhut, und in den Händen einen: Stab, 
ben welchen fie gehen: die Weiber und Töchter aber 
find in ein groffes Stuͤck Duch eingehuͤllet. "Während 
diefem Zuge beftehet die gröffefte Ehre, welche der 
ältefte Sohn feinem verftorbenen Vater ermweifen fan, 
darinnen, daß er fi) von einer Strecke zur andern 
auf die Erde wirft, und den Leichnam feined Vaters 
über ſich hintragen laͤßt. Wenn er aber wieder auf 
fiehet, fo muß er gegen dem Sarg ruͤckwaͤrts u 

= eich, 


46 Don Tunum 
gleich, alg ob er dadurch feinen verfiorbenen Bater 
zwingen wollte, daß er bey ihm bleiben follte. Diefer 
Zug von Reichenbegleitern‘, begiebt. fi) ‚unter dem 
Schalle der Trommel, und muficalifhen Inſtru⸗ 
menten bis zu dem Grabe ,.. in melches die Leiche 
hineingefenfet wird ‚, und, welche gemwöhnlichermaffen 
in einem. Dorfe niedergefegt wird, in welchen Leute 
aus eben der Familie wohnen. : Die Reichen und. vor⸗ 
nehmen Herven haben mehrere. Särge, einen. über den 
andern> fie werden auch unter einen prächtigen. Vers 
decke getragen, und von Goldaten begleitet. 

Das: gröffefte Ungläcf aber, was nur einer 
Samilie begegnen fan, ift dieſes, wenn einer von 2. 
Augehocisen nicht begraben wird. W 


Von dem Leichenbegaͤngniſſe des 
Bova. 


Ob gleich Baron denenjenigen Ersählungen 
mwiderfpricht, die uns der Pater. Tiffanier und Taver, 
nier von, der Beerdigung eines Bova liefern, fo füns 
nen mir und doch nicht entbrechen, diejenige: allhier 
anzufuͤhren, damit der verfländige  Lefer. dasjenige 
ſelbſt waͤhlen moͤge, was er fuͤr das waheſcheinlichſte 
haͤlt. 
So bald der Koͤnig — iſt, ſagen die beyden 
erwehnten Schriftſteller, fo wird feine Leiche balſamirt, 
und fuͤnf und ſechzig Tage auf einen Paradebette zur 
Schau ausgelegt. Waͤhrend dieſer Zeit, wird er eben 
ſo bedient, als wenn er noch lebte; die Speiſen aber, 
welche man auf ſeine Tafel vor ihn geſetzt, werden 
‚unter die Prieſter und Armen vertheilet. Der neue 

| | — 
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Thronfolger Und dag gan ganze se Reich 1e egt die Traner an 
der Prinz aber jaͤßt ſich ie Hagre abſchneiden, und 
fest. einen Strohhut auf. Sobald aber ein König 
verfchieden iſt, fo wird in der ganzen Stadt ſo lange 

it alten Glocken gelautet, bis man die Leiche in Line 

Galeere geſeht hat, in welcher ſie nach dem Koͤniglichen 
Begräbniffe trausportiret Wird. Je’ Wei ge , durch 
welche die Leiche paßlret, find mit eihent groffen bidlen⸗ 
farbenen Tuche bedeckt. Der Zug aber dauert ſechs 
Tage. Jedwede viertel Meile Hält man flille ,; und 
Mar finder von einer Strecke A andern Fleint Hätten) 
wo man Waſſer zum trinken und Zeiler haben Fan, 
um eine on Toback anzufietken. Tavernier aber 
beſchreibt uns den Zug folzendermaſſen. Zu evſt 
„benterfet man ziven Huſaben an der Thür des Königs 
„chen Gemaches, tele mit lauter Stimme der 
„Namen des Aocbanen Königes ausrufen. Ieder 
„son ihnen‘ traͤgt einen Stteutolben, deſſen ‚Küget 
„sehr voller’ Kunſt iſt. Zwoͤlf Dfficiers von "ben 
„Baleeren siehe den Leichenwagen, auf welchem der 
„Name des Koͤniges geſchrieben iſt: nach ihnen kommt 
„der Oberſtallmeiſter zu Pferde, und hinter ihm folgen 
„seen Pagen. Darauf erſcheinen zwoͤlf Handpferde, 
„paarweiſe, aͤlle mit guͤldenen Zügen, deren Sättel 
„und Decken mit goldenen Franzen und dergleichen 
„befeßt fi find. Auf diefe folgen ferner zwoͤlf Elephan⸗ 
ten, viere boͤn dieſen werden jeglicher von einem 
geritten, weicher eine Fahne oder Standarte in der 
„Hand traͤgt; bier andere aber ſind mit Thuͤrmen ver⸗ 

„ſehen, in welchen fid) mit Flinten und Lanzen bewaf—⸗ 
„nete Soldaten befinden; die vier, letzten aber tragen 


Kefigte ‚ oder wenigſtens etwas dieſen aͤhmiches⸗ 
Dd „Eins 
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Eins von dieſen Behältmifen ift vorne e und. an zween 
„andern. Seiten „mit Glaſe verſehen; dag zweyte iſt 
„yon Gitterwerk gemacht , und jedwedes det beyden 
„übrigen mit vier Pecjfüceln verſehen. Diefe Ei 
„phanten find ‚diejenigen welche der König geritten, 
„bat. Endlich kommt, der. Leichenivagen mit der 
„Königlichen Leiche. Diefer wird von acht Hirſchen 
gezogen, und ein jedweder derſelben von einem | 
—— der Leibgarde ee Der neue 


ae Diefe Yale und Pr wel⸗ 
„folgen, ſind von einigen Muſi canten umgeben, d die 
„allerley Inſtrumente fpielen + auffer diefen ‚haben Di 
„Prinzefinnen noch zwo Hofdamen. bey fich. Dieſt 
„Prinzeßinnen tragen die Speiſen und, das. Getraͤnk 
für den verſtorbenen König. Diejenigen ,, welche 
„nach dieſen Damen folgen, find. die vier Stadt alter,‘ 
„aus den vier Hauptprovinzen des Koͤnigreichs 
„Jeglicher von ihnen traͤgt einen Stab auf der Schul⸗ 
„ter, an welchen ein Beutel voller Goldſtuͤcken und 
„verſchiedener wohlriechender Sachen haͤnget. In 
„diefen Beuteln ſind diejenigen Seſgen die 
„sollen ihm zu einer Nothdurft in jenem Leben dienen 
„Die beyden Wägen mit acht Pferden aber, die man) 
„bey dem Gefolge der vier Stadthalter bemeift, führen" 
„die Koffers, welche mit Gold; und Cıilberftäben, 
„Kleidungsftücen, auc goldenen und feidenen Zeus 
„Sen angefüllet find. Ale diefe Schäße nimmt der 
„WVerſtorbene mit ſich. Endlich kommt eine groſſe 
Menge 


Wr 
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„Menge von Edelleuten und Bedienten von. allerley: 
„Range, —— zu Pferde, andere aber zu Fuſſe, und. 
abeſchlieſſen den Zug dieſes praͤchtigen keichenhen 
„gaͤngniſſes, 
Nach dem nun diefer ganze Zug dur die Stadt 
gezogen iſt, ſo ſetzt man die Koͤnigliche Leiche in eine 
Galeere, wehſhe von einigen andern begleitet ‚wird.: 
In der erſten bon den folgenden find Diejenigen vors 
nehmen Herren, welche ſich mit dem Könige zu: gleich, 
begraben laffenz und in der andern, die mit Jalouſten 
verſehen if, diejenigen Damen, welche eben "Diele 
Gnade haben, daß fie mit. ihm begraben werden 
Yuf den übrigen Galeeren aber. befinden s ſich die 
Schaͤtze. Dieſe Flotte ziehet einige Meilen zwiſchen 
lauter wuͤſten und unfruchtharen Gegenden den Fluß; - 
hinauf. In dieſen Gegenden aber iſt derjenige ſeht 
geheime Ort, wo die Königliche Leiche hiugeſetzt wird z; 
und denfelben weiß fonft niemand, als ſechs Verſchnit⸗ 
gene, melde einen Eyd ſchwoͤren muͤſfen, daß ſie vom 
felben nicht entdecken wollem - - - - 

Dieſe prächtige Beſchreibung liefern ung — 
Reiſenden von der Beerdigung eines Koͤniges in 
Tunquin. Allein es ſcheint, als ob dieſelbe mehr von 
einer erhitzten Einbildungskraft, und daher ruͤhrenden 
romanenartigen Denkart herruͤhre, als aus der deder 
eines Wahrheit liebenden Schriftſtellers. — 

Der Pater Tiſſanier Hänge hinten an ſeine 
Befchreibung noch eine befündere Erzählung desjenigen 
fegerlihen Dienſtes, welcher der Seele des. verſtorbe⸗ 
nen Königes erwieſen wuͤrde, und von welcher. er fast; 
daß er ihn mit angefehen habe, In einem weitlauftu 
gen Felde hatte man fuͤnf ERROR erbauet, bie, 

Dda— vortref⸗ 
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vortreflich gemalet und mit reichen feidenen Stoffen 
behaͤngt waren. Meiter hin zeigte fich auf ſehr Fünfts 
lich ausgearbeiteten und niit Gold bedeckten Säulen 
ein prächtiges Schloß, welches mit Hundert Bildfaulen 
Herieret war, die Mandarinen und Weiber, mit Trom⸗ 
mein und Trompeten, und eine Menge von Galeeren 
and Igemalten Thieren tworftelleten. Hinter diefem 
* Gebäude fahe man ein Zeld mit vielen Zelten und 
Hütten , in welchen Lebensmittel und allerley Arten 
son lebendigen Thieren su haben waren. Zu diefen 
gemalten Häufern begab fich der regierende König im’ 
Begleitung feiner Mandarinen und Kriegsbedienten; 
eing von demfelben aber wählte er und faufte es, um 
in daffelbe die Seele feines verftorbenen Vaters, als 
in ihre. Wohnung hinein zu legen. Diefer befondere 
Zug aber wurde auf nachfolgende Art feyerlich befchlof 
ſen. Der Bova nahm einige Stücken Kupferz; ftellete 
ſich uͤberaus fehr betruͤbt, durchfuchte die vier Winfel 
des Gebäudes , und fragte einmal über das andere 
mit Seufzen, ob man diefes Haus ihm verfaufen wollte. 
Die Priefter, welche in dem innern deffelben verfteckt 
waren, antivorteten ih einem fingenden Tone: Diefes 
Zaus iſt zu fchön, als daß es um einen wohlfeilen 
Preis verfaufet werden Fönnte, Hierauf that der 
König fein Gebot, welches‘ denn aud) den Bonzen 
ſo ſtattlich fhien, daß fie ihm das Haug. überlieffen, 
Nachdem nun der Kauf ir war, fü begab man 
fi) zu demjenigen Schloffe , von welchem wir eben 
geredet haben. Hier'war. eine fürtrefliche Mahlzeit 
angerichtef ,. und die Seele des: verſtorbenen Bova 
abgefeßet, das. iſt, eine gewiſſe Bildfäule, an deren 
u: * Name des SEINEN. geſchrieben Fand 
Diefe 


Don Tunquin. — de 

Dieſe trug man ‚darauf mit vielen Gepränge in ihre 
neue Wobnung ſetzte fie aufkandu Fehr hohen Thron, 
und die Donzey b eichloffen vn ‚prächtige Leichenfepers 
Jipkeie Bamit!;s'BABi hie das EHHZ’ wo die Seele 
bisher gewohnt hatfe; — auch alle die ge⸗ 
malten und geziptten Wohnungen pexhrgnnten. 
Der Pater Tiſſanier ſagt ſerner, daß die Tun⸗ 
uiniſchen Gelehrten auch die Seelen dererjenigen anbe⸗ 
„teten, die ehedem für Hunger geftguben waren; daß 

„ſie allemal den erfien Tag eines jedweden Monate 
„Reis, als einen Allmoſen, bettelten, und, nachdem 
„fe denfelben hätten kochen laſſen, ſo lieſſen ſi e dieſen 
den. Seelen vorfeßen, un Dadurch einen: zeigen und 
arten Geiſt zu ‚erhalten. , Die Urſache, weiche er 
für dieſen abergläubigen Gebrauch, angiebt, iſt diefez 
weil ſich diejenigen nicht wohl zum Studieren ſchickten, 
welche hemohnt waͤren, viel. zu eſſen, deren Geiſt abes 
hurtig und zart wuͤrde, welche wenig eſſen. 
Das xoxʒzuͤglichſte und groͤſſeſte Merkmal der 
Trauer, befiehet. übrigeng darinne,. wenn man fich;die 
Haare bis auf Die, Schultern abſchneiden laͤßt; ferner, 
ein weiſſes, oder aſchfarbenes Kleid, anlegt; und einem 
Bund von Stroh D aufſetzt. ‚ Kin; Water und. eine Mut⸗ 
ter muͤſſen dreh Jahre trauren und ein aͤlteſter Sohn 
noch drey Monate länger. Während, diefer Zeit muͤſ⸗ 
fen. fi) ale Kinder die Speifen nur in fehr großem 
Gefaͤſſen vorſetzen laſſen, alle ſtarke Getraͤnke und lecker⸗ 
haften Speiſen vermeiden, auf hloſſen Matrazen liegen, 
bie auf die Erde gebreitet ſind und dürfen durchaus lei⸗ 
nem Sch mauſſe beywohnen, ſich auch nicht verheyrathen: 
wenn fie.aber wider eine: von diefen Vorfchriften han⸗ 
Da, ſo verliehren fie ihren Theil der Erbſchaft. 

Dd 3 Sieben⸗ 
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Siebentes Hauptſtuͤck. ur 


Von den Sitten und Gebraͤuchen der 
TDunquiner. 2.05% 
De Vangrinee iſt von Ratur ſehr unſtet in 
unruhig und Fat nur durch Strenge zu feinen 
Pflicht angehalten werdet" Neid und Bosheit machen 
ſeinen Hauptcharatter aus, und weit er von feineite 
Vaterland ; welches ihn nährt , eine aͤbertriedene 
Meynung hät; ſo hält er alles dasichige für Fabeln 
was“ ihm die Auslaͤnder Fremder kLaͤnder! er zaͤhlen 
Sonſten hat er ein gluͤcliches Gedaͤchtniß ud‘ einen fo 
| ziemlich durchdringenden Berftänd, daß er es in den 
re ig in kurzer Zeit weit bringt. (3 legt fi 
aber aus Feiner anöern Urſache auf diefelben, ald weil 
er ohne fie fo wenig zu einer Staats⸗ als Kriegsbedie⸗ 
nung gelangen kan. 
Die Tunquiner As von mitteniäiger Leibes? 
groͤſe und dabey wohl gewachſen; aber nur von einer 
ſchwachen Leibeseonſtitution, welche vornemlich von 
ihrer Unmaͤßigkeit und vielen Schlafen herrührer, 
Von Geſiehtsfarbe ſind fie nicht ſo braun tie die Chiz 
ner, ihre Haare find ſchwarz und lang, die Zähne 
aber weiß bis in dag fechjehte oder frebenzehnte Jahr; 
aachher aber fürben fie fie ſchwarz und haben überang 
Stoffe: Naͤgel. Sie tragen eben wie die Chineſer einen 
langen Rock und gehen darfuß; ; diejenigen‘ Gelehrten 
aber ausgenommen, welche Doetoren ſind. 
Weil 'es nun in dieſem Reiche eine vorzuͤgliche 
Ehre iſt, wenn man eine beguͤtterte und zahlreiche Fa⸗ 
milie m fo iſt Pe die Gewohnheit entſtanden, 
Leute 
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ar an J ſtatt anzunehmen. und. jvar von bey⸗ 
FH Geſchlechtern ohne Unterſcheid. Iſt jemand an 
Kindes ſtatt angenommen ‚ fo if er diefem ſeinem 
Bater, „welcher ihn als fein Kind. Angenommen’ Dat, 
Mit allen Arten der Dienftleiftuitgen, verbunden, und 
an dahingegen auch mit allem Recht allen vollkommenen 
Schutz von ih. fordern Sitirbt nun der Vater, ſo 
befonime das Angenoinmene Kind beynahe einen eben 
— groſſen Theil der Verlaſſenſchaft, als die wuͤrklichen 
Kinder. Die Ceremonie aber, mit welcher jemand an 
Andesſtatt angenommen wird,“ iſt uͤberaus einfach⸗ 
as Kind laͤßt es durch einem ſeiner Anverwandten 
deinjenigen Haugvater wiffen, welchen es ſich augerfez 
Hat. Wird nun der Antrag angenommen, ſo 
eilt es ſich vor demfelben mit wo Flaſchen Aclack 
dieſe nimmt der Vater an, und hiermit ift der Contract 
gmagıt, 


Uebrigens Haben die Tunquiner dasjenige hoͤfli⸗ 


che Beträgen, welches in ihren Geſellſchaften beobachtet 
wird, den Chineſern zu verdanken; ob es gleich bey 
enen nicht anf einen fo gar aüsnehmenden Fwang 
inaus idufe, als ;. Ein Peding. Denn fie flatten 
Hurihre Befuche Des Morgens ab, und es würde, wenn 
man nicht eingeladen. waͤre ſehr unanfländig feyn, ſich 
gegen? die Stunde in einem Hauſe einzuſtellen, da man 
des Mittags zu fpeifen pflegt. Der Raum der Zeit 
aber, zwiſchen den Geſchaͤften und dem Mittagseſſen 


iſt zur Ruhe beſtimmet, gleich, als ob dieſes eine 


nöchige Vordereltung waͤre und einem ohne dieſelbe bie 
Speifen nicht wohl befommen fönnfen, u 
Die Groffen des Reichs aber kommen miemal 
anders aus ihren Haͤuſern, auſſer pedee au 
Dd 4 Elephau⸗ 
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Elephanteh geritten ,_ oder iin 5 n Saͤnften ge 
fragen, und mit einen. zahlreichen‘ Gef folge; die vH 
gerin gen Stande aber find zu ed und — 
— ein Gefolge von zehn erfonen bey dien 
‚ Wenn ein — rag einem er 











Kan wollte, wo er er nicht arg ta: 
übrigens, muͤſſen in den Gefellſch 

ale [e fraurige Rachrichten und Ersählu: fungen- Rn | 
R ticpen werden. Ein munteres unde luſtiges 
s Der muß alle Ar beleben, Mage nat 


4 


— von ‚der ——— ſeiner 
ſi mp, befindet, zu geben. J 
Die Saͤle oder Zimmer, der, vornehmen, Bol 
Ind. gemeiniglich in berſchiedene Alcone eingetheilet, 
in welchen ein jeglicher mit eveus weſs⸗ uͤber ein ande 
geſchlagenen Deinen auf einer De iſt und aus de 
ara oder getingern Erhoͤhung eines folchen, 3, 
EP man den bornehmern oder geringern ©) 
v ſolchen Perjon. Was die Fliche, der. Mei 
j" etrift, ſo iſt diefelbe ſehr wohl beſtellet Bir ht 
ac) dem Geſchmacke der Ausländer Das ‚gem 9 | 
off aber lebt \ gemeiniglich von Ge iſen he‘ is uud 
eungefalzeneh, Ziicgen ; trinken fi ae man es ig, 
adingey en aber iſt einer, welcher verht zechen , 
bey Hoͤ ſehr angeft nn — 
Die Tunguiner kennen keinen andern ——— 
kb, als das Singen und T Tanzen. In den Jukm 
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ber Mandarinen find ſederzeit gewiſſe fe Säle tu zu diefen 
egögliceisen i6ffühjäbE [Jun do Seh Dörfern bat 
man Singebäufer, wo die Einwohner des Abendg, 
RT abet an Sen Feſttagen Fran Bey 
Cie haben; abts:hbethanpt nicht viele Geſaͤnge, in 
denen mehreften aber,;djg ße haben, werden die Thaten 
ihrer, Könige und Geyerale ——— Alle ihre 
uf califcheht Inſtrumente aber, die ie haben, beſtehen 
in Tkompeten und Kr von Kupfer, in Hoboen, 
Se und verſchi edenen Arten von Geigen. Die 
eiber “aber ‚Kamen. ‚niit "allein, , un), mitten —D 


. 


du diefe nl Ha das weh in, — 32 — 
tet wird. Es giebt and welche ‚unfer ihnen ‚ die auf 
dem Seile doie, ER 
„Der Hof Eau ann, Seluiget fc. auch, Afters 
ud em ‘Ha huenge echte· Die hornehmen Herren 
en eng ihre, Hähne, mit, den Hähnen, des 
— bniges ſtreiten * umd wetten um groſſe Geldſummen, 
dig, fie, aber Deswegen jederzeit vexhehren;, ‚weil, der 
es Hahn nothwendig allemal, den Sieg behal⸗ 
ß. Durch dieſe Art aber ſich bey dem Koͤnige 
d ‚an machen, gerathen viele Hofleufe in —* | 
und armfelige — 43 4* — 
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te! WERE 5 ER 1 37) Ay | € 7 |‘. * 
Kon: den. Produeten des Königreichs 
ei. Rungquin, und dev Handkungin 
a demfelben. — — \ . . 

De Füge von Tunguin, deffen Boden ziemlich 
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ſchea gencanet wird, die aber die Einwohner Beier 


Farbe, wenit’fie reif ift. Man nimmit ſie gemeiniglich 
Ani April aby und am dieſe Zeit gehen die koͤniglichen 
Bedienten uͤmher, und zeichnen diejenigen Baͤume aus, 
von welchen fie die beſten Bejayfruͤchte hoffen/ ohne 
daß ſich der Eigenthuͤmer unterſtehet, ſich daruͤber zu 
beſchweren: ja, dieſer muß ſogar diejehigen Früchte 
beivachen, oder bewachen laffen, welche der Hof für 
Fich Hehglten Wil, Damit fie nicht gefiohlen werden, " 
a — Die 
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....._ Bon Fungni, 42% 
Die Myte wächfihitOin. Ueberflufe. Diefer 
Baum trägt auch die gröften Früchte, die nur zu fin⸗ 
den ſind und welche die Nat aus dem — — her⸗ 
vor waͤchſen laͤſt weil Ak) weide ie irt find, 
daß fie diefelbe ertragen fönnen. In den übrigen Ge 
genden ee € man fie Saca. 

Die voruehmſte Hand g / welche die Tunguinee 
mit den Auslaͤnderut önteh, beftift die rohe, 
und verarbeitete Seide. Die Holländer , und Chine⸗ 

1 Tiehich wheln und bringen ſie nad) Japon 
Die Engellaͤnder und, Bollaͤnder aber nehmen diejenis 
ge, welche bereits gearbeitet ; das heißt, geſponnen iſt. 
Das Golderhalten —*ct das Silber Aus 
England durch die Holländer Fund Chineſer A 
Die innere Handlung des Landes aber‘ betrift 
vo die Lebenbmittel / und dieſenigen Zeuche 7 welche 
BO mg or Sihööpnet — 
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Geographiſhe Beſdrebung dies, Kr 


ALERT Be nigreichs. 
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Siniehe siemlic) ſchwer feom, wenn wan 44 
E zen dieſes Reichs genau beſtimmen wolte: denn 
diejenigen beſtaͤndigen ‚Kriege, welche die Peguas 
ner mit ihren; Nachbarn beſtaͤndig geführet, haben ihre 
Grenzen allemal nach. dem verändert, nachdem fie über 
ihre Seinde entweder Vortheile erhalten, oder von ih⸗ 
‚nen Verluſt erlitten haben. Sonſten weiß man, daß 
diefesNeich dem Königreiche Siam Gefege vorgefchries 
ben, und fich daffelbe tributbar gemacht hat. Diefer 
Ruhm, oder Vorzug äber:ifl.von feiner fonderlichen 
Dauer geweſchk, fondern als fie auf ihre gemachten 
Eroberungen nicht fonderlich achteten:, ſd haben fie 
diefe nicht nur. eingebüßt, ſondern noch darzu einen ans 
fehnlichen Theil ihres eigene Landes zugleich. Was 
das innere dieſes Reichs anbetrift, fo ift daffelbe nicht 
befannter, weil wenige Neifende hinein gefommen find, 
von welchen man wahre Nachrichten hat erwarten fürs 
nen. Jedoch es mag auch mit diefen Neränderungen, 
welche durch die verfchiedenen Abwechfelungen des Kriez 
ges yfeſochet worden, fuͤr eine Bewandniß haben, 
u2* welche 


ae Bor eg, ER .429 
Gelege "Wolle, fo Führt doc alte Echufifflier Bar 
mit überent | daB die Grenzen des Königreichs Pegu 
gegen Norden die Länder des Bram, Siannnon und 
Calaminham; gegen Abend das Gebürge Pre, wel—⸗ 
ches es bon dem Koͤnigreiche Arrakan, und den Bes 
galiſchen Meerbuſen ſcheidet, deſſen Küften ihm zuge, 
hören, von dem Vorgebuͤrge Nigraos Ah bis ſechzehn 
Grad Norder Breite; zu der Stadt Taͤvay big drey⸗ 
sehen Grade: gegen Rorgen dag Koͤnigreich Laos ; 
gegen Mittag Siam, find. Ein groſſer Fluß, tel 
her aus dem Schiamayer Ste kommt, durchſtroͤme 
dag ganze Rand im einer Sttede von Hier big fünf) 
hundert Meilen, ehe er“ ins Meer faͤllt. Er führt 
son dem Koͤnigreiche den Nahmen Beau, oder viel⸗ 
leicht hat das Konigreich umgekehrt den Naltten von 
ihm? denn es iſt ein ziemlich gemeiner Irrthum vie— 
fer Reiſenden, daß fie die, geoffen Slüffe von den 
Namen desjenigen Landes benennen , dutch welche 
fie flieſſen. Diefer Fluß tritt zu gewiſſen Zeiten aus, 
feinen Ufern, und‘ fest dad Land öfters duf dreyßig 
Meilen an jedweder Seite unter Waſſer. Der 
Schlamm, weldjem "er auf dem platten Lande zurück 
jäffet , duͤnget die Viehweyde ganz ungemein , umd 
gemähret einen. vortteflichen Ertrag des Reiſes, wel— 

her die gewöhnliche Nahrung der Einwohner iſt. 

Don. der Religion der Peguaner, 

De Peguaner glauben eben wie die Manichaͤer 
zwey einander entgegen geſetzte Urweſen, 
ein Gutes, und ein Boͤſes, deren eins die Urſache 
des 
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fie nur glauben, von derſelben die geringſte Wohl— 


ı den 


(hat erhalten zu haben, ‚Ein. Pfaffe, welcher fich 
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Don Pegu⸗ 431. 
fie zu quälen; und Ajsben wit ejnam-upgemeinen, 
= tedfehn In der Stadt Taray hin die Einwoh⸗ 
ner, wie man ſagt, ihre Haͤuſer dreh ganze Mona⸗ 
te das Jahr hindurch, in der Abſicht dent boͤſen Geiſte, 
uͤberlaſſen, damit fie Die "übrigen neu Monate ru⸗ 
hig darinne wohnen koͤnnen. Wenn fie nun aus ih⸗ 
zen Häufern heraus, und den Teufel hineingiehen laß. 
fen, fo find fie vornehmlich darauf bedacht, einen an⸗ 
fehnlichen Vorrath von Nes, und andern Lebensmit⸗ 
teln zurück zu laſſen, damit er, während, dieſen dreh 
Monaten zu leben hate, 0 en 

Diefer Lehre der, Manichaͤer fügen, die, Pegug⸗ 
net noch andere Fehrfäge bey, welche ihr gang und 
Sul sa 0° 9 u ci. ebd. 0.7 Ir ii .u,.0 130 
gar widerſprechen: "denit fie nehmen eine ewige Reihe 
son unerſchaffenen Welten an, und ie „gehe groſſe 
Menge Gottheiten‘, die fie tegierten. Die gegenwaͤr⸗ 
„tige Welt,, Tagen fie, „ſtehet unter der Regierung 
„son fünf verſchiedenen Göttern, deren dier Regie⸗ 
„tungen bereits zu Ende find. Es find ohngefehr 
Aweytauſend, zweyhundert, und einige Jahre ‚als 
„der letzte von diefen bier Goͤttern geſtorben iſt, und‘ 


„der fünfte wird auch nicht lange mehr teben. Nach⸗ 
„dem dieſer todt iſt, ſo wird die Melt in Teuer 
„vergehen , und aus ihrer Aſche, gleich einem Phoͤ⸗ 
tig „eine nene Welt entſtehen. Diefes iſt die irri⸗ 
ge Vorſtellung, welche ſie ſich von der Schoͤpfung des 
Weltgebaͤudes machen, daß vier Schoͤpfungen geweſen 
waͤren; und, um die Gottloſigkeit, Unfroͤmmigkeit, 
und andere Laſter der Menſchen zu beſtrafen, "daß dies 
feibe ſchon viermal durch das Feuer, das Waſſer, den 
ind, und dag Erdbeben untergegangen fey. Jedwe⸗ 
des Zeitalter habe uͤbrigens zwar feinen Schutzgott ges 


| — | vu dB 
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Babt, woeldjer Aber weder almächtig noch ewig, und 
unfterblich gefvefen waͤre. Sie fügen noch hinzu, daß 
eine allgemeine Veraͤnderung mit dem Weltgebaͤude 
vorgehen ‚und daſſelbe toieder in fein erſtes Chaos 


zurück kehren, nachher aber in eben denjenigen. Zuſtand 


wiedevverſetzt werden würde, in welchem wir gegen 
waͤrtig · ſehen. 
| Die Lehre von der Seelenwanderung iſt einer 
von den wichtigſten Puncten in der Peguaniſchen Ne 
ligion. Denn diefe Goͤtzendiener vergoͤttern gewiſſe 
Menſchen, die einen rechtſchaffenen und unſtraͤflichen Fes 
benswandel in verſchiedenen Leibern gefuͤhret haben, 
durch weiche ihre Seelen gewandert ſeyn ſollen. Auſ⸗ 
fer dieſen Haben fie auch noch eine ausnehmendeEhrfurcht 
gegen den Affen, und Crocodill. Denn voh dem ers 
ſtern, fügen fie, er ſey eine Art von wilden Menfchen, 
und einige bilden fich gar ein, dab die Affen‘ wurtuche⸗ 
Menſchen waͤren, welche die Gottheit wegen ihrer 
Bosheit in dieſen Zuſtand geſetzt haͤtte. Was aber den 
letztern anbetrift, ſo halten ſie es fuͤr eine Verſicherung 
der ewigen Gluͤckſeligkeit, wenn man das Gluͤck haͤtte, 
von ihnen gefreſſen su werden. Zu ihren aberglaubis 
gen Gebraͤuchen kan man auch denjenigen Dienſt rech⸗ 
nen, welchen ſie den Elephanten vornemlich den 


Weiſſen, erzeigen. Der Koͤnig in Pegu fuͤhret auch 


den Tittel, Koͤnig der weiſſen Elephanten. 

Es mag aber für eine Bewandniß mit dieſen vera 
ſchiedenen Religionsbegriffen der Peguaner haben, wel⸗ 
de es wolle, fo ſcheint es, daß ſie nur dem dſen 

jeifte allein einen förnnlichen Dienft erweiſen: denn 
fie erbäuen. ihm Altaͤre, ſchmuͤcken ihn mit Blumen, 
und überhäufen ihn mit Opfern: und die Gewißheit, 
mie 


| 
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mit weſcher fie von feiner Gewalt, und Boßheit über) 
zeugt find, machet fie zu feinen eifrigen Anbetern, wel⸗ 
che feine Mittel verfäumen, wodurch fie ihm nur ange⸗ 
nehm werden koͤnnen. Uebrigens ſind ſie verſichert, 
daßß, wenn man nur nach ihren moraliſch guten 
Borfheiften“ lebte‘ ,; man keicht in ‚einer jedweden 
Meligion ſelig werden könne, weswegen fie ſich dem 
niemald bemühen:,  Profelyten zu machen - "Der 
Montag ift übrigeng derjenige ‚an welchem fie ide 
Geber verrichten. 

Die Peguaner haben: berſchiedene hohe gef, 
 Dasjenige aber, welches fie Giaſchie nennen, ift eine 
Wallfart, welche der König mit feiner ganzen Hofſtadt 
zwölf Meilen von der Hauptfladt vornimmt. Alles 
nun, was der König und feine Hofleute an Koftba 
feiten -baben , erfcheint an diefem Tag, denn den 
. König, nebft der Königin erblickt man in einer Kutfche, 
welche durchgehende mit Edelgefteinen beſetzt ift, und 
- dag Volk ſchmuͤcket ſich ebenfalls mit Koftbarfeiten ſo 
vorzüglich, als es kan. 
Das zweyte Feſt, Gatena⸗Giaimo genannt, 
wird in der Hauptſtadt gefeyert. Es beſtehet darins 
nen, daß man hohe Pyramiden auffuͤhret, und ſie mit 
Lichtern ſchmuͤcket, welche die Nacht uͤber angeſteckt 
werden, um diejenigen andaͤchtigen Seelen recht zu 
beleuchten, welche kommen, und den groſſen Goͤtt 
anbeten. Die Stadtthore muͤſſen alsdenn offen blei⸗ 
ben, weil der Zutritt zu den Goͤttern, wie ſich die 
Peguaner ausdruͤcken, einem jedweden geſtattet wer⸗ 
den, und man über dieſes diejenigen recht beſehen 
muͤſſe, welche bemühet find ‚- fie in ihren Tempeln 
anzubeten: ; allein, fügen fie ‚mit aler Sorgfalt 
€e binzu, 
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Bing FE men mar, ‚nicht mie Tees Händen | 
kommen. 
| Das dritte Feſt ik. ebenfalls eine andächtige 
Keife oder Pilgrimfchaft , welche der König, nebft 
feiner Gemahlin und Kindern zu, einen gewiffen Bögen; 
bilde vornehmen. Zu demfelben fahren fie gemmeiniglich 
in koſtbaren Kutſchen; das Volk aber nimmt Feinen 
weitern Antheil dran , ald daß es nur Zufchauer 
abgiebt. | 

Das vierte Feft: ift dag Waſſerfeſt, welches 
Daiſchi genennet wird. Es beſtehet darinnen, daß 
man ſich einander mit Waſſer beſpritzt: der Koͤnig und 
die Koͤnigin tragen alsdenn kein Bedenken, ſich mitten 
unter den Poͤbel zu mengen und mit demſelben an der 
ganz beſondern Kurzweile ſich und andere naß zu ma⸗ 
chen, Antheil zu nehmen. 

Das fuͤnfte Feſt iſt eins Wettrennen verſchiedener 

Fahrzeuge auf einem Fluſſe. Der Koͤnig iſt mit ſeiner 
Hofſtadt bey demſelben gegenwaͤrtig. Der erſte Preis, 
welcher bey dieſer Feyerlichkeit demjenigen geſetzt wird, 
welcher das Ende ſeines Ruders trift, iſt eine llein⸗ 
Bildſaͤule von gediegenem Golde; die zwote aber eine 
von Silber. Alle diejenigen aber, welche mit den 
Ueberwindern in der Geſchwindigkeit geſtritten haben, 
werden von dem Volke auf das empfindlichſte verſpot⸗ 
tet. Dieſes letzte Feſt hat ſeinen Urſprung aus Siam, 
von deſſen Einwohnern die Peguaner viele Gebraͤuche 
N haben. 


Drittes 
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 .. "Diiktes Hauptſtuͤck. 


Von den Prieſtern oder Zalaponen der 
Peguaner. 
Drrutsri im wangigſten us wherden die jungen, 


Leute in diefen Prieferdrden - ee 


bis dahin aber in der Schule erzogen. Wenn die Zeit 


| Berannahet, daß fie eingekleidet werben ſollen; ſo be⸗ 


— — — 


fragt ſie der oberſte des Ordens vorher wegen drey 
uptpuncten, nemlich, ob fie willens find, ſich der 
Welt zu entſchlagen, ſich aller Luſtbarkeiten zu ent⸗ 
Alten, und fein 5 Weibsbild berühren tollen... Ver⸗ 
Pricht nun der junge Menfch dieſes alles , fo führe, 
man ihn unfer dem GSchalle der "Trommeln ; und 


verſchiedener niuftcalifcher Inſtrumente anf einen praͤch⸗ 


tig gefattelten, und angesäümten, Pferde durch die 
Stadt; auf einer jedweden Kreutzſtraſſe aber haͤlt 


man ſtille, damit das Volk ſeine Hochachtung gegen 


ihn bezeigen kan; in Gegenwart deſſelben muß er auch 
von der Welt ſeinen Abſchied nehmen, und ſich erflären,. 
daß er von nun ap diefelbe, mit aler ihrer Pracht, 
und Annehmlichfeit zu verlaffen geſonnen ſey. Einige 
Tage darauf, nachdem man. ihm das Ordenskleid 
angelegt bat, fo führe man ihm mit groſſer Feyer⸗ 
lichkeit in ein Haug aufferhalh der Stadt: und diefeg 
iſt eigentlih das Kloſter, in welden verfchiedene 
zellen gebauet find, ohngefehr fieben bis acht Fuß 
hoch von der Erde, neben einem groffen Spatzier⸗ 
gange von Baͤumen, oder auch zuweilen mitten in 
einem Holzje. | 


s e Li 
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Die Talaponen dürfen täglich nur einmal effen: 
und ob fie gleich bloß von Almofen leben, fo dürfen 
fie doch nicht bettelm Bey jeglichen neuen Monde 
aber ſchickt das Wolf einen Worrath von Reis und 
andern Früchten in denjenigen Tempel, der neben 
ihrer Wohnung liegt; welche fie denn unter einander 
austheilen. Ihre erfte Kleidung, die fie befommen, 
ift braun: nebſt einer andern, von gelben Tuche, 
die fie über die vorhergehende ziehen, und;etliche mal 
um die Schultern ſchlagen koͤnnen; der ganze Anzug, 
‚aber wird mit einem Gürtel befeftiget , an welchen 
eine Duafte hänge. Uebrigens laffen fie fit) die. 
Köpfe, und den Bart befcheren, und gehen befländig 
mit bloffen Köpfen: ihre Füfe, und Arme dürfen 
fie auch nicht bedecken; nur ift es ihnen, wie den 
Zalaponen in Siam erlaubt, einen Sonnenfhirm 
wider die brennende Sonnenhige, und die unbequeme 
Witterung zu tragen. | 

Die Talaponen ſtehen bey den Peguanern in 
ſehr vieler Achtung, welche mit groffer Sorgfalt zus 
weiten nur einige Tropfen Waſſer zu erhalten fuchen, 
womit fie fih an einem gemiffen Tage im Jahre die 
Fuͤſſe gemafchen haben. An jeglichen Montage erblickt, 
man fie auf der Gaſſe auf gewiffe Becken von weiffen 
Eifen unaufhörlih zu dem Ende fchlagend, damit 
fih) das Volk verfammeln , und ihrer Predigt bey: 
wohnen fol. Diefe ihre Reden aber betreffen vors 
nemlich die Gittenlehre, die Glaubenslehre aber nie; 
mals. In ihrer Sittenlehre aber tragen fie vor, 
dag man nicht toͤdten, ftehlen , Unzucht , oder Ehe⸗ 
bruch treiben , und uͤberhaupt niemanden dasjenige, 
thun fol, was man nicht will, daß einen felbft ges 
Un a u ſchehe. 


fhehe. Daher: Icehren fie, daß einer, welcher: in “dies 
fer: Welt jemanden befohlen habe ‚iin der. andern Welt 
desjenigen Schaven feyn :müfle, welchen er. das Sei⸗ 
nige entwendet habe. Woraus denn erhellet, DAR 
F— in jener Welt Strafen, und Belohnungen ern 


Viertes Hoauptſtuͤck. — 


Yon den Hochzeiten der Peguaner. 


Pr die Sitten der Peguaner anbetrift, fo find | 
diefelbe noch nicht fo geſchliffen, als die Sitten 
der Übrigen Indianiſchen Voͤller. Denn was die 
Peguaniſchen Weiber anlangt, ſo ſcheint es, als ob 
ſie auf alle Sittſamkeit, und Zucht Verzicht gethan 
haͤtten: denn fie gehen auf oͤffentlicher Gaſſe zuwei⸗— 
len faſt ganz und gar nackend; und haben weiter 
keine Kleidung am Leibe, als einen Guͤrtel von einem 
duͤnnen A und durchfichtigen Zeuche, welchen fie noch 
darzu ſo nachlaͤßig um ſich herſchlagen, daß man 
alles ſehen fan. Ein gewiſſer Reiſender, Namens 
Sheldon, fchiene fich über diefe Unanffändigfeit zu 
aͤrgern, allein die Weiber antivorteten ihm, daß * 
ſchon eine uralte Gewohnheit ihres Landes ſey, und 
von einer Koͤnigin herruͤhrte, welche um zu verhuͤten, 
daß die Maͤnner nicht auf ſehr grobe Ausſchweifungen 
und Laſter verfielen, den Weibern des Volks befoh⸗ 
len haͤtte, daß ſie vor ihnen in einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande erſcheinen ſolten, welcher mit dem groͤſten Reize 
derſelben verbunden ſey. 
Um nun der Ausbreitung derjenigen Unord⸗ 
— und ae? vorzubeugen, von welchen 
e3 wir 
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wir eben.gerdet haben ;.fo haben die Peguaner die Ges 
wohnheit angenommen, ihre jungen Knaben blau bemas 
den zu laſſen: durch welche Farbe fie denn ein abſcheuliches 
Anſehen bekommen. Man würde. es: fich. aber kaum 
einbihden koͤnnen/ daß eine gewiſſe Glocke, welche zu⸗ 
gleich ſowohl son einer gemwiffen Schmach, ald Schande 
desjenigen zeugt / melcher ‚fie trägt, in diefem König; 
veiche für eine wärfliche Zierde gehalten wird, ja E 
9ar,zu einem Merkmale, der Hocha: geworden iſt, 
in König elle — — ie einem von 
deinen Unterthauen gieit. 0, .D 
Die Pegyanee machen uͤbrigens auch gdt feine 
Schwierigkeit, den Fremden ihre Töchter, für.ein ges 
„Fiſſes Geld, auf, eine Zeitlang zu überlaffen; fie aber 
‚nachher gar gerne wieder aufundanzunehmen. a maß 
‚Roh mehr, wenn ſich ein ſolches Frauenzimmer nachher 
— und ihr erſter Liebhaber nachher wieder 
‚In dag Fand zuruͤck kommt, fo hat er dag Recht, fie 
HoR ihrem Ehemann fo lange twieder zu fid) zu nehme 
CR Br se Are | 3 93 N, 
| als er. ich in dem Lande aufhält, wenn ex aber wieder 
‚abreifet, fig jenem wieder zugeben. 
2... Ein Peguaner, muß feine Frau eigentlich faufen, 
‚und ihren Angehörigen eine gewiſſe Summe Geldes 
Zum Prautfchage für fie bezahlen. Hat er fie nun eis 
nige Monate bey fich gehabt, und iſt nicht mit ihr zus 
frieden, fo fan er fich wieder von ihr ſcheiden; dag 
Geld aber, was er ausgezahlet hat, darf er nicht wies 
der zurück fordern, die Weiber haben auch die Freyheit 
ihre. Männer zu verlaffen, und alsdenn iſt der Mann 
gehalten, ihr das Eingebrachte wieder, heraus zugeben. 
Der Koͤnig vermähle fich gemöhnlichermaffen nur 
mit einer einzigen Gemahlin; ex bat aber eine groffe 
- 1 Menge 
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Menge Beyfchläferinnen. Er iſt der Erbe dererjenigen 
bon feinen Unterthanen, weiche ohne Kinder fterben, 
und erhaͤlt allemal ein Drittel von det Erbſchaft derer⸗ 
jenigen Vaͤter welche, wenn ſie ſterben, Kinder hin⸗ 
terlaſſen. Uebrigens redet man zü dem Koͤnige in Pegu 
niemals anders‘, als mit ſehr tiefen Verbeugungen 
und indem man bey:jeglichen Worte die Hände auf den 
Kopf lest; : Wil man fich eine. Gnade von ihm ausbit⸗ 
ten, fo muß man dregmal vor ihn auf die Knie nieders 
fallen, die Erde füffen, und ohne ein Wort zu reden, 
fein Gefchent auf dem Kopfe haben. Wenn nun dee 
König einem die. gefuchte Gnade, einwilliget, fo giebt 
er es dadurch zu. verftchen ‚: daß er das Gefchenf ans 
nimmt. Dieſes geſchiehet aber jedesmal durch einem 
Dritten, welcher feinen Willen mündlich erklären. muß 
= Leibwache aber liege jederzeit vor ihm auf der 


Ä - Fünfte Hauptſtuͤck. | 
Von den‘ Begräbniflen der Peguaner. 


Wem ein Koͤnig in Pegu geſtorben iſt, ſo macht 
man zugleich zwey groſſe Fahrzeuge zu rechte 
dieſe werden mit einander verbunden, und mitten 
über denenſelben eine Art von Schauplatze errichtet, 
welcher mit - einem vergoldeten Dache bedeckt iſt. 
Auf diefen Schauplag fegt man die Königliche Leiche, : 
unter demfelben aber wird ein befländiges Feuer von 
wohlriechenden Holje, Benzoe, Storar und andern 
koſtbaren Specereyen unterhalten. Diefe beyden 
Fahrzeuge uͤberlaͤſet man alsdenn - dem Strome, 
Rn eg . welcher 


der 


welcher ‚fie fort, führet; aber nur fo lange , big dag 
Feuer das ſaͤmmtliche Fleiſch des todten Leichnams 
verzehret hat; waͤhrend welcher Zeit denn die Tal 
ponen in: andern. Fahrzeugen ihre Gebeter herbeten, 
und verſchiedene Lieder fingen Nachdem nun dieſer 
Bebrauch dollendet und das Fleiſch verzehret iſt, fo 
ſammelt man die Aſche; dieſe knaͤtet man in Milch 
durch, und macht einen Klumpen daraus, welchen 
man: nachher bey dem Ausfluſſe eines Fluſſes ins 
Meer wirft. Dieſes iſt die Befchteibung von ‚der 
geiihenpracht eines Peguaniſchen Königes ; ohne, 
daß man ung aber erfläret hat, was durch diefelbe . 
eigentlich bedeutet werden. fol. Die Gebeine werden 
Übrigens mit groffer Sorgfalt geſammelt, und in 
ner Gapelle vergraben ; welche eigentlich” dem ver⸗ 
florbenen König. zu Ehren gebauet fe. 
Die gemeinen Peguaner tragen ihre Todten 


auf einer Sänfte auf das flache Feld, melche aber 


mit einem Verdecke, in Geftalt eines Thurmes, 
bedeckt iſt. Uebrigens ift.diefe Sänfte mit prächtig 


vergoldeten Rohre bedeckt, und wird ,gemeiniglich 


von ſechzehn Perſonen getragenalle Angehoͤrigen, 
Freunde und Nachbarn folgen der Leiche paarweiſe 
nach. Dieſe wird alsdenn auf einen Scheiterhaufen 
geſetzt; dieſen zuͤndet man alsdenn in Gegenwart 
derer Talaponen an, welche fuͤr ihre Gegenwart eine 
kleine Vergeltung bekommen, wenn man ſie wieder 


zuruͤck ſchicket. Nachher gehet man wieder zu dem 


todten Hauſe, da denn die hinterlaſſene Wittwe oder 
Angehoͤrigen des Verſtorbenen die ganze Geſellſchaft 
zween Tage lang tractiven muͤſſen. Alsdenn aber gehen 
alle Weiber wieder zu der Stätte, wo man den Todten 

u | verbrannt 






verbraunt. bar | 
toelche nicht verbrannt find, und begraben fie, 
Das groͤſſeſte Merkmal der Trauer aber ift fo 
wohl bey den Maͤnnern als Weibern, wenn ſie ſich 
die Koͤpfe beſcheeren laſſen; weil aber die Peguaner 
auf ihre Haare ſehr viel halten, fo geſchiehet es nur 
aus Achtung gegen ſolche Perſouen, welche fie ganz 
auſſerordentlich lieb gehabt haben — —— — * | 
— abſchneiden laſſein. ni 
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Sechſtes Haupytſtick 


Von den Geſetzen der Peguaner gegen 
die Schuldner. 


! 
Wem ein Schuldner die ſchuldige Summe, feinem 
Verſprechen gemaͤß, nicht abgetragen hat, ſo 
behält. ihr -der Gläubiger. zu. erſt in feinem Haufe 
bey ſich gefangen. Wenn diefer Arreft, welchen man 
in Pegu, als die gröffefie Beleidigung anſiehet, die 
einem nur miederfahten mag , den Schuldner nicht 
dahin vermögen fan , fogleich zu bezahlen ; fo läßt 
der Gläubiger auch feine Frau und Kinder auffuchen, 
läßt fie. vor feiner Thuͤre anbinden, und fie dafelbft der 
brennenden Sonnenhige fo lange — bis der 
Schuldner bezahlet. | 
Dieſes Geſetz ift ohnſtreitig ſehr unmenſchich, 

vornemlich, wenn der Schuldner nicht bezahlen kan; 
aller Wahrſcheinlichkeit aber nach hat der Geſetzgeber 
geglaubt, daß es nicht leicht einen Glaͤubiger geben 
wuͤrde, welcher ſo unmenſchlich waͤre, und mit ſeinem 
Schuldner fo verſahden wuͤrde, wenn er in einer 
| Ee5 augen⸗ 
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augenſcheinlichen Unmoͤglichkeit waͤre, die Zahlung zu 
leiſten; der Schuldner aber durch das Mitleiden der 
unſchuldigen Seinigen dahin bewegt merden‘ ſollte, 
ſich fuͤr Schulden zu huͤten / und dieſe ſowohl, als ſich 
feloft ‚der. Grauſamkeit eines Schuldforderers zu 
uͤberlaſſen/ um die Bezahlung einer rechtmaͤßigen 
Schuld zu vermeiden, die er doch abtragen foͤnnte; 
denn durch dieſe Erflätung erweiſet man der menſch⸗ 
lichen Natur mehr Ehre, als ſie es öfters verdienen, 
wenn man ihre Vorkehrungen und Geſetze aus ſolchen 
Bewegungsgruͤnden erklaͤret. 

Kraft des Geſetzes der zwoͤlf Tafeln , war es 
einem Roͤmer ebenfalls ‚landet, einen Schuldner 
bey fich ſelbſt in Gefangenſchaft ; zu behalten. 


Siebentes Hauptſtuͤck. 


Von den edlen Steinen in Pegu 


| J edlen Steine, welche in den Peguaniſchen 
Gebuͤrgen siemlich - häufig gefunden merden, 
machen einen groffen Theil. des Reichthums dieſes 
Königreihd aus. Dahin gehören die Xubinen, 
Topaſen, Saphire, Amerbifte und andere mehr; 
welche dafelbit unter dem: allgemeinen Namen der 
Aubinen gıfunden, und blog nad) ihrer Farbe unter? 
ſchieden werden. Daher beiffer man ‘einen blauen 
Rubin einen: Saphir, einen violetten Kubin einen 
Amethiſt, und einen gelben Rubin einen Topafer. 
Der eigentliche und Achte Rubin ift ein durch⸗ 
ſichtiger Stein, von einer hellen rothen Farbe, und 
hat an ſeinen Enden oder nahe an ſeiner Oberflaͤche 
eine 


I 
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eine etwas violette up: a zethiſts. Man unter 
ſcheidet vornemlich vier‘ ehe Che Arten, den Rubin, 
Rubgeely Bglais zund Spinel. ‚Der erſte ift „der 
kn fi eine Geſtalt ift gemeiniglich laͤnglicht rund, 
und es iſt nur fehr felten, daß er. Ecken hat. Der 
Werth defielben wird nach Verhaͤltniß ſeines Gewichts, 
welches Ratis genennet wird, und viertehalb Gran, 
oder ſieben achttheile von einem Gran befrägt, geſchaͤtzt. 


Ein Rubin, welcher nicht mehr waͤgt, als ein Ratis 


er vier 


a 


zweh atis aber fuͤr achtzig Pagoden; ẽwelcher dreh 
Ratis ſchwer iſt, für Hundert fünf und achtzig; mels 
Ratis mägt, vierhundert und, funfgig; von. 
fünf Natig. aber für fünfhunvdert fünf und zwanzig; 
und welcher endlich ſechs ‚und ein halb. Katie har, 
koſtet ‚neynbundgrt,, und zwanzig Pagoden. Wenn 
‚nun, ein folder Stein dieſes Gewicht uͤberwaͤgt und 
dabey ohne" Fehler iſt, fo bat er feinen 


wird Pant zwanzig Pagoden verfauft; ‚der vom 


beſtimmten Preis mehr... 4; 
— "har >. yeiscpp "try "15 
: br J | ) ! 
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m en⸗ — 
Geographiſche Beſchreibung des ori 
reichs Arxrakan. | 


keſes Konigreich welches Arrakan oder auch 
N Orrafan genennet wird, grenzet gegen Nord⸗ 

weſt an das Koͤnigreich Bengala; gegen 
Suͤden und Oſten an Pegu; und gegen Norden, 
an das Konigreich Ava. Arrakan iſt die Hauptſtadt 
des Landes, und dieſes hat von ihr den Namen. 
Eine ganze Reibe fehr Hoher und fleiler  Gebürge, 
‚ dienen ihm zu einer natürlichen Veſtung, mit welchen 
man ein fo veſtes Schloß verbunden hat, daß ein 
getviffer König von Zrama nicht einmal vermögend 
geweſen ift, es mit einer Armee von dreymalhundert 
taufend Mann und vierzigtanfend Elephanten einzus 
nehmen, ohngeachtet er fie auf das graufamfte belas 
gert, und dennody mit Schande die Belagerung bat 
wieder aufheben müffen. Durch die Stadt fließt ein 
ziemlicher flarker Fluß, melcher , zu feiner geringen 
Bequemlichkeit der Einwohner, fich in verfchiedene 
Arme theilet, Diefe Arme aber vereinigen ſich nicht 
toeit von Arrakan wieder mit einander und ergieflen 
| ſich rachher in den Bengaliſchen Meerbuſen etwan 
funfiig 
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funfzig Meilen von der Hauptfiadt. Von der innern 

Befchaffenheit des. ‚Landes weis man :. nicht. viel, 
Das aber, mad man gewiß davon weis, ift dieſes, 
daß es in zwoͤlf Provinzen oder Stadthalterſchaften 
eingetheilet wird, über welche gewiſſe Vicekonige die 
Regierung führen, welchen der Koͤnig von Arrakan 
eine Krone auf das Haupt feget und ihnen den 
Königlichen Tittel beylegt, wenn er fie in diefe zwoͤlf 
Provinzen ſchickt, daſelbſt ihre Gewalt zu uͤben. 


Zweytes Hauptſtuͤck. 


Von der Religion der Arrakaner. 
M an ertheilt ung nicht fo wohl Nachricht von den 
ı Glaubenslehren der Religion der Arrafaner, 
als daß man vielmehr ihre abergläubigen Gebräuche 
beichrcibt , die fie Damit verbinden ; diefen Vorwurf 
kan man den allermeiften Meifenden mit Recht machen, 
bey diefer Gelegenheit aber vornemlich den ger 
Ovington. 
Die Arrafaner haben die Lehre von der Seelen⸗ 
wanderung, und in ihren Tempeln eine ſo groſſe 
Menge von ihren Goͤtzenbildern, daß man fuͤglich 
deren in einem einzigen auf zwanzigtauſend zaͤhlen kan. 
Diejenige Gottheit aber, welche die vornehmſte und 
hoͤchſte unter allen zu ſeyn ſcheinet, heißt bey ihnen 
Quiay⸗Pora: zu deren Ehre jaͤhrlich ein ſehr hohes 
Feſt gefeyert wird: Man träge nemlich dieſes Goͤtzen⸗ 
bild in einer Proceßion durch die ganze Stadt und 
in Begleitung von neunzig Pfaffen, die alle in gelben 
Atlas gekleidet ſind. So wie nun die Proceßion 
angezogen kommt, ſo — fi die andaͤchtigen 
Seelen 
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Seelen in’ groffer Menge zur Erde, um: fo gluͤcklich 
zu feyn, von den Raͤdern des Wagens zermalmet zu 
werden, auf welchen das Goͤtzenbild ſtehet 5’ andere 
aber laſſen ſich freywillig von den eiſernen Nägeln 
zerritzen, mit welchen der ganze Wagen, gleich wie 
mit auswärts ſtehenden Stacheln, beſchlagen iſt mit 
dem Blute aber, welches aus ihren Wunden fließt, 
benetzt man das Goͤtzenbild. Viele aber, welche ſo 
viel Herz nicht haben, laſſen es dabeyibemwenden, 
daß ſie dieſes Blut nur auffangen, welches die 
Kraft bat, alle ihre begangene Suͤnden zu tilgen. 
Die Nägel aber, womit dieſe Märtyrer des Aber⸗ 
glaubens zerfleifcht ſind, werden von. den Pfaffen 
mit aller Sorgfalt verwahret, welche ſie als heilige. 
Reliquien die fehr viele Hocdachtung verdienen , in 
ihre Tempel legen. Diefe Gottheit Ouay- Pors aber‘ 
wird vornemlic auf dem Berge Pors angebetet, 
wo ihre Bildfäule auf einen Fußgefimmfe, mit Lreuz⸗ 
weis über einander gefchlagenen. Gebeinen figend vor; 
gefiellet wird 2 mie auch in der Sinfel Munay, wo 
ſſe einen beruͤhmten Tempel hat, welcher der Tempel 
des Gottes der Sonnenftäubgen ‚genennet wird. 
M an verehret fie auch unter dem Namen deg Gottes 
der Betrübten des Erdbodeng, in eben derſelben 
Inſel, die ſonſt durch die Menge und Reichthuͤmer 
ihrer Goͤtzentempel beruͤhmt iſt, vornemlich aber, 
weil fie der Sitz der Prieſter oder Raulinen iſt, 
von welchen wir ſo gleich reden werden. Einer von 
dieſen Tempeln iſt auch dem Gotte der vier Winde 
geweyhet. 
| Die Arrakaner aber ſind mit der — 
Menge ven Gdtzenbilder noch wicht zu frieden — 
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fie: in den Tempein anbeten; ſondern ſie haben auch 
deren noch in ihren Haͤuſern, welchen fie, täglich. einen 
gewiſſen Theil von den Speiſen vorſetzen, die guf ihrem 
Zieh getragen werden. Diefeg find diejenigen Gögen, 
bey welchen fie fehtwören, und welchen: ſie ganz und 
gar ergeben. find; diefes aber zu beweiſen, laſſen fie 
ſich ein gewiſſes Meal mit. einem gluͤenden Eiſen an 
dem Arme oder der Schulter brennen. 

- Die Tempel find: Übrigens ziemlich groß , und 
gehen in Geflalt entweder einer Pyramide oder Glocke 
in die Höher welche Höhe denn allemal dem Vermögen 
derer verhaͤltnißmaͤßig ift , welche denfelben. aus 
Srömmigfeit. erbauet haben. :, Wir fünnen aber nicht 
umhin, eines befondern Aberglaubens. Erwähnung: 
gu thun, welcher, dieſen Völkern vornemlich eigen ift. 
Sn Winter bedecken fie alle ihre Gögenbilder in der. 
Abſicht ſehr forgfältig , daß fie niche frieren ; und 
glauben ,, daß fie vor dieſe ihnen erwieſene Wohlthat 
in jener- Welt die Belohnungen erhalten werden, 
Diejen fünnen wir noch die Meynung hinzu fügen, 
daß fie glauben, ein jedwedes Wefen, es fey aud ſo 
geringe, als es immer wolle, habe feinen befondern 
Geift, welcher, weil er eine gewiſſe Macht habe, auch 
eben daher eine Art des Dienſtes oder goͤttliche Ehr⸗ 
— verdiente. 


Drittes Hauptſtuͤck 
Don’ den Raulinen oder Ploffen der 
Arrakaner. 


g a8 Kanye der Kaulinen ift eigentlich der Pabſt in 
ihrer Religions denn one feine Genehmigung 
dar 
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darf nicht die geringſte Aenderung in dem Gottesdienſte 
vorgenommen werden; er iſt der Befehlshaber der 
uͤbrigen Pfaffen, und derjenige, welchem die Vergoͤt⸗ 
terung dererjenigen zuſtehet, welche ſie in ihrem keben, 
feiner Meynung nad), verdient haben. 

Diefe Raulinen werden in drey Orden getheilet, 
die mit verſchiedenen Namen benennet werden; alle 
aber müfjen fich die Köpfe befcheeren laſſen, und. gelb 
gekleidet gehen. Diejenigen, welche Pangrinen genens- 
net werden, fragen eine Art der Biſchofomuͤtze, deren 
frummgebogene Spitze hinten auf dem Kopfe liege. 
Diefer Orden legt. das Gelübde der Keuſchheit ab, 
und derjenige unter ihnen, welcher darmider handelt, 
wird geflraft, und alsdenn wieder zu einen Laien ges 
macht. Der zweyte Drden hat eine ziemliche Aehnlich⸗ 
feit mit den Mönchsorden anderer gögendienftlicher 
Voͤlker: die Mönche leben in Klöftern, und werden 
entweder von dem Könige oder den vornehmen Herren - 
erhalten. Der dritte hat viel Aehnlichfeit mit unfern 
Einfiedleen, und man vertrauet denſelben dornemlich 
die Erziehung der Kinder an. ° 

Die Aaulinen aber find eigentlich die Aerzte 
diefes Volks. Dean läßt fie fogleich holen, alg jemand . 
in einem Haufe Franf wird. So wie fie nun kommen, 
fo blafen fie den Kranfen fogleicy an, und murmeln 
daben einige Gebeter her. Wenn uun. diefes nicht 
hilft, wie gewöhnlich, fo nimmt man feine Zuflucht 
zu einem Opfer , welches dem, Gotte Scheorbaos, 
welcher der Gott der vier. Winde, und ohne Zweifel 
die Urfache der Krankheit ift, gebracht wird. Dieſes 
Dpfer, welches fie Calongzo nennen, beſtehet darinnen, 
daß fie verſchiedene Stuͤcken Federvieh oder — 

iere 
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Thiere opfern, nachdem es das Verngen der Familie: 
geftattet; wovon nian denn das Fleifch nachher unter 
die Raulinen austheilet. Diefer g dtzendienſtliche Ge⸗ 
branch wird diermal zür — vier Winde ans 
geftellet ; wenigſtens, wenn während der Zeit, der 
Kranke nicht wieder gefund wird: nimmt die Krankheit 
aber gar zu’, “fo brauchen fie. das Aufferfte Mittel, 
deifen Beſchreibung wir von’ dem Herren Ovington 
entlehnen , und feine eigenen Worte herſetzen wollen. 
„Man macht, „ſagt er, „ eine Kammer zu recht; 
Aſhlaͤgt dieſelbe mit koſtbaren Tapeten aus, an dem: 
„Ende derfelben aber, bereitet man einen Altar, und‘ 
„ſetzt ein Gögenbild darauf. : An einen gemiffen ber 
„ſtimmten Tage e perfammeln, ſich alsdenn die Pfaffen 
„und Angeh Des Kranken man tractiret fie acht 
„Tage nach einander, und wobey ſich zugleich allerley 
„Arten von muſicaliſchen Inſtrumenten hoͤren laſſen. 
„Das poßirlichſte hierbey aber iſt, daß derjenige, 
„welcher dieſe Feyerlichkeit anſtellet, ſich zugleich ver⸗ 
„binden muß, fo lange zu tanzen, als er nur auf den 


„Beinen ftehen fan. Wenn er nun nicht mehr fort 


„tan, fo bindet‘ er fi an einem Strick, melcher zu 
„eben dem Ende oben an der Decke hängt, und fähret 
„immer. fort fu tanzen, fo lange, bis er ganz und gar 
‚mus dem Athem ift, und gleichfam als todt zur Erde 
„fällt. Alsdenn aber laſſen ſich die Muficanten die’ 
„Sache recht angelegen fenn, und ein jeder beneidet 
„fein Stück, weil er dafür hält, daß der auf der Erde 
„in Ohnmacht liegende, fich in diefem Zuftande mit 
„den Sögen unterhält: Diefe Uebung wird fo oft 
„wiederholet, als der Schmauß dauert; wenn es aber 
„die Schwachheit der Perfonen nicht geftarter, es ſo 

Sf „lange 
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„ange auszuhalten, fo muß der naͤchſte Anverwandte 
in feine Stelle treten. Wird nun nach dieſer Cere⸗ 
monie der Kranke wieder geſund, ſo traͤgt man ihn 
„in den Tempel, ſalbt ihn mit Oele und wohlriechen⸗ 
‚Den Sachen von den Fuͤſſen an bis auf den Scheitel. 
„Stirbt er aber aller dieſer gemachten Vorkehrungen 
„ohngeachtet, ſo giebt der Pfaffe nichts deſtoweniger 
„vor, daß alle dieſe Feyerlichkeiten und Opfer. dem, 
„Göttern fehr angenehm geweſen wären; daß fie ihm, 
„aber kein längeres Leben verliehen hätten, wäre ihrer 
„Bütigfeit zu zufchreiben ‚ und aus der. Urfache geſche⸗ 
„den, um ihmin jenen Leben eine deſto geöffere Ver⸗ 
„geltung dargegen augedeyen zu laſſen. * 


Viertes Hauptftück, a 


Von den Hochzeiten der Arrafaner, 


on den Hochzeiten der Arrakaner hat man wenige: 
Nachricht , ja es ſcheint fo. gar., daß dieſelben 
gar mit feinen feyerlichen Ceremonien verbunden find, 
teil ung in den-Reifebefchreibungen gar nichts davon 
gemeldet wird: alles.aber, was fie ung davon berich⸗ 
ten, betrift nur die Art und Weiſe, wie der König 
feine Concubinen erhält. Denn jediveder Stadthalter 
muß in feiner Provinz. zwölf Jungfern ausfuchen, 
welche vor denen legtverwichenen zwölf Monaten 
gebohren find und fie fo lange auf Koſten des Königs 
erziehen laffen, bis fie dag zwoͤlfte Jahr erreichet haben. 
Alsdenn aber werden fie nad) Hofe gebracht, wo fie. 
zugleich einen ganzen Anzug von Cattun .befommen, 
den fie anlegen muͤſſen, und mit denſelben werden ſie | 
ſe 
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ſo lange in die Sonne geſtellt, daß ihnen der Schweiß 
durch die Kleider dringet. Dieſe werden ihnen alsdenn 
ausgezogen und vor den Koͤnig gebracht, welcher ſie 
fanıtlic) beriecht; da er denn diejenigen unter dieſet 
Jungfern bey ſich am Hofe behält, deren Geruch ihm 
nicht unangenehm ift. Denn: man glaubt, daß dieſes 
ein zuverläßiges Merkmal eines gefunden Körpers ſey. 
Die Übrigen aber. merden unter :die groffen Herren 
vertheilet. Uebrigens ſcheint es, als ob FIN 
beit aus China ihren Urfprung habe. 2 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. jr 
Von den geicpenbegängniffen 1 der 


Arrakaner. 


o bald ein Arrakaner geſtorben iſt, ſo ſetzt men 
ſeinen todten Koͤrper mitten in das Haus, und 
— der Zeit, da die Pfaffen, welche man hat 
hohlen laſſen, um ihn herumtanzen, fo muͤſſen die 
Dienſtbothen die Wache halten, welches denn auf die 
Art geſchiehet, daß fie groſſe kupferne Becken nehmen; 

und auf dieſelben unaufhoͤrlich klopfen, damit durch 
dieſen Schall der boͤſe Geiſt entfernet werde, welcher zu 
weiten in der Geſtalt einer ſchwarzen Katze erſcheinet: 
denn wenn derſelbe über den Todten zu allen Ungluͤcke 
Binliefe‘, fo würde deffen Seele dadurch gezwungen 
ſeyn, wieder auf diefe Erde zurück zu Eehren, dadurch 
einen Theil ihrer Gtückfeligfeit verfäumen, und derfels 
ben verluflig werden, die fie fchon in der andern Welt 
‚genieffet. Ehe man nun den Todten hier megnimms, 

er ladet man gewiſſe Priefter darzu ein, daß fie dent 

Sf 2 — 
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Leichenfefte beymohnen follen; geftatten ed num devem 
Geſchaͤfte etwan nicht, daß fie kommen fönnen, fo ift 
diefeß vor die Seele des Verftorbenen ein fehr böfes 
Zeichen, melche ohne Zweifel in das Raubbaus vers 
dammet ift, denn fo nennen fie die Hölle- Nach dieſen 
Ceremonien tragen fie die Leiche auf dag freye Feld, 
und ftellen fie auf einen Scheiterhaufen; da denn die 
Dfaffen denfelben- in Gegenwart aller Anverwandten, 
welche in weiffer Trauerkleidung und einem ſchwarzen 
Bunde um dem Kopfe — ‚ihn fo gleich 
anſtecken. 

Wenn der Oberſte anter * Kaulinen oder 
Dfaffen ſtirbt, fo darf keine Meſſe oder Jahrmarkt 
gehalten werden ; die Thüren und Fenſter find feſte 
zugeſchloſſen, und feiner von den Einwohnern unters 
fteht ſich, auf die Gaffe zu gehen: auch ift diefeg fo gar 
nicht den Thieren erlaubt. Alles aber, was nur eini⸗ 
germaſſen fromm feyn will, verfammelt fi) in dent 
Tempel. Die Leiche des Berflorbenen wird alsdenn 
mit groſſer Pracht zur Schau ausgeſtellet; alle Pfaffen, 
deren eine ungeheure Anzahl iſt, ſind um dieſelbe her, 
ſeufzen ganz erbaͤrmlich, und eben ſo auch das Volk. 
Der Sarg wird mitten auf das Feld, und in Begleis 

fang diefer fämmtlichen groffen Menge des Volks 
heraus gettägen; auffer diefen aber noch mit fünf bie 
ſechshundert beynahe nackenden Kindern begleitet, 
welche lauter Buͤndel von Reisholz tragen, welche auf 
den Scheiterhaufen geworfen werden, da denn derſelbe 
ſogleich angeſtecket wird. Wenn wir dem Ferdinand 
Mendez Pinto glauben wollen, ſo verſichert uns der⸗ 
ſelbe: daß, waͤhrend dieſer Beerdigung, gewiſſe 
SORgEhFEGE gefängen würden, woranfder Leib verbrannt 
Ä würde, 


würde; die Pfaffen aber trügen einem violetten langen, " 
Rock; ohne aber, daß wir ihm eben Unrecht thun wol⸗ 
len, ſo wird; es uns erlaubt ſeyn, hieran zu zweifelt; 
derjenigen. ſechs Edelknaben nicht zu gedenken, welche 
ſich, ſeinem Vorgeben nady, ſogleich mit auf dem 
Scheiterhaufen verbrenneten; denn weder Ovington 
hoch irgend ein anderer Schriftſteller meldet Ani 
hiervon das geringſte. DA LEE ER 78 17 
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Weil nun die Arrakaner alles dasjenige zugleich 
mit annehnien, was nur mit der Lehre von der Seelen⸗ 
wanderung zufammen hängt, fo darf man ſich auch 
nicht wundern, daß fie an ihre Saͤrge lauter folche 
<hiere ‚malen laſſen, die fie vor andern lieb haben, 
und zwar in der Hofnung, daß ihre Seelen in diefelben 
hinein wandern würden. Das poßirlichfie aber iſt, 
daß einige , aus befonderer Demuth es verlangen, 
daß man art: die ihrigen lauter folche Thiere male, für 
welchen fie von Natur einen.befondern Abfchen gehabt | 

haben, wie 5 E. Ratten, Froͤſche, u. d. gl. Dieſes 

heift die Caſteyung ziemlich weit getrieben, wenn man 
fie.fo gar noch weiter ausdehnt, alg fich Das gegen- 
waͤrtige Leben erſtrecket. Sr Sa 


Sechſtes Hauptſtuͤck. 


Von den Reichthuͤmern des Koͤniges und 
einigen Gebraͤuchen des Dolls. 
He ‚König von Arrakan iſt ohnſtreitig ‚einer der 

aliermaͤchtigſten Monarchen in ganz Orient, 

Er maſſet fi) ungemeime folge Titel an; denn man 
nennet ihn „Parda oder Kaifer von Arrakan, einen 

J 53 — „Beſitzer 
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Beſitzer des weiſſen Elephanten , und der beyden 
Ohrengehaͤnge, und Kraft dieſer Beſitzung den recht⸗ 
„mäßigen Erben auf Pegu und Brahma; Herrn der 
Awoͤlf Provinzen von Bengala, und uͤber zwoͤlf Koͤnige, 
‚ Aoelche ihre Haͤupter unter feine Fußſohlen neigen 
muͤſſen. Der König hält feine Reſidenz gemeiniglich 
iu den Schlofie zu Arrakan , deffen Schönheit mit 
feinen geoffen Neichthümern nicht überein. ſtimmt. 
Dennm es iſt gang und gar von Holz, und mit hohlen 
| und plumpen Pfeilern unferflügt, welche ganz und gar 
mit Goldblechen überzogen find, ;die Zimmer aber find 
mit den koſtbarſten morgenländifchen: Holzarten ausge 
zieret. In der Mitte defjelben ift ein Saal, welcher 
mit Rechte der güldene Saal genennet wird, weil ex 
durchgehends damit bekleidet ift. In denfelben erblis 
det man.einen Thron von Golde, um welchen hundert 
Stäbe von eben dem - Metalle herum hängen, deren 
jeglicher vierzig Pfund waͤgt, und in Form eines Zuchers 
hutes ausgearbeitet find. Viele Bildfäulen in natuͤr· 
licher Gröffe, von dem feinften Golde, welche alle mit 
Rubinen, Smaragden , Saphiren.und Diamanten 
von einer aufferordentlichen Gräfe Leletzt ſind, ſtehen 
dieſem Throne zu beyden Seiten. In der Mitte dieſes 
Saals bewundert man einen viereckigten Stuhl mit 
zween Fuͤſſen, auf welchen ein guͤldnes Cabinet ſtehet, 
welches durchgehends mit Edelgeſteinen eben ſo beſetzt 
iſt, wie der Stuhl” Diefes iſt das berühmte Cabinet 
oder Kaͤſtgen, wo die koſtbaren Ohrengehaͤnge verwah⸗ 
ret werden; woruͤber fo viel Lermen entſtanden iſt. 
Sie beſtehen aus zwey Rubinen, welche einen kleinen 
Finger lang, und an dem untern Ende beynahe ſo dick, 
als ein Huͤner Ey ſind. 
Der 
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Der Beſitz ſowohl dieſes ausnehmend koſtbaͤren 
KRleinodes, als des weiſſen Elephanten, Hat zwiſchen den 
Ronigen bon Pegu und Arrakan ſeht blutige Kriege 
erreget: denn der gemeine Mann glaubt, daß mit 
dieſem Beſihe auch zugleich eine gewiſſe Oberherrſchaft 
‚über. ven Nachbar verbunden ſey· Der Koͤnig bon Ar⸗ 
rabkan aber hat weder das eine noch das andere behaͤlten, 
und der Verluſt deſſelben hat vieles von der ülhach⸗ 
‚tung vermindert, die man ſonſt gegen ihn hatte. 
| Diefer König reiſet jegliche Fähre zwey Monäte 
nach der Stadt Brieron, welche nähe an der Ser liegt. 
‚Die Urfache: feiner Reife ift, den berähmten Tempel des 
Gögen Quiay⸗Pora zu beſuchen/ welchen er während 


feines Aufenthalts daſelbſt taͤglich eine Anzahl von 


Speiſegerichten zuſchicket. "Sheldon erzählet, von 
dieſer Pilgrimſchaft daß ein König von Arrakan, 
welchem man prophezeyet hätte, daß er nach feiner 
Krönung nicht lange mehr leben würde, diefe Pilgrim⸗ 
ſchaft zwoͤlf Jahre aufgefchoben habe; endlich aber fey er 

von feinen Unterthanen fo fehr gedrungen worden, daß 
er ihnen zu Gefallen habe Hinreifen muͤſſen. Damit et 
fi) aber: doc) einigermaſſen beruhigen möchte, fo habe 
er ſich von einem’ gemwiffen Mahomeiauer fein Schickfal 
prophezeyen laffen; weil nun diefer allen denenjenigen 
feind geweſen wäre, welche fich nicht zu der Religion 
feines Propheten bekannt hätten und geglaubt, er 
würde diefem dadurch Hefälig werden, wenn er auf 
den Untergang feiter. Feinde bedacht wäre, fo babe er 
‚ dem Könige geratben , diefe Pilgrimfchaft zu den 
Quiay⸗Pora anzutreten ‚’ und diefer-Bottheit ſechs⸗ 
taufend Arrakanier , viertaufend weilte Kühe, und 
zweytquſend weiſſe Tauben zu opfern; welches denn 
—* DE Ze u 
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„Auch geſchehen waͤre. Sheldon berichtet Übrigens 
liche, ob dieſer aberglaͤubige Prinz, und fein graufe: 
„Ren Prophet eines natürlichen Todes geſtorben ſey 
„oder nicht. nn. lee en yon 4 
Ye Die Arrabaner halten eine beeitenumd: platte 
Stirge fleine Augen? weite und offene. Nafenlücher, 
Aund Ein paar Ohren⸗ welche bis auf die Schultern 
herunter hängen pa ah Schönheit. Das 
mit fie nun ihren Kindern diefelbe berichaffen mögen, - 
ſo legen fie ihnen ſo gleich, wenn fiegebohren werden, 
„eine Bleyplatte ‚auf; die Stiene ; am die Ohren aber 
haͤngen ſie ihnen ein kleines Gewicht, welches ſie immer 
ſchwerer machen, ſo wie die Kinder aͤlter werden. 
Die Arrakaniſchen Gaſtereyen würden eben nicht 
‚nach dem Geſchmacke unſerer Europäer ſeyn. Denn 
‚die vorjüglichften Leckerbiſſen find bey den Arrakanern 
Ratten, Mäufe und Schlangen; wenn der Fiſch Aber 
ſchon fo anfaͤngt zu ſtinken, daß man feinen Geſtank 
nicht mehr ertragen kan, fo wird er bey ihnen erſt, ale 
was vorzügliches gefchägt, Brod hat man in diefem 
Lande nicht; man braucht aber an deffen ftatt:gefchros 
tenen ‚und gemahlenen Reis. Diefes iſt es alle, 
was wir von diefem Volke mit Gewißheit . 
a Tagen können. 
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eeſer J feine beit itnen genaue 
N“ Beſchreibung von dem Koͤnigreiche Siam 
erwarten: denn die meiſten Schriftſteller, 

welche uns Nachricht davon ertheilen, wie z. E. 
La Coubere, der Pater Tachard und der Holländer 
Jooſt Schuren kommen weder in der Tage noc) Gröffe 
uͤberein. Nach dem La Koubere ftößt dag Königreich 
Siam gegen Norden an Laos; gegen Oſten an Cams 
boys und Keo; gegen Süden an den groffen Meer; 
bufen, welcher von ihm den Namen hat; und gegen 
Weſten an die Halbinfel Malacca. Gegen Norden. 
erſtrecken fich. feine Grenzen biß unter den zwey und 
zwanzigſten Grad , und weil die Rhede, twelche den 
Meerbufen endiget, ohngefehr deenjehn und einen 
halben Grad liegt, fo iſt zu vermuthen, daß’ vdiefe 
ganze Strecke, welche fonft den Europäern ziemlich 
unbekant geweſen iſt, ohngefehr hundertfiebenzig 
Meilen in gerader Linie betrage. Von Morgen gegen 
Norden iſt das Koͤnigreich Siam durch hohe Ge 
— von dem Koͤnigreiche Laos getheilet; und 
a Sf5 eine 
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eine andere Reihe von Gebuͤrgen fcheidet es von 
den beyden Königreihen Peg und Ava. Zwiſchen 
diefen beyden Gebürgen liegt eine groffe, amd weit⸗ 
läuftige Ebene, welche an einigen Orten auf Yundert 
Meilen breit ſeyn fan; durch diefelbe aber fließt von 
Norden gegen Süden ein vortreflicher Fluß, welchen 
die Siamer Menam nennen. Diefes' ift überhaupt 
der Begrif, welchen Ka Couberes von,diefem Lande 
macht; von welchem aber der Holländer Jooſt Schuten 
ganz anders redet. „Das Königreich Siam,, ſagt ex⸗ 
Ferſtreckt ſich bis unter dem achtzehnten Gra mitter⸗ 
„mächtiger Breite, und ſtoͤßt an dieſer Seite an die 
„beyden Koͤnigreiche Pegu und Ava. An der Wells 
feite ift eg von dem Bengaliſchen Meerbufen ein⸗ 
„geſchloſſen. Die Küfte erftreckt fi von Martavan 
„bis unter den ficbenten Grad, wo fie ſich gegen 
„Süden an den Koͤnigreichen Patan und Gueda 
„endiget, Von Patan erſtreckt ſich die Küfle gegen 
„Norden bis dreyzehn Brad dreyßig Minuten , wo 
„sie fih alsdenn in einen Bogen biegt, und. die 
„Hohlung des Siamſchen Meerbufend ausmacht. 
„Alsdenn erſtreckt ſich die Küfte weiter gegen Süden 
„bis unter den zwölften Grad, und am diefer Geite 
stößt das Königreih Siam gegen Oſten an die 
„Wüfte Camboya und gegen Güden an die Könige 
„reihe Igngoma, Tangu und AandssAangb ſo, daß 
ufie einen halben Mond ausmacht , deflen Umfan 
„vierhundert fünfzig Meilen beträgt. ,, ; gie 
Es ſcheint ganz ohnmoͤglich zu ſeyn, diefe Bes 
fhreibungen mit einander zu. vereinigen, und wie ung 
der Pater Tachard verſichert, ſo find die Jeſuiten, 
welche zu feiner Zeit sine Landeharte von diefem 
Königs 
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Koͤnigreiche machen folgen, nicht im Stande geweſen, 





dieſes zu thun. Mithin muß man ſich blos am. | 


Diejenigen; unvollfoinmenen Nachrichten ‚halten, die 


man hier und da in den Keifebefchreibungen zerſtreuet 
findet; deren Verfaſſer ſich aber faſt allerfeitd nur 
bemuͤhet haben, die Seekuͤſten zu erforſchen, aber mit 
ten in das Land. binein au: kommen ‚keine. Gelegenheit 
xbebn haben. 

VUebrigens findet. ‚man in dieſem Zdnigreiche, 
— in zwoͤlf Hauptprovinzen getheilet iſt, einige 


giemlich merkwuͤrdige Staͤdte; die aber alle entweder 


an Canaͤlen oder, Fluͤſſen liegen, vornemlich aber an 
dem Fluſſe Menam. Wegen der brennenden Sons 


nenhitze muͤſſen die Siame⸗ vornemlich eine ſolche 


dienliche Lage waͤhlen ‚denn ihre Städte find faſt 
ale nichts anders ,, ald ein verworrener unordentlis 
cher Haufen von lauter, hölzernen Hütten, die zu weilen 


mit einer Mauer von Backfteinen umgeben find, öfters 


aber mit einem bretternen Berfchlage. 

Die ; Hauptfladt des : ganzen. Reihe Siam, 
welche die Siamer: Meuang⸗Syuthia, ‚die Chinefer 
Juſchia oder Judia uud ‚die Europäer Siam nens 
neny ift eine noch ziemlich ‚neue Stadt, und nicht 
über dreyhundert Jahr - alt. Sie liegt: auf einer 
ziemlich angenehmen Inſel, welch®- etwan fieben 
Meilen in: Umfange hats drey groſſe Arme des 
Siuffes Menam flieffen von dem einem Ende derſel⸗ 
ben bis zu dem andern ganz hindurch, und find 
gemeiniglich mit einer ungeheuern Menge Fahrzeuge 
bededet. Diefe Stadt wird in drey Viertel abge⸗ 
theilet : das, mo der König fein Schloß hat, if 
am fchönften gebauet ; das zweyte Viertel, und 
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jligleich. das reichſte it für die Fremden beſtimmt, 
und in damfelben wohnen Chinefer , Mohren und 
meiftentheild Europäer. Die Häufer find in demfels 
ben von Backfteinen aufgeführet, auf den Gaffen 

aber find zu beyden Seiten derfelben die Kramlaͤden 
und Gewölber : und meil allhier der Fluß einen 
ziemlich groffen und bequemen Waſſerteich machet; 
fo länden auch alle Schiffe dafelbft an, um ſich mie 
den nöthigen Beduͤrfniſſen zu verſehen. Diefes if 
derjenige Dre, wo die meiſte Handlung getrieben 
wird. Das: dritte Viertheil wird von den Einwoh⸗ 
nern des Landes bewohnt; es iſt fehe groß, und die 
Künftler , Handwerker und alle diejenigen: haben 
daſelbſt ihre Wohnung, welche allerley zum menfchlis 
chen Leben noͤthige Waaren zu verkaufen haben, 
nur kein Fleiſch. Zu weilen iſt die Menge des 
Volks hier fo’ groß, daß man ſich kaum hindurch⸗ 

dringen keaunn. Be 
Die Reiſenden berichten und nicht „wie groß 
etwan die Anzahl. der Einwohner in Siam ohngefehr 
ſeyn möchte; Doc) verfihern fie ung, daß fie zu allen 
Zeiten ſechzigtauſend Mann aufbringen koͤnnen, welche 
don dem Olter find, daß ſie die Waffen fuͤhren⸗koͤn⸗ 
nen; und dieſe Anzahl leicht verdoppelt werden fönnte, 
wenn man dieſenigen Einwohner noch hinzu rechnen 
wollte, die in den Dörfern-auf der andern. Seite des 
Fluſſes wohnen, und fuͤglich als Vorſtaͤdte derfelben 
angeſehen werden Finnen. 





Zweytes 
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3 
Kutze Geſchichte des. Königreich Siam. 
Yan ſagt, daß die Siamer feine Buchdenden 
renen haben, welches um deflo mehr zu ‚vers 
wundern ift, meil doch die Chinefer ihre Nachbarn: 
find, ‘denen diefe Kunſt ſchon von undenklichen Zeiten 
befannt geweſen iſt. Dem fen aber, wie ihm molle,; 
ſo iſt die Geſchichte der Siamer nichts anders, als 
ein abgeſchmacktes Gewebe von ungeſchickten, und 
abgeſchmaͤckten Fabeln, von welchen fie einige Buͤ⸗ 
cher haben, die fie aber vor den Auslaͤndern ſehr 
geheim halten, Mithin wollen mir dagjenige nur 
blog beybringen, and. erzählen , wag die Vornehm⸗ 
fien unter diefem Volke uns melden. | 
Die Siamer rechnem-die Regierung ihres erfien‘ 
Königes nicht Älter, als in das Jahr fieben hundert: 
fünf und fünfzig nad unferer Zeitrechnung. Deu: 
Name, melden fie diefem Könige geben, iſt Pra⸗ 
Poat⸗ bonne ; furit step; pennatui »fonanriesbopitra. 
Er hat feine Kefidenz zu Tch’ays pappe⸗ mahanacon, 
von welcher man nicht weiß, wo fie liegt. Auch 
fagt-man nichts von den zehn Königen, feinen Nach⸗ 
folgern, nur, daß der legte derfelben Ppoia⸗Sanne⸗ 
Thora ⸗ Thesma⸗Teperat, geheiſſen, und ſeine Re⸗ 
ſidenz nach Taſoo⸗ nacora⸗luang verlegt, die er ſelbſt 
habe erbauen laſſen, wo dieſe Stadt aber liegt, ſagt 
man auch nicht. Der zwolfte Nachfolger dieſes Koͤ⸗ 
niges, welcher Pra⸗pro⸗ noome⸗ thele⸗ſeri geheiſſen, 
Babe feinem Volke befohlen, daß fie ihm nach Lacontat 
folgen folten, welche Stadt an einem Fluſſe liegt 
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der von dem Gebürge Laos perunger fut, und ſid 
ein, wenig unterhalb Porſeluc, in den Menam er⸗ 
gießt; von welcher Stadt Ascontai ohngefehr funf⸗ 
zig Meilen liegt. Dieſer Koͤnig aber veränderte ſei⸗ 
ne Reſidenz gar bald, und ließ die Stadt Pipeli att; 
einem Fluffe, deiien Mündung zwey Meilen gegen 
Abend "von der abendländifhen- Mündung des Mes 
nam liegt, erbauen, und richtete dafelbft feine aber; 
malige Reſidenz auf. Auf dieſen find vier Könige 
in der Regierung gefolgt , und: Rhamatilondt, ‚der 
letzte unter denfelben hat den Grund zu der, Stadt 
Siam geleget, und dafelbft_feine Hofſtadt errichtet. 
Rhamatilondi aber lebte im Jahr 1689. alfo zählen 
in einem Zeitlaufe von neunhundert vier und dreys 
Gig Jahren die Siamer zwey und funfzig Könige. 
| Der Vater die! Rhamasilondi ift, wie man 
fagt, ein eben fo unrechtmäßiger, ald graufamer Ne; 
gent geweſen, welcher fich des Throns bemächtiget, 
nachdem er vorher nicht nur den rechtmäßigen Koͤ⸗ 
nig, fondern auch alle Prinzen. von feinem Geblüte, 
hatte ermorden laſſen; zween ausgenommen, die feis 
ner Wuth entgangen find, und von welchen man 
meiter nichts gehöret hat. - Unter, der kleinen Anzahl 
von Thaten , welche die Siamer feine Schwierigkeit 
machen, ſie dem Auslaͤnder zu erzaͤhlen, ſcheint nach⸗ 
folgende einzige Begebenheit merkwuͤrdig zu ſeyn. Als 
der unrechtmaͤßige Regent Xhamatilondi mit ſeinen 
Truppen in das Schloß gedrungen war, ſo zwang er 
ſogleich den rechtmäßigen Koͤnig, daſſelbe zu verlaſſen, 
und ſich in einen Tempel zu begeben. Nachdem er 
ihn nun bald darauf aus dieſem heiligen Aufenthalte: 
bat wieder Jan, und vor feinen Thron holen laſ⸗ 
an ſen, 
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fen, ſo hat er ihm angedeutet, Daß er der eimjigen Urſa⸗ 
che wegen der. Krone verlaftig evachtet wuͤrde, weil er 
aus Zaghaftigfeit feine Fönigliche Nefidenz verlaffen: 
haͤtte. Auf diefen unrechtmäßigen Regenten folgte ſein 
Bruder, in. der Kegierung, nicht der Sohn, weil dieſer 
noch zu jung war, und entweder ſeine rechtmaͤßige Erb⸗ 
ſchaft nicht antreten konnte, oder es ſich nicht unterſtund / 
ſie anzutreten. Damit er nun ſein Leben in Sicherheit 
bringen moͤchte, ſo fluͤchtete er als ein Kind in ein Klo⸗ 
ſter, von welchen der unbefugte Regent glaubte, daß 
er deſſen Heiligkeit nicht verletzen duͤrfe. Dieſes letzte 
Verbrechen aber, welches er ſich nicht unterſtund m. 
verüben, Foftete, ihm die Krone : denn fein junger Vet⸗ 
ter kam wieder aus dem Kloſter hervor, brachte Trup⸗ 
pen auf die Beine, drang mit denenfelben in das koͤ⸗ 
nigliche Schloß, und fegte ſich auf feinen väterlichen 
Thron; nachdem er den bisherigen Negenten gezwun⸗ 
gen hatte, an feine Stelle in eben dag“ Kiofee zu a. | 
in —— er bisher geſteckt hatte. 


Drittes Hauptſtuͤck· 


Von der Regierung dieſes Königreiße 


| De Koͤnig in Siam. if ganz unumfchränft: gemei⸗ 

niglich gruͤndet er ſeine Sicherheit darauf, daß 

er alle ſeine Angehoͤrigen austilget, deren einige er er⸗ 
morden, andere aber verſtuͤmmeln laͤſſet. Die am we⸗ 

nigſten ungluͤckſeligen ſind vielleicht die, welche er durch 
gewiſſe Getraͤnke, um den Gebrauch ihrer Vernunft 

bringen laͤſt. Indeſſen iſt doch dieſe unumſchraͤnkte Ge⸗ 
er — dieſer Koͤnig uͤber ſeine Unterthanen ei 
dem 
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dem gemeinen Manne nicht. fo. gefährlich, "weil'et ſich 

vor dieſem nicht fürchten darf, alg vielmehr den groß; 
- fen höchft betrübt, und nächtheilig, weil er vor diefen 
immer in Furcht ſtehen muß. In diefem Lande führet 
alfo der Ehrgeig und hoher Stand zur Sclavereh, der 
Arme, und Verachtete aber ift in feiner Freyheit, und 
Annehmlichfeiten eines ruhigen Lebens gefchüßt und 
ſicher. Je höher man an diefem Hofe geſtiegen iſt, 
defto näher ift man feinem Falle: denn es ift richt. 
genug, dem Könige zu gefallen, wenn man fich in feis 
nen hoben Ehrenämtern erhalten will; denn die Frey⸗ 
heit, daß jedermann feine’ Klagen vor den Thron des 
Königes bringen fan, reiget.die Eifertucht an,- und 
reicht der Verlaͤumdung unaufhoͤrlich die Waffen in die 
Hand. Uebrigens ift ein König in Siam durch diefe 
falfche Vorſtellung nicht geehrt, welche man von ihm - 
hat, indem man glaubt, der Zuftand feiner Seele ‚ fey 

über den Zufland anderer Seelen unendlich erhaben, 

und jene faft von einer himmliſchen und göttlichen Nas 
tur, als vornemlid) deswegen, teil diefes Wolf glaus 
bet, der Zuftand des Königs ſey weit glücklicher, alg 


der Zuftand gemeiner Menfchen. 


Wenn eg nach dem eingeführten Geſehze gienhe, 
ſo muͤßte der aͤlteſte Sohn der Koͤnigin allemal noth⸗ 
wendig in der Regierung folgen; weil man es aber in 
Siam nicht begreifen kan, daß ſich der aͤlteſte Sohn vor 
den juͤngern niederwerfen ſolte; ſo wird auch zuweilen 
der aͤlteſte von einer Concubine, wenn er aͤlter iſt, als 
der rechtmaͤßige Erbe, dieſem vorgezogen; oder richti⸗ 
ger zu reden, der Thron wird faſt jederzeit duͤrch die 
Entſcheldung der Waffen beſtiegen. 

— Das 
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Das Koͤnigreich Siam wird uͤbrigens in das 
obere und niedere eingetheilet: Jenes, welches gegen 
Norden liegt, begreift ſieben Provinzen; das Niedrige 


aber acht deren, welche alle ihre Hauptſtadt und | 


Gerichtsbarfeit Haben, und unmittelbar von dem 
Hof abhangen. Die Hauptfiadt Siam ‚liegt in der 


Mitte des Reichs: die Richterſtuͤhle beſtehen eigentlich 


nur aus einem. einzigen Gerichtsbedienten, dem Praͤ⸗ 


fidenten nemlich, welcher einzig und allein das Kecht 


hat, über Sachen zu urtheilen, er bat zwar nod) - 


untergeordnete Näthe, die er zu Rathe ziehen fan, 
fie haben aber Feine entfcheidende Stimme. DasAmt 


diefes Präfidenten beftehet in der Verwaltung fo wohl 


der Bürgerlichen als Kriegsfachen und einer unums 
fchränften Gewalt, hierinne zu verfahren, wie er will; 
nur muß er dem Könige hiervon Rechenſchaft geben. 
Diefe übertriebene und ſehr willführliche Gewalt, bat 
einen son diefen Stadthaltern Gelegenheit gegeben, 


ſich der Unterthänigkeit ihres rechtmäßigen Herrn zu 


entziehen. Zu diefen gehöret der Stadthalter von 
Jor, welchen man den Königlihen Tittel zugeftanden 
hat. Eben hierhin gehöret aud) die Königin von Patane, 
welche jederzeit eine alte Wittwe ift, die aus Erfennt 
lichkeit gegen Die Krone jegliche drey Jahre dem Könige 
in Siam zwey Eleine Bäumgen zufchicht, deren eineg 
von Golde, das andere aber von Gilber iſt, beyde aber 
mit Blumen und Srüchten gezieret find. 

Eheden waren die Würden der Stadthalten 


erblich, und jene erereirten eine folche Gewalt, gang 


unumfchränft, welche einer Tyrannen fehr nahe Fam. 
Heut zu Tage aber werden die mehreften diefer Stellen 
nur ei bo Jahre vergeben; und ob gleich das Volk 

Sg jederzeit 


* 
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jederzeit noch fo fehr gedrückt wird; fo hat dod) der 
König allemal den Vortheil dabey, daß diefe geigigen 
Dedienten nad) der gefetsten Zeit ihre Nemter niederles 
gen mäffen, ehe fie noch die Zeit haben, fih in denen 


ihnen anvertrauten Provinzen recht feſt zu fegen.. 


Der Stadthalter aber theilet mit dem Könige diejenis 
gen Einkünfte, welche von den tragbaren Grundftücken 
entrichtet werden: was aber die Strafgelder anbetrift, 
ſo behält er diefelben vor fich, und über diefeg noch den 
zehnten Theil von den eingesogenen Gütern. In 
denen Provinzen, welche an der See liegen, legt der 
Stadthalter denen Handelsfchiffen eine befondere 
Abgabe auf, welche gewöhnlich acht Procent von den 
MWaaren beträgt. 

Die Siamifche Nation wird überhaupt in Freye 
und Sclaven eingetheilee. Man fan aber entweder, 
als ein Sclave gebohren werden , oder durch dag 
Schickſal in diefen betrübten Zuftand gelangen. Das 
letztere gefchiehet, wenn man zu einem Kriegsgefange⸗ 
nen gemacht ift oder feine Schulden nicht bezahlen fan, 
oder auch von der Dbrigfeit eingezogen und in die 
Selaverey verfegt wird. Iſt einer Schulden wegen in 
die Schaverey gerathen, fo ift er wieder frey, wenn er 
bezablet hat ; die Kinder aber, welche während der 
Sclaverey gezeugt find, bleiben in diefem Zuftande, in 
welchen fie gebohren find. Die Söhne einer Mutter, 
welche eine Sclavin it, find eben fo wohl Sclaven, 
wie fie, und wenn diefe Kinder getheilet werden follen, 
fo gehörer dag erfle ,. dritte, fünfte, und übrigen, 
welche in den ungeraden Zahlen folgen, dem HErrn 
der Mutter; das zweyte, vierte, und alle in gerader 
Ad folgenden dem Vater des Kindes, wenn dieſer ein 


Freyer 
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Sreyer ift, oder feinem Heren, wenn er deffen Gclave 
if. Ueber diefes, muß allemal die Handlung oder 
Berfaufung der beyden Sclaven auf Genehmigung des. 
Heren der Mutter gefchehen ; wenn fie aber deſſen 
Einwiligung nicht hat, fo gehören: alle Kinder ohne 
Unterſchied dieſem Herrn. 

Uebrigens hat der Herr eine ungemeffene Ser 
walt über feinen Sclaven, und fan ihn zu einer 
Arbeit brauchen, wie er will ; es wäre denn, daß 
er ihm die Erlaubniß gegeben Hätte, ſich durch feine 
Arbeit felbft zu erhalten, wofuͤr ſich denn der Herr 
gemeiniglich ein gewiſſes Geld bezahlen laͤſſet, welches 
zu meilen fich von fieben Liverd und zehn Gold, 
bis auf fünfzehn Livers franzöfifcher Münze erſtrecket. 
Db aber . der Here feinen Sclaven felbft zuͤch⸗ 
tigen fan, wie er will; fo darf er ihr doch nicht 
am Leben firafen. Was die Sclaven des Königeg 
anbetrift, fo hat es mit diefen eine andere Bewand⸗ 
niß : denn der König giebt ihnen felbft Unterhalt, 
mithin müffen fie ihm auch beftändig felbft arbeiten, 
und erhalten niemals die Erlanbniß, zu ihrem eigenem 
Beften eine Arbeit vorzunehmen. Die freyen Unter⸗ 
thanen aber Mind gehalten, dem Könige das Jahr 
hindurch ſechs Monate zu arbeiten. 

Von Edelleuten weiß man unter den Siamern 
nichts; ſondern die Bedienungen machen den Untere 
fheid unter den Unterthanen. Hat aber jemand diefe 
verlohren oder. niedergelegt, fo ifl er dadurch wieder. 
in den Stand des gemeinen. Mannes verſetzt. In 
der That aber ift das Volk überhaupt «ine ſolche 
Militz, zu welcher ein jedweder gehöret, und iſt 
feinem Herrn einen jährlichen Dienft von ſechs Moe 

682 naten 
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naen ſchuldig, er mag nun entweder demfelben alß 
‚Soldat dienen , oder ihm andere Dienfte ermeifen. 
.. Das ganze Volk aber wird überhaupt in zwo Claffen 
eingetheilet, und zwar in Leute der rechten und 
kinfen Geite. Vermoͤge dieſes : Unterfcheides weiß 
cin jediweder gleich in allen feinen Gefchäften, wohin 
er gehoͤret. Diefe Eintheilung führt-abermals genauere 
Eintheilungen mit fi), welche man Banden nennet; 
eine jegliche ‚diefer Banden aber hat ihr Oberhaupt 
oder Nai. Die Kinder gehören zu -der Bande ihres 
Vaters oder ihrer Mutter, in dem fie die Regel von 
den ‚geraden Zahlen beobachten ;_ und. obgleid) die, 
Moͤnche des Landes- und Weiber zu feinen verfchiez 
denen Dienften verpflichtet find, fo werden fie doch 
in gewiſſe Bücher in die Liften "eingetragen. Die 
Weiber nemlich nach der Anzahl ihrer Kinder und 
die Mönche, weil fie die Erlaubniß haben, ihren 
Drden zu verlaffen, alsdenn wieder zu dem gemeinen 
Manne gehören, und alsdenn natürlicher Weiſe zu 
derjenigen Elaffe, aus welcher fie ſich begeben. haben, 
und daher wieder unter ihrem Nai ftehen. 

Der Frei aber hat allein nur: das Recht, feinen 
Soldaten Geld vorzuftrecken, und diefen allein duͤr⸗ 
fen fie nur Schulden bezahlen ; damit, wenn der 
Soldat ja in einen unzahlbaren Zuftand geräth, er 
nicht eines andern. Sclave wird. Ein jedweder Nai 
aber, welcher zehntaufend Soldaten commandiret, 
hat den Nang über denjenigen Nai, welcher nur 
tauſend deren unter ſich hat; ob gleich die beyde einer⸗ 
ley Würde haben. | 
Uebrigens giebt eg vielleicht wohl kein Volk in 
der Wek welches von dem Kriegsweſen 
ER wo. verfichet, 
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verſtehet, als die Siamer. 3 Denn , wenn fie von 
einem ihrer Nachbarn angegriffen werden, fo fuchen 


fie ſich auf die Weife zu rächen, und Gewalt mit 


Gewalt zu vertreiben, daß fie ihre eigene Länder 
verheeren, und alle Unternehmungen diefer befondern 
Feinde laufen darauf hinaus, daß er von dem andern 
fo viele Sclaven macht, ald er fan. Von einen 
ordentlichen Verfahren, wie eine Belagerung geführet 
wird, wiſſen fie nichts: fonderh Hunger und Berräs 
theren find gemeiniglid) die beyden Urſachen, melche 
eine Stadt zur Uebergabe nöthigen. Die Königliche 
Flotte beftehet blog aus einigen wenigen Fleinen 
Schiffen, die nur darzu taugen, Waaren zu trans _ 
portiren, und einigen Galeeren, mit einem Werdecke, 
mit Rudern, melde faum auf das Waffer reichen, 
und mit hölzernen Anfer verfehen find. 
| Das Finanzmeien des Koͤniges oder deſſen 
Einkuͤnfte beſtehet in einigen Abgaben, welche von 
denen fremden Waaren entrichtet werden muͤſſen, 
und uͤberdieſes in den jaͤhrlichen Steuern von den 
Grundſtuͤcken, die gebauet, und allen Fruͤchten, die 
geerndtet werden. Eben dahin kan man auch dieje⸗ 
nigen Geldſtrafen, die eingezogenen Guͤter, und die 
Laͤndereyen rechnen, welche feine Domainen ausma⸗ 
chen, oder eigenthuͤmliche Guͤter, die er von ſeinen 
Unterthanen bauen laͤſt. Uebrigens hat ſich der Koͤnig 
in Siam die Handlung über verſchiedene Fruͤchte und 
Lebensmittel Ausſchlußweiſe vorbehalten, deren Pros 
ducte oder Einfünfte davon, feine Einfünfte gar 
fehr vermehren. 
In diefem Königreiche wird ein Sefandter nicht 
anders angefeben, als ein Bloffer. Bothe feines 
693 Koͤniges: 
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Königes : die Perfon deſſelben ſtellet er nicht. vor; 
man nimme ihn auch fogleih in Verhaft, als er 
anlangt. Alsdenn wird er zu der Audienz vor den 
König gefuͤhret, und fo bald er feinen Abfchied ers 
halten, muß er auch gleich die Stadt verlaffen. | 

Die vornehmften Bedienten eines. Königs in 
Siam find T.) ein gemiffer Criminal Nichter, welcher 
alle peinlichen Fälle, und diejenigen, welche die eim 
gezogenen Güter betreffen, untenaHänden hat: welche 
Stelle man für die alermichtigfte hält; 2.) der Groß 
canzler, welcher die Beforgung über die ausländifchen 
Sachen hat ; 3.) der Oberkammerherr, welcher die 
Aufficht über das Schloß hat. 4.) Der Oberrichter 
oder Gerichtspräfident. 5.) Der DObereinnehmer der 
Einfünfte der Krone. 693 Der DOberfiallmeifter, 
welcher die Aufficht über die Elephanten hat, und 
was zu ihrer Ruͤſtung gehöret, 7.) Ein Oberhofz 
meifter über das Schloß , welcher alle Königlichen 
Bedienten unter fich, und zugleich über die Ballons 
zu befeblen Hat, welches eigentlich die Königlichen 
Sahrzeuge find. 

Uebrigens giebt e8 bey dem Hofe in Siam, wie 
bey einem jedweden andern Hofe, eine groffe Menge 
von Unterbedienten, von welchen ung die Reiſenden 
feine genaue Nachricht geben, vermuthlich, damit fie 
nicht gehalten feyn mögen, ung von allen und jeden 
derfelben zu benachrichtigen. Uebrigens ift e8 ſchon 
genung, wenn man nur die vornehmften Bedienungen 
weiß. Endlich muß man auch noch anmerken, daß der 
König jedesmal, da er jemanden eine Bedienung 
giebt, ihm auch zugleich einen andern Namen belegt; 
welches denn zu weilen eine * Verwirrung verur⸗ 

ſachet, 
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ſachet ‚ auß welcher man ſich faum finden fan. Ja 
der König giebt fo gar denenjenigen Fremden zu 
weilen aus Hochachtung einen Lieblingenamen, 
"welchen fie fo lange behalten müffen, ale fie fih in 
Siam aufhalten. | 


Viertes Hauptſtuͤck. — 
Von dem Juſtitzweſen in dem Konig⸗ 


reiche Siam. 
D ie Richterſtuͤhle beſtehen, wie wir in dem — 


gehenden bereits bemerkt haben, nur aus einem 
Gerichtspraͤſidenten, welcher das Urtheil ſpricht, und 
funfzehn oder ſechszehn zugeordneten Raͤthen, welche 
aber nur blos ihre Meynung ſagen. 
| Das Landesrecht von Siam ift in drey Buchern 
enthalten: das erſte enthaͤlt die Namen, Aemter und 
Vorrechte aller Aemter; das zweyte iſt eine Samm⸗ 
lung von Verordnungen der vorhergehenden Koͤnige; 
das dritte enthaͤlt die neuen Geſetze, vornemlich dieje⸗ 
nigen, welche der regierende Koͤnig bis dahin hatte 
kund machen laſſen, ehe die Franzoſen nach Siam 
kamen. Die aͤuſſerliche Form aller Proceſſe iſt durch⸗ 
gehends gleich; und man theilet fie in civil; und pein⸗ 
liche Sachen. Wenn jemand ſeinen Proceß verlohren 
hat, er ſey von einer Art, von welcher er wolle, ſo 
muß er noch darzu eine derbe Zuͤchtigung ausſtehen. 
Bevor man nun einen Proceß anfangen kan, ſo muß 
man erſt Caution ſtellen, und alsdenn ſeine Sache 
ſchriftlich vortragen. 


884 Der 
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Der Kläger übergiebt feine fchriftliche Klage 
dem Nai, unter welchen er ſtehet; und diefer ſchickt 
fie einem von den Gerichtsräthen zu, melcher ſie dem 
Präfidenten übergiebt. Wenn nun die Klage ange 
nommen wird, fo zähle der Praͤſident die Zeilen und 
drücft fein Siegel drauf. Alsdenn gehet fie aug 
feinen Händen wieder zuruͤck, kommt an einen von 
den Raͤthen, ferner an einen der Unterrichter und 
Actuarius; damit jene ihr Gutachten fagen mögen, 
welches nachher zu Papier gebraht und bey der 
Sitzung vorgetragen werden moͤge. Der Actuarius 
liegt alsdenn in Abweſenheit des Präfidenten , die 
Meynungen aller vor. Man läßt darauf die Parz 
theyen vorladen, und ermahnt fie zu drey verfchies 
. benenmalen, daß fie fich vergleichen follen, und drin⸗ 
get fie fo gar, diefes zu thun. Wenn fie nun nicht 
wollen, fo läßt man die Zeugen abhören, und zwar, 
ohne, daß hier der Präfident gegenwärtig iſt. Als⸗ 
denn muß ein jeder feine Meynung abermal fagen, 
welche Meynungen denn aber weiter nichts, als 
blofje Gutachten find: und auf diefe Weiſe ift der 
Nichter nunmehrn gehörig vom der Sache unterrichtet. 
Nachdem man nun dem Präfidenten angezeigt hat, 
daß alle mögliche Verfügungen in der Sache gemacht 
find, fo fommt er alddenn, und fest fih auf feinen 
Nichterfiußl. Der Actuarius ließe den Proceß vor, 
wie auch die Öutachten der. ganzen Gerichtsverfanm; 
lung; und der Präfident fpricht alsdenn dag Urtheil, 
in ganz allgemeinen Ausdrücken ohngefehrauf die Art; 
Daß diefe oder jene Parthey, Kraft des Geſetzes 
verurtheilet jey; wovon denn der Aetuarius den Arti⸗ 
kul mit lauter Stimme herlieſet. 
Auf 
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Auf eine rechtmaßige Art fonnte man ſich nicht 
beflagen, daß man durch das Gefeg verdammet fen; 
allein es gehet eben fo in Siam, wie in Europa, Denn 
man will eine Auslegung. des Gefeges machen; und zus 
meilen entficht aus den allerbilligften Gefegen, die aller 
ungerechtefte Auslegung. _ 
| Der. Spruch, welchen die Partheyen von dem 
Präfidenten erhalten haben, wird ihnen fchriftlich infi, 
nuiref, und muß auch gleich vollftrecfet werden. Es 
ift jederzeit die Flagende Parthey entweder, melde ihr 
re Sache vorfrägt, oder einer von ihren nächftem 
Anverwandten, welcher die Stelle eines Advocaten 
vertritt. 

Im Falle nun die Befchuldigungen von groffer 
Wichtigkeit find, und man feine Bemeife hat, fo kommt 
<8 zu der Marter, welche bey den Siamern von vers 
fchiedenen Arten ift; die aber, welche durch das Feuer 
gefchiehet, iſt die gemöhnlichfte, 

Man macht nehmlich einen Graben, und richtet _ 
in demfelben einen Scheiterhaufen auffo hoch, daß defien 
Dberfläche mit dem Rande defjelben gleich if. Die 
‘ Länge deffelben beträgt ohngefehr fünf Ellen, und die 
Dreitederen eine. Ueber diefen in der Grube liegenden 
brennenden Holzhaufen müffen die Partheyen mit blof; 
fen Süffen herüber gehen, und der, deffen Sußfohlen 
von dem Feuer unverlegt bleiben, hat den Proceß ge⸗ 
wonnen. 

Es giebt auch Faͤlle, wo die Feuerprobe mit ſie⸗ 
denden Oele gemacht wird, in welches die Partheyen 
ihre Haͤnde hinein taugen muͤſſen: zuweilen braucht 
man wohl gar flieſſendes Zinn. Ein gewiſſer Franzoſe, 
welcher einen Siamer des Diebſtahls uͤberfuͤhren woll⸗ 
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te, unterſtund ſich auch einſtmals dieſe Bart Diode 
auszuſtehen; allein er z09 feine Hand, halb von der 
Gluth des Metalles verzehret wieder zurück, die 
Hand feines Gegners aber blieb geſund, und unverles 
get; weswegen denn diefer für umfchuldig erklaͤret 
wurde. 
Wenn die Waſſerprobe erkannt wird, ſo muͤſſen 
ſich beyde klagende Partheyen zu dem Ufer eines Fluſſes 
begeben, und ein jedweder eine Stange in der Hand 
haben: dieſe ſetzen fi ie nachher in das Wafler, und ge, 
fiatten eg, daß fie zu Grunde geben. Derjenige nun, 
‚welcher am längften unter dem Waſſer bleibet, hat den 
Proceß gewonnen. 
Eine andere Probe, welche — gewiſſer maſſen 
die Religion angehet, geſchiehet durch Pillen. Die 
Pfaffen, oder Talaponen bereiten eine gewiſſe Anzahl 
von dieſen Pillen, und belegen dieſelben mit gewiſſen 
Verwuͤnſchungen. Nachdem nun dieſe Feyerlichkeit 
vollendet iſt, ſo muͤſſen die beyden Gegner eine gewiſſe 
ihnen vorgeſchriebene Anzahl davon einnehmen. Da 
denn die Probe der Unſchuld, oder der gerechten Sa⸗ 
che, an deſſen Seite iſt, welcher ſie bey ſich behaͤlt, ohne 
ſie wieder von ſich zu brechen. 
Dergleichen Proben werden gemeiniglich in Ges 
genwart der Gerichtsverfammlung , und des Volke 
vorgenommen. Geſchiehet eg nun, daß beyde Par; 
theyen diefe Probe gleich gut überftchen, fo nimmt 
man die Probe mit den Tygern vor. Man überlier 
fert nemlich die beyden midrigen Partheyen diefen 
reifenden Thieren, and derjenige, welcher einige Mi, 
nuten von ihnen unangetaftet verbleibt, wird für un: 
ſchuldig erachtet. Werden aber beyde von dieſen grau⸗ 
ſamen 
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famen famen Thigren zerriffen, fo hält man fie auch beyde 
gleich ſchuldig. Ä 

Penn jemand des Diebſtahls überführet iſt, ſo 
muß er das Geſtohlne doppelt, oder auch zuweilen 
dreyfach wieder bezahlen, und von dem, was er über, 
haupt entrichtet, befommt der Richter die eine, der 
Kläger aber die andere Hälfte. Es ift aber etwas bes 
ſonders, daß die Siamer wegen einer jedweden unge, 


rechten Befigung einer, würflichen Förperlihen Sache, _ 


die Strafe des Diebflahls erfennen: wie auch, wenn 
jemand einen Proceß verliehrt, er nicht nur dasjenige, 
woruͤber geftritten twird, feinen Gegner erſetzen muß, 
fondern auch den Preiß, deffeiben; welches Geld nach⸗ 
her unter den Richter und Klaͤger getheilet wird. 

Die peinlichen Sachen, wobey es auf Leib und 
Leben ankommt, werden entweder von dem Koͤnige 
feibft, oder von denenjenigen Richtern unterſucht, und 
ausgemacht, die er hierzu befonders ernennet. Zus 
weilen ſchickt auch der König wohl Commiffarien in 
die Provinzen ang, melde dad Betragen der Obrig« 


keiten unterfuchen müffen. Im ale man nun ver 


-immt , daß einige derfelben die Gerechtigkeit nicht 
. gehörig handhaben, fo werden fie entweder abgefegt, 

' - , wenn das Verbrechen fo wichtig iſt, gar am —* 
ben geſtraft. 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Von der Religion der Siamer. 


gyieenigen Schriftfteller , welche ung Nachricht 
von der Religion der Siamer ertheilen, ſtim⸗ 
men 


— 
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men alle damit überein, daß dieſelbe fehrsunvernünf; 
tig ſey. Einer unter ihnen, nemlid der P. Tachard, 
welcher ein Mißionarius, und mithin Gottesgelehr⸗ 
ter war, hat ung dieſen Artickul ſehr genau aus eins 
ander gefegt. Wir wollen ung alfo diejenige Erfennt; 
niß davon, welche er, während feinem Aufenthalte 
in diefem Königreiche, erlangt hat, zu Nuge machen, 
und ihn von diefen wichtigen Gegenftande felbft re; 


‚den laffen. Geine Worte find folgende: 


„Die Siamer glauben einen Gott, fie verfte 
„hen aber unter diefen hoben Namen ein aus Geift, 
„und Körper zufammen geſetztes Weſen, deffen vor 
„nehmſtes Geſchaͤfte ift, den Menfchen beyzuſtehen; 
„diefer Beyſtand aber beftehet darinne, daß er ihnen 
„ein Geſetz giebet, und ihnen zugleich die Mittel vorz 
„ſchreibt, wie fie denfelben nachleben follen; daß er 
„se in dem wahren Gottesdienfte, und den Wilfenz 
„ſchaften unterrichtet, welche fie gu ihrer Rothdurft 
„brauchen. Die Vollkommenheiten, mweldye fie ihnen 
„beylegen, find ein Inbegrif aller fittlihen Tugenz 
„Den, die er im höchften Grade befiget, durch viele 
„Wuͤrkungen erlanget, und durch cine befländige Augs 
„uͤbung in allen Leibern, durch die er gewandert, 
„beftätiget hat.,, Diefes heift eigentlich fo vielgefagt: 
Ehe noch der Gott der Siamer zu diefen Vollkom⸗ 


menheiten hat gelangen fünnen , durch welche er zu 


einer Gottheit geworden ift, ſo hat er hiervon erftz 
lic) die Beweife liefern, und eine unzählige Neihe 
von Wanderungen unternehmen müffen. Ferner faz 
gen fie: „Dieter Gott hat gar Feine Leidenfchaften; er 
„weiß auch von Feiner Bewegung, melche feine volls ‘ 
„kommene Ruhe unterbrechen: koͤnnte; zu diefem Zus. 

. „Sande 
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„Rande aber ift er nicht anders gelanget, als durch 
„die Auferften Bemuͤhungen, über feine Sinnen den 
„Sieg zu erhalten; fo, daß vor diefer ganz beſon⸗ 
„dern Veränderung fein Blut dadurch ganz BR 9% 
„worden iſt. - 


. Dieſer Gott aber ift bald fichtbar, bald unficht, — 


bar, nachdem es ihm beliebt; er kan allenthalben 
gegenwaͤrtig ſeyn, er weiß auch alles; und dieſe all⸗ 
gemeine Erkenntniß iſt ſeinem weſentlichen Zuſtande 
ſeit der Zeit eigen, als er zu einem Gotte geworden 
iſt. Zu dieſer Erkenntniß gelanget er nicht durch eine 
Reihe von Vernunftſchluͤſſen, ſondern ein einziger 
Blick, welchen er nur auf die Dinge richtet ſtellet 
ihm die VBorfchriften des Gefeges, die Lafter, Tugen: 
den, die verborgenften Geheimniffe der Natur, und 
fowohl dag Vergangene, als Gegenmwärtige, und Kuͤnf⸗ 
fige vors :: 

„Der Leib diefeg Gottes ift unendlich glaͤnzen⸗ 
„der, ald die Gonne, er erleuchtet alles, was aud) 
„noch fo verborgen iſt, und fein Licht durchdringer 
„auch alles: feine Glückfeligfeie ift nicht eher vollfom, 
„men als bis er auf eine folche Ark flirbt , daß er 
„miemals wieder gebohren werden fan. Alsdenn aber 
„verſchwindet er von dem Erdboden, und ift feinem - 
„Ungemach ferner untermworfen.,, 

‚Der Schlaf des Gottes der Siamer hoͤret nie⸗ 
mals auf; und feine Gluͤckſeligkeit iſt um deſto be; 
ftändiger , weil er durch alles dasjenige nicht ferner 
beunrubiget werden fan, mas bienieden auf Erden 


gefchiehet. 
Man darf aber nicht glauben, daß die Re⸗ 


sierung dieſes Gottes von einer ewigen Dauer fen, 
| fondern 
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fondern fie dauert nur eine gewiffe Anzahl von Jah—⸗ 
ven, binnen welchen eine Kleine Anzahl von Auser⸗ 
wehlten fih durch ihre Verdienſte heiligen müffen. 
. Nachdem fie diefe Heiligung vollendet haben, fo vers 
läßt er die Erde, und fällt in einen ewigen Schlaf: 
alsdenn aber folge ihm ein anderer Gott in’ der Nes 
gierung über die Wel. 

Die Menfchen koͤnnen auch zu Göttern mer 
den; aber nur erft nach einer langen Zeit, und durch 
viele tugendhafte Handlungen, die niemand läugnen 
fan; es iſt aber noch nicht hinreichend , blos durch 
gute Werke zu einem Gotte zu werden; fondern die 
Seelen müffen, indem fie verfchiedene Leiber beleben, 
bey einer jedweden tugendhaften Handlung darauf 
fehen, daß fie eines göttlichen Zuftandes würdig wer⸗ 
den, oder eine Vergötterung verdienen, und zu eis. 
nem Zeugnife die Neinigkeit ihrer Abfichten beybrin⸗ 
gen, und zwar vermittelt derjenigen Engel ,. welche 
über die vier Welttheile gefegt find, nacydem fie Waſ⸗ 
fer ausgefchätter, und den Schuggeift der Erde um 
feinen Beyſtand angeflehet Haben: denn die Siamer 
glauben auch Engel, welche weiblichen Geſchlechts 
find. | 
„Unter diefen goͤttlichen Zuſtande,, fährt der 
P. Tacbard fort, „ift auch ein anderer Zuffand, wel⸗ 
„Ger nicht vollkommen ift, nemlich der Zuftand der 
„Heiligkeit. Wenn man aber gefund feyn will, fo ift 
‚8 hinreichend, wenn man nur in verfchiedene Leis 
„ber gewandert, und fich in denenfelben viele Tugen, 
„den erworben hat; und diefe fugendhafte Handlun; 
„gen in der Abficht ausübt, dadurch Heiligkeit zu er 
langen s die Eigenfchaften der Geſundheit aber — 

| | mi 
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„mit den Eigenfchaften eines göttlichen Weſens einer; 
„ley. Die Heiligen befigen fie eben fomwohl, als Gott 
„felöft , nur in einem weit geringern, oder weniger 
„vollkommenen Grade: denn auffer dem, daß fie Gott 

„an fich ſelbſt befige, und ohne, daß er fie von 

„jemanden erft erlangen darf ,. fo erlangen fie die 
„Heiligen von ihm durch dem Alnterricht, welchen er 
„ihnen angedeyhen läßt, Er ift derjenige, welcher 
„fe alle Geheimniſſe lehret, von welchen er eine voll 


„kommene Erfenntniß hat, Wenn fie alfo während . 


„der Zeit nicht miedergebohren werden, da er fich in 

der Melt befindet, und daher feines Unterrichts 

„nicht theilhaftig werden. können, fo werden: fie auch 
„wicht gebeiliget; and) haben fie die Gewohnheit, in 
„ihren guten Werfen, die Gnade zu erbitten, daß 
fie mit ihrem Gotte zugleich wmiebergebopren wer⸗ | 
„den./ 

Die Heiligkeit iſt aber nicht eher ganz vollkom⸗ 
men oder vollendet, als big fie ſehr viele Wander 
rungen ausgeſtanden haben; alsdenn aber ſterben die 
Heiligen, um Niemals wieder aufzuſtehen, und ihre 
Geelen gehen alsdenn in das Paradieß, daſelbſt eine 
ewige Gluͤckſeligkeit zu genieſſen. 

Die Siamer glauben ferner, ſowohl Strafen, 
wegen der Laſter, als Belohnung der Tugend wegen, 
und ſind mithin von einem Paradieſe, und Hoͤlle 
uͤberzeugt. Ihr Paradieß ſetzen ſie in den hoͤchſten 
Himmel, ihre Hölle aber in den Mittelpunct der 
Erde; allein es ift fo wenig der Drt der Glückfeligs 
feit, als Quaal von einer ewigen Dauer. Die Hölle 
theilen fie in acht verfchiedene Wohnungen ab, welche: 
—n eben fo maucherley Strafen ausmachen; 
der 
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der Himmel hat eben ſo viele gluͤckſelige Wohnungen, 
und Grade der Gluͤckſeligkeit. Dieſer Himmel, wel⸗ 
chen fie fich felbft erfchaffen haben, wird eben fo, 
wie die Erde, regieret. Es giebt in demfelben Kö; 
nige , deren Feiner von dem andern abhänget: E8 
wird auch in demfelben Krieg geführer, und Schlach⸗ 
ten geliefert. In dem erfley, zweyten, und dritten 
Himmel verheyrathet man fid) auch, und die Geelis 
gen koͤnnen auch Kinder zeugen, in dem vierten wer; 
den fie von. feinem. finnlichen Vergnügen mehr ge 
reiget , fondern fie gelangen nach und nad) fEufen; 
weiſe, während ihrem Aufenthalte in den folgenden 
Oertern, zu denjenigen Zuftande der Neinigkeit, durch 
welchen ihnen der Eingang in den achten Himmel 
geöfnet wird; welcher denn das Paradies im eigents 
lichen Verftande , und wo ihre Glückfeligfeit Feiner 
Deränderung mehr unterworfen if. - 

Ein wichtiger Punct in der Slaubenslehre der 
Siamer iſt diefer, daß ein jeder, welcher in diefer 
Welt glückfelig ift, diefes Feiner andern Urfache zus 
zufchreiben hat, als feinen guten, und böfen Hand, 
jungen; fo, daß feine Güter, Ehrenämter, Gefundheit 
des Leibes, u.d. g. die Belohnungen feines unfträflis 
hen Betragens; Krankheiten, Schimpf, und Elend 
aber die Strafen, wegen derjenigen Lafter find, 10; 
mit er feinen vorhergehenden Lebenstwandel beflecket hat. 
Diefe Meynung geht gar fo weit, dafifiedie Siamer auf 
diejenigen natürlichen Vortheile, oder Fehler ausdehnen, 
welche venMenfchen angebohren werden ; und daß fie dies 
fe für nichts anders, als für Belohnungen, oder Strafen, 
der Tugenden, oder Laſter anfehen, die der Menſch fhon 
vor diefer feiner Geburt ausgeübt, oder begangen hat, 

| Da 
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| Da nun die Lehrer der Siamer Geifter glauben,’ 
fo geben fie auch zugleich vor , daß diefe Geifter nichts 
anders, als Seelen find, melche jederzeit in gewiſſen 
geibern wohnen, oder mit diefen verbunden find, 
und zwar fo. lange, big fie einer volllommenen Hei⸗ 
ligkeit, oder gar Gottheit, theilhaftig werden. 

Die Engel theilen ſie in maͤnnliche und weibli⸗ 
che; fie haben auch Weiber und koͤnnen Kinder 
zeugen: dieſe gelangen aber niemals weder zu dem 
Zuſtande der Heiligkeit, noch zu dem hoͤchſten Grade 
der Goͤttlichkeit. Die Engel find die Schutzgeiſter 
der Sterblichen, und regieren die Welt. Gie werden 
in ſieben verſchiedene Claſſen eingetheilet, deren eine 
immer vollkommener iſt als die andere, und haben 
ihre Wohnungen auch in ſieben verſchiedenen Himmeln. 
Die Geſtirne, Erde, Staͤdte, Gebuͤrge, Waͤlder, 

Winde, Regen, und andere Dinge mehr, ſtehen unter 
der Aufſicht dieſer Geiſter, welche das Betragen der 
Menſchen unterſuchen, und zu welchen ſich die Siamer 
in ihren Beduͤrfniſſen wenden. Was die Teufel an⸗ 
betrift, ſo glauben dieſe Goͤtzendiener, daß dieſe die 
Seelen dererjenigen Gottloſen und Verdammten ſind, 
welche aus der Hölle kommen, ſich auf die Erde 
begeben, und ein Vergnügen daran finden , wenn 
fie die Menfchen plagen. Unter die Zahl der böfen 
Geifter aber feßen fie auch die Geelen der todtgebohrnen 
"Kinder, wie auch. die Seelen der Mütter, welche in 
dem Kindberte fierben, und endlich auch die Geelen 
derer, die in den Zweykaͤmpfen umgefommen find. 

Ein Siamer fan ſich aber gar nicht einbilden, 
daß die Welt einen’ Anfang gehabt Haben koͤnne, 
und eben Rn wenig , daß fie jemals ein Ende haben 

2b. werde; 
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‚ werde ; fondern er glaubt , daß Himmel und Erde 
beyde gleich ewig und unerfchaffen wären. Ein jeder 
Planet aber wird von einem vollkommenen Geifte bes 
mohnt. Die Erde aber ſchwimmet chen fo mitten 
auf dem Waffer, wie ein Schif. Ein innerer Schlund, 


E deſſen Eingang in dem Mittelpuncte der Erden ifl, 


dienet zu, einer Verbindung zwifchen dem Waffer in 
der Eee, und dem, welches fi fi auf der Oberfläche 
der Erde befindet. Ein befländiger Wind aber, wel⸗ 
cher niemals aufhöret, fondern in Emigfeit fortwehet, 
‚ erhält diefe groffe Menge von Waffer in dem gehös 
rigen Gleichgemwichte ; wenn aber die Zeit hevan gez 
nahet ift, da die Welt untergehen fol, das ift, wenn 
der Bott der Siamer zu regieren aufhört, fo wird 
dag Feuer, fo wie er ed vorher verfündiget hat, 
von dem Himmel herunter, und auf die Erde fallen; 
alsdenn alles verzehren, und nachdem die Gewalt 
‚der Slamme fie gereiniget hat, fo wird fie in: ihrer 
urſpruͤnglichen Reinigfeit von neuem erfceinen. 
Vor diefer vortreflihen Verneuerung aber wird 
ein allgemeiner Untergang vorher gehen, und in den 
Menſchen, Thieren, und der ganzen Natur eine groffe 
Veränderung verurfachen. . Zu der Zeit, als der Gott 
‚der Siamer auf der Erde wohnete, hatten die Men; 
ſchen alle eine riefenförmige Gröffe‘, und genoffen 
einer volfommenen Gefundheit; fie wuften auch alleg 
dasjenige, was man nur wiffen fan; das Gefen mar 
die einzige Richtſchnur ihrer Handlungen und ihre 
Sitten unfträflid. Seit diefer glückfeligen Zeit aber, 
hat der Menfch alle diefe Vortheile verlohren, und 
ift in eben dem Verhältniß ausgeartet, alg er fich 
elbft durch feine Sitten verdorben hat, Er wird 


auch 


“ 


‚werden „daß er kaum eine Elle groß. iſt. Alsdenn 


aber wird ſein Leben nur von einer ‚gar kurzen 


Dauer ſeyn; 3. Untviffenheit im, Verſtande, und die 
abſcheulichſten Laſter in den Sitten werden fich, über 
den ganzen Erdboden verbreiten ;, und die Tugend 
ganz und gar per geffen werden. Durch diefe vorläufige 
‚zeichen ‚aber- wird das Ende. der Welt angekündiget 
‚werden ;.,bevor aber diefelbe gänzlich im Feuer unter⸗ 
gehet „ſo werden in den dreyen letzten Jahrhunderten, 
ſechs Sonnen erſcheinen, und eine jegliche derſelben, 
wird den Erdboden funfzig Jahre erleuchten. Dieſe 
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auch fünftig ‚noch. immer ſchwaͤcher, und fo klein 


— 


‚neuen Sonnen werden dag Meer austrocknen, und 


‚machen , daf ſowohl alle Baͤume verfrocknen y als 
Menfchen und Vieh untergehen. 


2... Die, Erde wird von diefer Afche und Staube 


„bedecket, und durd) dag Blaſen eines groffen Sturms 
„Kindes. gereiniget werden, welcher den Reft hinweg— 


-„führet, der noch von der allgemeinen Verbrennung 


„der Welt übrig. geblieben iſt. Alsdenn aber. wird 
„sie ‚einen fo angenehmen. Gerud) von ſich geben, daß 
„dadurch ein Engel von Himmel, weiblichen Geſchlechts, 


„gereitzet wird, von dieſer gereinigten Erde zu effen, 


„Allein, diefe ‚Luft wird ihm theuer zu ſtehen kommen: 
denn damit er moͤge ſterben koͤnnen, fo wird er vers 
bunden ſeyn, hienieden zu. bleiben, ohne jemals 
„wieder ‚into den. Himmel zuruͤckkehren zu koͤnnen. 
„Dieſer Geiſt wird von demjenigen Stuͤcke, welches 
„er gegeſſen hat, ſchwanger werden, und zwoͤlf Soͤhne 

„und eben ſo viele Toͤchter gebaͤhren, welche die Welt 
„wieder bevoͤlkern. Die von dieſem gebohrnen Men⸗ 
ae werden ganz und gar unwiſſend, und ſo unge⸗ 
——— Hh 2 aſchickt 
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„ſchickt ſeyn, daß fie ſich felbft nicht einmal: Fennen. 
’ ‚Nachdem fie fih aber gekannt haben, fo werden fie 
doch nichts bon einem Geſetze wiſſen; und auch hiervon 
„eher Feine Erkenntniß erlangen, als erft nach einer 
fo langen Zeit, welche füglich eine Ewigkeit genennet 
toerden Fan. Nachdem diefe Zeit verfloffen iſt, ſo 
wird ein gewiſſer Gott auferſtehn, welcher alle Fin 
ſterniß der Ummiffenheit vertreiben, die Menfchen in 
„dern wahren Gottesdienfte unterrichten, und ihnen 
“fowohl die Tugenden lehren wird , die fie ausüben 
"möüffen, ald auc) die Lafter, die fie fliehen follen. « — 
„Er wird ihnen auch ein Buch geben, worinnen alles 
dieſes gefihrieben und erklärt iſt, umd das heilige 
FGeſetz, welches feit geraumer Zeit, in dem Verſtande 
„der Menfchen verlofchen-ift, wird ihnen alsdenn durch 
„die Bemühungen und Verdienfte diefer Gottheit von 
reuen ind Herz gefchrieben merden. ,, 
Dieſes iſt die einzige Bemuͤhung, welche die 
Siamer einem göttlichen Wefen , während der Zeit 
-anftändıg halten, als es fi) auf der Erde aufhält: 
denn ihrer Meynung nad), miürde demielben die 
Regierung einer Welt, und wenn es über die Wohl 
-fast der Menſchen und Thiere, die Hervorbringung 
oder den Wachsıhum aller zum Leben nöthigen 
Dinge, Sorgfalt tragen follte, hochſt unanftändig feyn. 
Auf diefe Werfe, glauben diefe Gögendiener, wuͤrde 
die Welt zu mehrernmalen wahrend der Ewigkeit vers 
neuert werden, 


Secchſtes 
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ei ſtes Hauptſtuͤck. 


vVon der Sittenlehre der Siamer 


Hr: ganze Bittenlehre der Siamer iſt in nachfſol⸗ 
genden Hauptſaͤtzen begriffen. 

1.) Gott und fein Wort anzubeten ,: u "alle a 
diejenigen. hoch zu ſchaͤtzen, welche KM —— 
nachahmen. 

2.) Nicht zu ſtehlen. 

3.) Keinen. Wein oder andere biohhe dencdnte 
zu trinken, welche berauſchen. 

4.) Nicht zu lügen oder jemanden zu betrügen.; 

5.) Meder einen Menfchen noch: Vie) iu * 

69 Die Ehe nicht zu brechen. | 

7.) An. den Sefttägen zu falten, und +. 

8.) An eben diefen Tagen nicht zu arbeiten. 

Das fünfte Gebot erſtreckt ſich nicht nur über 
Menſchen und Vieh; ſondern fogar über: die Gewaͤchſe, 





IT 


und alle Arten von Saamen.: Der Siamer, welcher 


glaubt, daß alles in der. Natur-befeelt ſey und Leben 
habe, macht ‘ein Verbrechen daraus, wenn man irgend 
ein Gewaͤchs vernichtet. Mithin wird dadurch die 
Eeele eines Baumes beleidiget, wenn man einen Zweig 
von demfelben abbricht; ift die Seele aber einmal von 
dem Leibe getvennet, ſo glaubt er, daß diefe Vernidy 
: tung oder Verwuͤſtung ſchon gefcheben-fey, und er 
daher nichtd mehr verderben fönne, wenn er von ſol⸗ 
chen. Körpern Affe. Die Pfaffen der Siamer tragen 
eben fein Bedenfen, das Fleifch derjenigen Thiere zu 
effen, welche natürlicher Weife erepirt find; Dahingegen 
halten fie es für eine groſſe un etwas zu Füdten, 

2b3 von 
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von melden ſie glauben, daß es ein Leben habe- 
Einem einen Schnitt in das Fleiſch zu machen, ſo, daß 
einige, Fropfen Blut heraus flieſſen, halten ſie für 
eine Suͤnde wider das fuͤnfte Gebot. Was das Fi⸗ 
ſchen aber anbetrift, fo iſt daſſelbe eben Feine Sünde, 
„weil, „wie die Gögendiener fagen': „man: weiter 
„nichts thut, als daß man die Fifche nur aus dem 
Maſſer zieht, dabey aber ihr Blut nicht vergießt-,, 
Mitdergleichen thörichten Ausflüchten entfchuldigen-fie 
unzähliche Mordthaten, dergleichen fie nicht überhoben 
feyn fönnen, und zu welchen fie fonderlich durdy den 
Krieg gezwungen werden. Daher fagt. der König zu 
feinen Truppen, wenn er fie gegen den Feind ſchickt: 
toͤdtet niemanden, ,, womit er denn eben nicht fagen 
will, daß fie durchaus feinen von ihren Feinden tödten, 
fondern nur nicht gerade auf fie fchieffen follen. 

Es mag aber mit diefem fünften Gebote für 
eine Bewandniß haben, welche es wolle, fo glauben die 
Siamer dennoch, daß der Selbiimord erlaubt, und 
es ein der Seele fehr nüßliches Opfer ſey, weil fie 
Dadurd) zu einem hohen Grade der Glückfeligfeit und 
Zugend gelangte: Sie erhängen ſich daher zu mein 
aus Religionseyfer; gemeiniglich aber ift die wahre 
Urfache, weil ihnen ihr Leben verhaßt und abſcheulich iſt. 
Ja man erzählet, daß ein gewiſſer in dem Königreiche 
Pegu feine Angehörigen in einem Tempel zu Siam 
verfammelt, und fich dafelbft ganz zufrieden verbrannt 
Habe; ohne daß jemand von den Seinigen, ob fie ihm 
gleich allerfeits den Werdruß verurfacht hatten, ihn 
Davon abzuhalten ſuchte, diefeg nicht zu thun. Diefer 
Tod machte indeffen einen .groffen Lermen : man 
glaubte, der Selbſtmoͤrder verdiente es, vergoͤttert zu 

werden. 
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werden. Man überzog daher feinen ganzen Leib mit 
einer Kalkmaſſe und machte eine Bildfäule daraus, die 
man nachher, anbetete. und. auf den Altar des Gottes 
fegte, welcher in dieſem Tempel angebetet wurde. 

Das fechfte Gebot erſtreckt ſich nicht nur über 
den Ehebruch allein, fondern auch über alle Arten der. 
Unreinigfeit- Ja die Ehe felbft ift bey den Siamern 

ein unreiner Umgang; der unverehlichte Zuſtand aber, 
ihrer Meynung nach, viel vollkommener. So firenge 
nun die Vorſchriften des Gefeges der Siamer find; 
ſo wiſſen fie folche doch dadurch zu lindern; indem fie 
fagen , daß die firenge Tugend. nicht für jedermann 
gehörte, fondern nur für ihre Prieſter: „folglich das 
“ fündigen bey den Ungeiftlichen fo zu ſagen ein Hand⸗ 
„werk fen: das Gemerbe der Pfaffen aber beftünde 
‚darinne ,, wicht zu fündigen, und für die Sünden 
„anderer zu büffen. Vermoͤge einer Folge aus dieſer 
Meynung, daß es nemlich dag Gewerbe der Ungeiftlis 
„hen mit ſich bringe, zu fündigen ‚,, machen fich auch 
die Siamifchen :Pfaffen Fein Gemiffen daraus, die 
Ungeiftlichen zu allerley Sünden zu dem Ende zu ver⸗ 
leiten, damit .diefe ihnen ihr Gebet defto theurer bezah⸗ 
‚fen mögen ‚durch welches fie derfelben quift werden. 
Diefes iſt die Urfache, melche die Diener der Sinmis 
ſchen Religion bewogen bat, den Gottesdienft mit 
allerley unnöthigen Laften zu beſchweren, welche zunt 
Theil Kindereyen, und blog zum Vexiren find, zum Theil 
aud) ganz und gar nichteinmal erfüllet werden fönnen. 
So ift eg z. E. eine groffe Sünde, Feuer anzumachent, 
weil dadurd) dasjenige verzehret wird , welches das 
Feuer unterhaͤlt; und ſo iſt es umgekehrt eine eben ſo 
groſſe Sünde, es zu loͤſchen, wenn es einmal brennet. 
34 Uebri⸗ 
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Uebrigens hält es ſehr ſchwer, wenn die Siamer 
den Fremden ihre Buͤcher ſollen ſehen laſſen, niemals 
aber laffen fie ſich darauf ein, daß fie‘ ihnen ihre Lehren 
erklären; und zwar aus Hefsrgniß‘, ſie moͤchten damit 
auegelacht werden, da denn die Strafe wegen eben 
dieſes —— auf fie file 


Fan 


Siebentes Hauptftück. 


Von der Siamer ihrem Goͤtzen Som: 
moͤna⸗Kodon. — 


ar Laͤcherliche Abentheuerliche und die Dunkel⸗ 
| heit find ſederzeit der Grund der. heydnifchen 
sabellehre ; ; und diefe Wahrheit leuchtet vornemlich 
aͤüs ‚der Erzählung der Sismer vor ihrem Gstte 
Sommona⸗ Kodon hervor. Denn dieſe iſt nichts 
anders, als eine Menge von abgeſchm actten Mährgen, 
| ohne Zufammenhang. 

Kraft einer Siamifchen Fabel’ wird der Gott 
Sommona⸗ Kodon dor einer Jungftau gebohren, 
die von der Sonne ſchwanger geworden iſt. Dieſe 
Jungfrau hat ſich aus Schamhaftigkeit uͤber ihre 
Schwangerſchaft in einen Wald begeben? hier aber iſt 
fie, während der ganzen Zeit ihrer Schtwangerfchaft, 
allein geblieben, und hat ohne die Heringften Schmevs 
zen an dem Ufer eines Sees ein ungemein fchönes 
Kind zur Welt gebohren. Weil‘ nun viefe zärtliche 
Mutter Feine Milch gehabt hat, ihr Kind zu ſtillen, 
fo ift fie in einen Teich gegangen, und hat es auf die 
Knoſpe einer Blume gelegt; welche fich denn ſogleich 
von einander gethan, dag Kind ein? und ſich nachher 
wieder 
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wiederzugefchloffen hat: * Welche Blume denn bey den 

Sisinern nöc gegenwärtig in groſſer Achtung iſt - 
Eink andere Fabel erzähle, daß der Sommona; 
RKodon aus einer Blume: gebohren fen ‚“diefe Blume 
aber aus dem Nabel eines Kindes, oder vielmehr dem 
Blatte eines Baumes, welches die Geftalt. eines Kinr 
des gehabt Habe, welches mit feinen Zähnen eine Zehe 
des Fuſſes gefaflet hätte, noch gegenwärtig auf dem 
Waſſer ſchwaͤmme, welches nebft Gott zugleich 
allein noch vorhanden fey. 1 
Es mag aber mit dieſer abgeſchmackten Fabel 
fuͤr eine Bewandniß haben, welche es wolle, ſo muß - 
Kodon nothwendig der Name diefes Menfchen oder" 
Gottes feyn , und. Sommons: bedeutet! fo viel als 
einen: Einfiedfer oder Mönch, welcher feine Wohnung 
in dem Holze hat. Man glaubt daher, er fen von der 
Malabarifchen, oder Küfte von Coromandel gefommen. 
Einige Siamer fagen, fein Vater fey eim König von 
Tante oder Ceylan geweſen, feine Mutter babe Maha, 
Marya, oder wie andere wollen, Wanya geheiffen. 
Diefer Gott iſt, nach den Jahrbüchern der Siamer, 
fünfhundert vier und, vierzig Jahre vor Chriſti Geburt 
geftorben. J 
Sommona ⸗Kodon aber hat ſogleich in einem. 
Augenblicke, als er gebohren worden, und. ohne einen. 
Lehrer gehabt zu haben, eine vollfommene Erfenntmiß \ 
des Himmels, der Erde, des Paradieſes, der Hölle, 
und der allerverborgenften Geheimmniffe der Natur. 
gehabt. Auch bat er fi alles deffen vollflommen 
genau erinnert, was feine Seele waͤhrend den ver⸗ 
ſchiedenen ausgeſtandenen Wanderungen gelernt hat. 
Mithin hat er den Leuten geprediget, ihnen alle dieſe 
| = 255 grofien 


\ 
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| 2 geoffen Dinge entdeckt , und fie über. diefes zu dem 


Ende in feine Bücher gefchrieben., damit aud) die 
Nachwelt davon belehret werden möchte. Dieſe Bücher 
aber merden Balis genennet. In einem derfelben 
‚ erzahlt er, daß damals, als er eben zu einem Gotte ges 
‚ worden ſey, er dieſe feine Gottheit den Menfchen durch 
Wunderwerke habe beweiſen wollen. Als er fi num 
einsmals unter. einem Baume in Gegenwart einer 
groffen Menge Volks geſetzt, fo. fen die Engel von 
Himmel herunter gekommen und haben ihn hoch 
geprieſen. 
Sommona⸗Kodon — hat einen Bruder Na⸗ 
mens Thevatat gehabt, welcher uͤber dieſe ſeine Ehre 
ſehr eyferſuͤchtig geworden, ihm daher den Untergang 
geſchworen, und zugleich den Krieg mit Zuziehung aller 
lebendigen Thiere angekuͤndiget habe. Allein das groſſo 
Verdienſt, wegen ſeiner guten Werke hat ihn wider 
ſeine mächtigen Feinde geſchuͤtzet. Denn der Schutz⸗ 
geiſt über die Erde hat den Thevatat und feine Mit—⸗ 
verfchwornen zwingen wollen, den Sommona-Kodon 
anzubeten; als er aber ihre Herzen zu fehr verhaͤrtet 
gefunden, fo hat er feine Haare zufammen gedrückt, 
und aus denenfelben ift ein Meer heraus gefloffen, 
welches fie alle erfäuft hat. 
Seit der Zeit nun, da Sommons-Kodon zu 
einem Gotte hat werden wollen, iff er auf die Welt 
in fünfhundert funfzigerley verfchiedenen Geftalten 
gekommen, und während diefen Wanderungen hat er 
fich jederzeit fehr vorzüglich, und als eine vortrefliche 
Perſon gezeiget. Als Koͤnig hat er fein Leben für feine 
Untertanen gelaffen ; als Bürger hat er alles Unge⸗ 
mad) mit der gröften Geduld und Zufrigdenheit ertra⸗ 
gen, 
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gen ;sja:fogar einsmals dieſes, daß ein Bramine 


ihm ſetne Frau und Kinder: weggenommen und ſie in 
ſeiner Gegenwart ſehr hart geängftiget hat. :.Zu einer 
andern Zeitc hat er ſich in einer Wuͤſte aufgehalten, 
und ſich daſelbſt auf das empfindlichſte caſteyet. Und 
als iͤhn einsmals ein Bettler um ein Allmoſen ans 


geſprochen ſo hat er ihm feine Frau gegeben. Wie⸗ 


derum zu einer andern Zeit hat er ſich die Haare aus⸗ 


— 


geriffen , und fich die Lenden ausgefchnitten, damit er 


mir einige Thiexe habe: erhalten mögen‘, welche vor 


Hunger: fonft; wuͤrden exepiret fegn. H 

Machdem nun Sommona⸗Kodon dieſe ſeine 
erſten Proben abgelegt, ſo hat er ſich nunmehro des 
Gebets befleiffigt, und iſt ein Pfaffe oder Talapone 
geworden zhierdurch aber hat er ſeine guten Werke 
vollendet, „Und. durch dieſes Verdienſt eine: auſſeror⸗ 
dentliche Staͤrke erworben. In einem gewiſſen Streite 
hat ev; einen Heiligem uͤberwunden, deſſen Tugend 
vorher ſchon fehr befannt geweſen ift, durch die Erle; 


gung deſſelben aber chat ſich fein Stolz verdoppelt; | 


denn er hat micht glauben fünnen, daß ſein Gegner 
bereits zur Vollkommenheit gelanget ſey, und hat ihn 
daher zum zweytenmale zum Kampfe heraus gefordert, 
in welchem er aber ebenfalls uͤberwunden iſt. Das 


Jahrhundert aber, in welchem Sommona⸗Kodon 


gelebet hat, iſt das Heilige genennet geweſen; weil in 


demſelben ſehr viele hohe Perſonen erſchienen ſind, nur 


nicht in einem ſo hohen Grade, als dieſer unſer Gott 
der Siamer, deſſen ungemeine Leibesſtaͤrke zugleich 
mit einer wunderthaͤtigen Kraft verbunden geweſen iſt. 


‚Er hat koͤnnen unſichtbar werden, wenn es ihm beliebt 


Hat; er hat dag Vergangene , Künftige, und alle 
| gegen⸗ 


ne, 
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gegenwärtigen Dinge auf einmal überfehen ; in einen 
Augenblicke hat er fih von einem Drfe in demandern 
verfegt und. feine Lehre auch allen Völkern geprediget: 
Mitten unter diefer groffen Ehre aber, die er wegen 
feiner ausnehmenden Tugend verdiente, hat ſich Som⸗ 
mona⸗Kodon dennoch einmal vergeffen: denn er hatte 
einen Man ygetddtet, und ift wegen dieſes Todtſchla⸗ 
ges fo gleich’ geftraft worden: denn er hat fein Leben 
nicht höher gebracht , als auf achtzig Jahr. Er iſt 
zwar geſtorben, nur nicht auf eine Art, wie andere 
Menſchen, fondern mit einemmale auf eben dieWeife 
anfichtbar. worden , mie ein Feuerfunke in: der kuft 

entſtehet und ſich wieder verliehret. | 

' Die Siamer fagen, ‚ daß diefer Man, weichen 
ihr Gott erſchlagen hat, vom einem ſehr gottloſen 
und ſtraͤflichen Volke geweſen ſey. Dieſes Wolf aber 
malen ſie ganz abſcheulich mit einem platten Geſichte, 
ungeheuern groſſen Zaͤhnen, und ——— ſtatt der 
Haare auf den Koͤpfen. 

Nach dem Tode des Man, iſt es dem Som⸗ 
mona⸗Kodon eingefallen, dag Fleiſch von einem ges 
wiffen Schweine zu effen, in welches die Seele des 
Man gefahren ift; fo bald er hievon Nachricht er’ 
halten , fo bat es ihm gleich geahndet „daß feineg 
Lebens Ende herannahet. Man erzählet- aber noch 
eine andere Fabel: daß ein gewiſſes Scheufal, welches 
viefer Gott vormals getoͤdtet, unter der Geftalt eines 
Schweines wieder lebendig worden, und auf ihn 
losgegangen fey, als er eben: feinen Schülern gepre 
diget, ihnen feine Abreife angefündiget, und nachdem 
er kurz nachher von dem Sleifche diefes Schmweines 
gegeffen habe „. fo ſey er geſtorben. Bevor er nun 

den 
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ven Geift aufgegeben, fo hat er mohlbedachtlich ver, 
ordnet, daß ihm Tempel erbauet, und Chrenfäulen 
errichtet würden. Sommona⸗Rodon genieſt alfo 
denjenigen Zuftand der Ruhe, welchen die Siamer 
VNireupan nennen. Kraft diefer feiner Unempfind⸗ 
lichkeit” weiß -er- gar ‚von feinem. Gchmerge etwas, 
und dieſe Art der Vernichtung macht, nach. der 
Meynung dieſer Gögendiener, die höchfte Gluͤckſelig⸗ 
keit aus. An diefen Goft wenden fie fih mie ihren 
Gebetern, und rufen ihn in ihren Noͤthen an; allein 
feine Gewalt erftreckt fich nicht über. fie, und er be: 
fümmert fih auch eben fo wenig, um das Stiefel 
anderer Voͤlker. 

Wir wollen diefe ausfchmeifende Widerſprechun⸗ 
gen, welche in denen Nachrichten ſtecken, die wir 
eben beygebracht haben, nicht ſo genau beleuchten. 
Denn wir haben den Leſer bereits im vorhergehenden 
erinnert, daß wir hier weiter nichts beybringen koͤnn⸗ 
ten, als lauter elende Maͤhrgen, in welchen kein 
Zuſammenhang iſt, aus welchen aber doch nichts 
deſtoweniger einige Spuren der Wahrheit hervor 
leuchten, welche Unwiſſenheit, und die Laͤnge der Zeit 
ſehr verſtellt haben. Mithin wollen wir nur weiter 

ehen. 
— Als ———— Kodon geſtorben iſt, ſo hat 
er die Spuren von ſeinen Fuͤſſen an dreyen Orten 
zurück gelaſſen: in dem Koͤnigreiche Siam; in Pegu, 
und der Inſel Ceylan. Das gemeine Volk gehet 
auch zu dieſen Oertern wallfahrten; denn es geſche⸗ 
hen daſelbſt allerley Wunder, wenn es anders wahr 
iſt, was die Siamer erzaͤhlen; vornemlich aber in 
der Stadt Sockhotai, wo eine Bildſaͤule des Som⸗ 

mona⸗ 


mona⸗Kodon ſtehet, welche, wenn fie in groſſer 
Duͤrre auf das Feld getragen wird, Regen verleihet. 
Man verwahret auch die Haare, und Gebeine dieſes 
Gottes, welche einen gewiſſen Wiederſchein des lichts 
von ſich geben. 

In den Tempeln ſtehen neben der Blhofaule 
des Sommona⸗Kodon jederzeit zwo Bildſaͤulen von 
ſeinen Schuͤlern. Der, welcher erwaͤhnten Goͤtzen zur 
Kechten ſtehet, hat eingmaig die Erde, auf. das Gebet 
der Verdammten umgekehret: und in die hohle Hand 
alles Feuer der Höllen geſammelt; alle feine Bemüs 
hungen aber, daſſelbe gänzlich zu loͤſchen, find bisher 
umfonft geweſen. Er bat zu dern Ende die Barm⸗ 
berzigfeit des Gottes angeflehet, welcher ihm aber 
zur Antwort gegeben : „wenn ich dir Diefe deine 
‚Bitte gemährete, fo würden die Folgen davon fehr 
„klaͤglich ſeyn; weil die Menfchen alsdenn- noch viel 
„mehr Sünden begehen würden, wenn fe die Furcht 
„für diefer Strafe nicht zuruͤck hielte. 


Man hat aber eine andere morgenländifche Fas 
‚bel, welche genau dag Gegentheil Ichret. Denn eine 
gewiffe Frau, ſagt man, hat in einer Hand dag 
Feuer getragen, und in der andern Waſſer; als fie 
nun einem Derviſch begegnet, fo bar fie diefer ge 
‚fragt, was fie denn mit diefen beyden widrigen Ele 
menten machen wollte ? worauf fie denn geantwortet: 
ich will. mit dem einen das Höllenfeuer auslöfchen, 
mit dem andern das Paradieß verbrennen; damif 
‚die Menfchen weder Strafen, nocdy Belohnungen zu 
fürdyten, noch zu hoffen haben, ſondern weder aus 
Sugt, noch Eigennutz, rechtſchaffen handeln moͤgen. 
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Die Siamer, aber erivarten noch einen andern 
Sommona ⸗Kodon, deffen Anfunft der erwähnte 
vorher prophezenhet haben fol; durch melde Vor⸗ 
ftellung denn ihre Einbildungsfraft öfters aufgebracht, 
und ihre natürliche Feichtglaubigfeit vermehret wird. 
Vornemlich zu einer Zeig, wehn fi) ein Gerücht vers 
breitet, daß man in Bier, oder jener Provinz einen 
gefehen habe, deffen Dummheit, und fhierifhes We⸗ 
fen die gewoͤhnlichen Echranfen des menfchlichen Vers 
ſtandes üÜberfchreiten füllen. Denn zu einer folcher 


Zeit läuft das Volk gleich zufammen, und will dies 


jenige Perfon ſehen, deſſen Dummheit denjenigen 
Sommons ⸗Rodon vorftellet, welcher ihnen verfüns 
diget, und welches denn zu verfchiedenen malen gez 
ſchehen ift. Einsmals glaubten die Siamer denfels 
ben in einem jungen ftummen Menfchen zu erkennen, 
deffen unmürffame , und dumme Gemüthsart von 
einer gänzlihen Unwuͤrkſamkeit zu zeigen, und diejes 
nige vorgegebene Unfühlbarfeit zu verrathen fchien, 
welche fie KTireupan nennen. Gie liefen Haufen, 


’ 


weiſe hinter ihm her, überhäuften ihn mit Gefchenfen, 


und beteten ihn anz fie erkannten ihn für den neuen 
Sommona-Bodon, welcher, ihrem VBorgebennach, fein 
Geſchlecht von den erſten Einwohnern. in Siam herz 
führen fol. Diefe Ausſchweifung gediehe fo weit, daß 
der König genöthiget wurde, derfelben mit harten 
Strafen Einhalt zu thun. | | 


Achtes 
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Achtes Hauptitück, 


Bon dem Thevatat, dem Bruder des 
Gommona- Kodon. 


Spears war in feinen Leben der offenbahre Feind 
des Sommona-Kodon. Syn feiner Jugend 
wurde er’, nebſt einigen Freygeiſtern ſeines Alters, 
ein Talapone, und that Wunder; ja er konnte auch 
eine jedwede Geſtalt nach Belieben annehmen: Zu 
der wahren Vollkommenheit aber konnte er niemals 
gelangen. Weil er nun uͤber die Heiligkeit ſeines 
Bruders Sommona- Rodom eiferfüchtig war, fo 
machte er, fih als Dberhaupt einen Anhang, um 
ihn mit deſto mehrern Nachdrucke verfolgen zu koͤn⸗ 
nen. Die Tugenden feines göttlichen Bruders er; 
hielten aber jederzeit den Sieg über die Bosheit feineg 
Gegners; mwekher denn zulegt,. nachdem ihn feine Anz 
haͤnger verlaffen hatten, in den allerelendeften Zuſtand 
gerieth, und auf Mittel dachte‘, fich mit feinem Bru— 
der wieder zu verfühnen,, aber jederzeit in der Ab; 
fi, diefen zu hintergehen, und ihm feine Anhänger 
‚zu entziehen. Damit er nun diefe feine Abficht ers 
reichen möchte, fo that er dem Sommona- Kodon vier 
ver füngliche Borfchläge , welche geſchickt waren, alle 
Sch wärmer auf feine Seite zu ziehen. 

1) Eine einfame Lebensart in der Wuͤſten. 

2) Die Erlaubniß blos von Allmoſen zu leben. 

3) Den Befehl die Haufer zu verlaſſen, um 
beſtaͤ ndig unter ven Baumen zu leben. 
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4) Das Verbot , durchaus: Feine diſche oder 


Fleiſch uͤberhaupt zu eſſen. 


Sommona⸗Kodon antwortete dem Thevatat 


daß dieſe ohne Zweifel an ſich guten Handlungen, 
vollklommen frey geſchehen müßten, wenn man ein 
Verdienſt durch fie erwerben wollte, und daß man 


Riemanden zu einen. mehrern verbinden müßte, ald 


man felbft thun fünnte. Durch) diefe Antwort aber 
befam indeffen Thevatat fünfhundert Anhänger auf 
feine Seite, welche allerfeits ſchwuren, ihn zu folgen, 
und feine Gebote zu halten. Indeſſen “aber ftarb 
der ſchwaͤrmeriſche Thevatat, nachdem er. vorher pror 
phezenhet hatte, daß er dermaleinft nad) vielen Wan, 
derungen, volfommen gereinigt, und als ein: Gott 


wieder auferfiehen würde. In Erwartung dieſes, 


zit er in die Erde, und zwar fomeit bis im die 
„Hoͤlle begraben, wo er fih gar nicht regen Fan, 
„roeil er feinen Bruder Sommona⸗Kodon nicht ges 
jliebe bat. Geine Duaal beſtehet darinne, daß er 
einen groffen glüenden Keffel mit dem hoͤlliſchen 


Feuer beftandig auf dem Kopfe trägt ; feine Fuͤſſe 
aber ftehen auf glüenden Kohlen, und zween Stäbe 


von Eifen geben ihn durch den Leib; der eine dee 
Fänge nad), und der andere in die Duere In ven 
Siamiſchen Fabeln finder man auch die Nachricht, 
daß der Sommona⸗Kodon, als er zu einem Gotte 
getoorden , die. Hole befucht, und dafelbft feinen 
Bruder Thevatat angetroffen, wie er mit. groffen 
Nägeln , die ihm durch Hände und Füffe Hefchlagen 
geweſen, an ein Creuz geheftet ſey; auf dem Kopfe 
aber habe er eine Dornenfrone gehabt, und in dieſem 
Zuſtande ſey er uͤber einem Feuer gelegen, welches 
Yıi unauf⸗ 
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unaufhörlich gebrannt , und ihn doch nicht verzehrt 
habe. Weil num Sommona⸗Kodon von Schmerz 
durchdrungen gemwefen wäre, im dem er ihn in diefem 
Zuftande gefehen‘, fo habe er ihm den Vorſchlag ge⸗ 
than , die drey heiligen Namen putang, tbamang 
und ſangkhang anzubeten, in melden groffe Geheim⸗ 
niffe fleckten, weswegen fie denn von den Siamern 
fehr heilig gehalten werden, weil der erſte Gott, 
der zweyte das More oder Wort Bottes , und dev 
dritte die Nachfolge Gottes bedeutet. Die erften 
Heyden von diefen Wörtern hat Thevarar wuͤrklich 
angebetet, zu der Anbetung des dritten aber hat er 
ſich aus der Urfache nicht verftehen wollen, weil 
derfelde , dem Wortverftande nach, einen Prielter 
oder Nachfolger Gottes, bedeutete; da nun eim 
Prieſter eben fo mohl ein fündhafter Menfch fen, 
als alte übrigen, fo verdiente er diefe Bezeugung der 
Ehrfurcht nicht. Nun mar aber dem Thevatat unter 
diefer Bedingung Bnade verfprochen, telcher er aber 
durch diefe Halsftarrigfeit beraubt wurde. Geine 
Quaal dauert alfo noch gegenwärtig; feine Anhänger, 
aber leben nach feinen Geſetzen: und daher kommt 
e8 eben, fagen die Siamer, daß wir eine Spaltung 
erhalten haben, durch welche die ganze-Welt in zwo 
Partheyen getheilet wird. Uns rechnen fie zu der Par⸗ 
then des Thevatat, und mundern ſich nicht darüber, 
daß , meil derfelbe von allen dem nichts erfahren, 
was die andere Barthey von den Sommona⸗,Kodon 
gelernet hat, in unfern Schriften, fo viele Zweifel 
und Dunkelheiten ſtecken. ; s + Diefe Maͤhrgen, 
welche, mie wir fchon im vorhergehenden angemer⸗ 
ket, haben ohnfreitig aus fehr hoben Wahrheiten 
E ihren 


———— — — — — — — ————— 
ihren Urſprung; ſie ſind aber der Bekehrung dieſer 
Goͤtzendiener unuͤberwindliche Hinderniſſe. nr 


e 
Neuntes Hauptfſtuͤck. 
Von den Praxraſi, oder wunderthaͤti⸗ 
gen Einſiedlern der Siamer. * 
ie Pra⸗raſi ſind Einſiedler, welche eine ſehr ſtrenge 
—/ Lebensart fuͤhren, und die man niemals im 
bewohnten Derternantrift. , Wenn man den Siamern 
glauben will, fo iſt nichts im der Welt, wovon diefe 
vortreflihen Leute nicht Erkenntniß ‚haben follten. 
‚Sie erfennen und ergründen die allevverfieckteften 
Geheimniffe der Natur: fie befigen die Kunſt, Gold 
zu machen, und die allerfchlechteften Materien in die 
foftbarften Metalle zu verwandeln. Ta fie Haben fo 
gar die ganze Natur dergeftalt in ihrer Gewalt, daß 
Fein Wunderwerk ihre Kräfte überfleige: Sie nehmen 
alle Seffalten an, tie es ihnen beliebt ; fie erheben 
fi in einem Augenblicke in die Luft, und. verfegen 
fich in eben der Geſchwindigkeit aus einem Orte in dei 
andern. Eben diefe Wundermenfchen wiſſen auch die 
Mittel, fich unfterblich zu machen, und ihr Leben, nady 
und nach, durch einen gewiſſen Trank zu verlängern 
Weil fie aber von Ehrfurcht gegen die Gottheit ganz und 
gar burchdrungen find, fo opfern fie derfelben dieſes Leber 
auf, welches fie ohnedem nicht achfen, und verbrennen 
fich alle taufend Jahre einmal auf einem Scheiterhau⸗ 
fen ; nur einen einzigen ausgenommen , welcher zu 
dem Ende übrig bleibt, die Übrigen wieder zu erwecken. 
Die Siamer geben auch vor, ohne zu fügen, aus was 
| $i2. für 
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für einer Urſache, daB es eben. fo gefährlich, als 

ſchwer ſey, einen folhen mächtigen Einfiedler anzus 
treffen. Um aber zu beftätigen, was fie von diefen 
‚ heiligen Leuten fagen , fo nehmen. fie an, daß die 
Erde nicht rund fey, fondern eine vollfommene ebene 
Flaͤche, die aber in vier Vierecke gerheilet fey ; fie 
fügen noch hinzu, daß dag Waſſer, welches diefe 
<heile von einander unterfcheidete, fo erfiaunend zart 
fen, daß e8 durchaus feinen Zufammenhang geftattete. 
Diefer gefammte Naum fey mit einer ungeheuern 
Hohen Mauer umgeben, auf welche alle Geheimniffe 
der Natur eingegraben und zu lefen wären: und aus 
diefer Duelle ſchoͤpfen diefe Einfiedler, deren Hurtig⸗ 
feit und leichtes Wefen ganz Bean fey , alle 
ihre Erkenntniß. 


Zehntes Hauptſtuͤck. 


Von den Talaponen oder Prieſtern der 
Siamer. 


Hi Talaponen führen ihren Namen von dem 
ort Talapa , welches eine Art von Fächer 
bedeutet, den fie befländig in der Hand führen. 
Die Klöfter diefer Mönche nehmen einen grofien 
vierecfigten Plas ein, in deffen Mitte der Tempel 
ſtehet; dag ganze Nevier aber ift mit einem Verſchlage 
von Bambusholze umgeben. Ihre Gellen find ges 
meiniglicy zu beyden Seiten in einer Reihe, und von 
einander abgefondert; die Celle ihres Vorgefegten aber 
unterſcheidet ſich von den Übrigen durch ihre Gröffe, 
und ift auch an einem —— Orte gebauet. 

Ein 
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Ein jeder Talapone aber muß zwey oder drey 

eben diefer jungen Mönche erziehen, deren ein Theil 
ihrer Befchäftigung darinne beftehet, daß fi ie diejenigen 
Kräuter ausreiffen müffen, melde in der Ningmauer 
des Klofters wachſen, welches fein alter oder bereits 
eingefleidveter Talapone ſich unterfichen darf, ohne 


fic) ftarf zu verfündigen. Ein jedwedes Klofter hat 


einen hölzernen Thurm, in welchem eine Glocke 
hängt , auf die man mit einem hölzernen Hammer 
ſchlaͤgt. 

Vorne in einem ſolchen Kloſter, wohnt der Obere 
oder Vorgeſetzte deſſelben, welchen ſie Tſchauvat nennen; 
und dieſer hat nur allein uͤber ſeine Moͤnche zu gebieten. 
Auſſer dieſen Tſchauvats in den Kloͤſtern aber haben 
ſie noch andere Obere, welche ſie Sancrats nennen; 
denen unſre Mißionarien ohngefehr die Gewalt der 
Biſchoͤffe beylegen, die allein berechtiget ſind, Talaponen 
auf und anzunehmen; doch ohne einige Gewalt uͤber 
andere Moͤnche zu haben, welche nicht aus ihrem 
Kloſter ſind. Der Sancrat des Koͤniglichen Schloſſes 
iſt der vornehmſte unter allen, und dieſem erweiſet 
man auch die mehreſte Ehrfurcht. Ein doppelter 
Stein, welcher neben dem Tempelſtehet, iſt dag Zeichen, 
ob dag Klofter unter einem Sancrat, oder nur unter | 
einen Tſchauvat ſteht. 

Der Koͤnig geſtattet den vornehmſten ——— 
einen gewiſſen Ehrennamen, wie auch das Recht einen 
Sonnenſchirm zu fuͤhren: welcher aber nur eine Ein⸗ 
faſſung hat: denn diejenigen, welche drey deren haben, 
ſind das Unterſcheidungsmerkmal des Koͤniges. Fer⸗ 
ner erlaubt er ihnen auch, eine Saͤnfte und Leute zu 
halten, von welchen ſie ſich tragen laſſen. | 

Ji 3 | Die 


502. Don Siam, 

Die Talaponen fünnen übrigend auch mieder 
aus ihrem Klofter heraus gehen, und in den weltlichen 
Etand zurück treten, wenn ed ihnen gefällt. Die 
KHauptabficht ihrer Einrichtung aber ift diefe, daß fie 
ſich von den Sünden des Volks nähren, ein buͤſſendes 
£eben führen, für die Sünden anderer Leute durch ihr 
Gebet und gute Werfe, Bergebung zu erlangen fuchen; 
und fich überhaupt der Schwachheiten anderer fo zu 
bedienen , daß fie ihnen reichlich Allmofen geben. 
Uebrigens ift ihnen die Gaſtfreundſchaft empfohlen, 
ohne daß fie auf die Verfchiedenheitdes Glaubens fehen 
dürfen: zu den Ende haben fie auch zwey Zimmer an 
der Seite ihrer Celle, in welche fie die Reiſenden auf 
und annehmen. 

Wenn ein Talapone dee Laſters der Unkeuſch⸗ 
heit uͤberwieſen wird, ſo verdammt ihn der Koͤnig 
ohne Gnade und Barmberzigfeit zum Feuer; mwelcher 
ſich das Necht allein vorbehalten hat, in diefen Fällen 
zu fprechen. Wenn diepenigen Bedienten, welche der 
König ernennet hat, eine Unterfuchung in den Klöftern 
anzuftellen, folche Mönche darinnen finden, melche zu 
nichts faugen; ſo werden fie fugleich wieder heraus, 
und zu dem meltlichen Stande gewieſen. 

Ferner find die Talsponen gehalten, den zwey⸗ 
‚ten Tag des nenen und vollen Mondes zu predigen. 
So bald man übrigend bemerft, daß das Waffer 
Hoch fleigt ; fo predigen fie täglich zmweymal, und 
dieſes fo lange, Dig es gänzlich wieder gefallen iſt. 
Der Prediger fie mit Creuzweiſe über einander ge⸗ 
ſchlagenen Beinen in einer Art von erhabenen Lehn⸗ 
ftuble ; feine Predigt aber betrift hauptfächlid die 
Allmofen , und diefe find auch fchon fo ziemlih be; 
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trächtlich,, nach Verhältniß derjenigen Zucht nemlich, 
welche fie ihren Zuhörern, fonderlich zu denen Zeiten 
einzujagen wiſſen, wenn dag Land von allgemeinen 
Plagen gedrückt wird. Zuerſt ließt der Prediger eine. 
Stelle aug den Büchern des Sommona⸗Kodon für, 
die er. mit einer befondern Ernſthaftigkeit und befcheis 
denen Miene , mit niedergefchlagenen Augen, und 
ohne einige Leibesbewegung zu machen , erfläret; 
alsden erläutert er eine gemiffe geheimnißvolle Lehre 
der Keligion, woraus er. denn endlich einige Lehren 
ziehet , welche ſich ald ein Unterricht für feine Ge⸗ 
meine vornemlich ſchicken. Das gemeine Volk aber 
fit in geoffer Demuth vor ihn mit gefaltenen Hans 
den, die Männer an der einen, die Weiber aber, at 
der andern Seite. Nachdem er den Tert vorgelefen 
hat, fo fängt die ganze Gemeine mit niedergefchla; 
genen'Kopfe, und gen Himmel gerichteten Händen 
an zu ſchreien: das ift Gottes Wort, und die reine 
Wahrheit. | as | | 

So' lange nun die allgemeinen gandplagen am 
halten, müffen die Talaponen faften ; welches aber 
fo zu verftehen ift, daß fie von der Zeit an, da fie, 
des Mittags gefpeifet Haben, an eben dem Tage 
nicht mieder effen dürfen, Wenn die Reiserndte 
vollendet iſt, fo gehen fie drey Wochen nad) eisädiiie- 
des Abends auf das Feld, bleiben dafelbft die Nacht 
hindurch, und bemachen es in Fleinen Hütten, melde 
mit einander die Geftalt eines genauen Duadrats 
machen. Am Tage kommen fie wieder zuruͤck, den 
Tempel zu befuchen, und fchlafen. in ihren Gellen. 
Man erkläret ung aber nicht, was diefer Gebrauch 
“zu bedeuten habe, ferner, mag ihre Nofenfränze 

* Ji 4 von 


u ze N 


504 Bon Siam. 
von hundert und acht Kügelgen , nad) welchen fie, 
während ihrem Wachen, mitten auf dem Felde, gez 
wiſſe Gebeter herbeten, vorſtellen follen. Der Tala⸗ 
pone macht übrigens niemals Feuer an, ob gleich 
die Siamer auf ihren Reiſen ſich dieſes Mittels 
bedienen, die wilden Thiere zu verjagen. Durch 
welchen Umftand denn der Credit eined Talaponen 
bey feinem Volke gewiß nicht wenig vermehret wird, 
weil ihn daffelbige für eine heilige Perſon anfieher, 
gegen welche fo wohl die Tiegerthiere, als Nashörner 
Ehrfurcht zu haben fcheinen. Wenn nun gleich zu 
weilen einer oder der andere zufälliger Weife von diefen 
Thieren gefreffen wird, fo ändert nıan feine Meynung 
deswegen nicht, fondern glaubt nur, daß diefer Tala⸗ 
pone juft ein Taugenicht geweſen fey. 

Die Talaponen gehen übrigens jederzeit mit 
bloffen Köpfen und Küffen, wie die übrigen Siamer. 
„Ihre Kleidung beftehet in einem Schurze, welchen 
„ste, wie andere weltliche, mitten um dem Leibe und 
„genden tragen ; nur ift derfelbe von gelben Tuche, 
„nebſt vier andern Kleidungsftücken,, welche eben fo 
„wohl ihren verfchiedenen Stand zu erfennen geben. 
„Das erfie, welches Angſa genennet wird, ift ein fünf 
„dis fechg Zolle breiter Riemen oder Bande, welche ihnen 
„von der linfen Schulter big auf die rechte Hüfte herun⸗ 
„ter hänget, wo derfelbe mit einem Knopfe befeftiget ift. 
„Hieruͤber tragen fie einen groffen langen gelben Rock, 
„dem fie Pafchivon nennen , das ift, ein Tuch aus 
„verfchiedenen Stücken, weil ev aug vielen derfelben 
„an manchen Drten zufammen geflickt feyn muß. 
„Diefer ift eine Arc von Meßgewande, und gehet ihnen 
vorne und hinten bis auf die Fuͤſſe herunter; aber 
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ur die linke Schulter bedecket, wieder big nad) der 
‚rechten Hüfte hinaufgeht, fo ; daß beyde Arme 
„unbedeckt find, Ueber dieſem Kleidungsftücke ziehen 
„sie den Papat, ein anders langes Stück Tuch, vier 
„bis fünf Zolle breit , welches fic ebenfalls auf der 
„linken Schulter wie eine Kappe tragen. Vorne geht 
„er bis mitten auf den Bauch herunter , und hinten 
„beynahe eben fo weit. Geine Farbe ift zu mweilen 
„roth; der Angia aber und der Pafchivon müffen 
‚hederzeit gelb feyn. Endlich aber und damit ſowohl 
„der Papat als Paſchivon feit figen, fo gürten fie fih 
„mitten um den Leibe mit einer Binde von gelben 
„Tuche, die fie Rappacod nennen, welches dag vierte 
„Stück von ihren Anzuge iſt. Hemden von Neffeltuche 
„aber und Unterfleider find Ihnen zu fragen durchaus 
„unterſagt., | 

„Wenn fie umher gehen und Allmofen einfam; 
„meln, fo haben fie ein eifernes Becken, in welches fie 
„dasjenige thun, was man ihnen giebt ; fie muͤſſen 
„8 ‚aber in einem leinenen Sade tragen , welchen 
„Ne auf der linfen Schulter haben , und an zweyen 
„Schnuͤren faffen und als einen Riemen über die rechte 

„Schulter ziehen. | 
Ein Talapone muß fich übrigens den Kopf, 
Part und fo gar die Augenlieder befcheeren laffen, der. 
Sancrat oder Tſchauvat aber muß fich ſelbſt barbiren, 
weil es zu wenig Achtung für ihn wäre, wenn ein 
anderer ihm den Kopfberührte. Auch fünnen die alten 
Talaponen die jungen barbiren ; nur dürfendiefe jenen 
nicht umgekehrt eben den Dienfl erweiſen. Es gefchies 
het aber gemeiniglich enttweder im neuen oder vollen 
RM ‚ wenn fih die Siamſchen Moͤnche befcheeren; 
Ji 5 alsdenn 
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alsdenn bringt aud) das Volk feine Allmofen in die 
Tempel, damit die Mönche falten , und nicht mehr 
hingehen und fifchen mögen. Während diefen Tagen 
aber, welche zum Gebete beftimmet find, beftehet die 
vornehmfte Frömmigkeit darinne, daß man alle eins 
gefpercete Thiere wieder frey läßt. Wenn nun diejes 
nigen, die man in die Tempel bringet, geftorben find, 
ſo effen fie die Talaponen ; leben fie aber noch, fo 
müffen fie fieleben, und fie erfineben dem Tempelfterben 
laffen, und dürfen fie durchaus nicht eher genieffen, 
bis fie von ſelbſten natürlicher Weife fterben. Auch 
bemerft man bey diefen Gebäude einen MWafferhälter 
mit lebendigen Fiſchen, welche dem Gögen als ein 
Speifeopfer gebradht werden, vor weldyen man auch 
Wachslidter anzuͤndet. Ein jedmwedes DBlutopfer 
aber ift in eben dem Geſetze verboten , in melchem 
es verboten wird, irgend ein lebendiges Thier zu 
tödten. u 

Einer von den vornehmften gößendienftlichen 
Gebräuchen der Talaponen ift der, daß fie ihr Gögens 
bild allemal den fünften Monat , im vollen Monde 
mwafchen; wobey fie fich aber mit aller Sorgfalt und 
aus Hochachtung gegen daffelbe, hüten, daß fie ihm 
ja den Kopf nicht naß machen. Nachdem diefes gefche? 
ben ift, jo wafchen fie auch ihren Sancrat; das Volk 
aber kommt auch herbey , und mäfcht mieder feine 
Tolaponen ; in den Familien aber die Kinder ihre 
Eltern, ohne Unterfchied des Gefchlechts. 

Der Lebenslauf eines Talsponen aber iſt diefer: 
er fiehet niemals vor Tage auf, in der Beſorgniß, er 
möchte etwan in der Finfterniß ein Fleined Thiergen 
unverfcheng ung Leben bringen. Alsdenn gehet ex in 

| feinen 
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feinen Tempel, um dafelbft ein paar Stunden zu beten, 
in welchen er denn fo mohl finget, als auch einige 
Lobgether beter, und fein Talspar auf eben die Weiſe 
ſchwinget, ale ob er fich abkühlen wollte. Wenn er 
bineinfömmt, fo wirft er fich dreymal vor der Bildfäule 


nieder, und jedwede Sylbe, die er ausfpricht, ift in 


eben dem Tone ‚ und in eben der Zeit abgebrochen, 
Nach diefer gögendienftlicher Uebung läuft er eine 
Stunde in der Stadt umher, Allmofen zu fammeln: 
das Mitleiden der gutherzigen Leute aber flehet er 
jederzeit auf eine befcheidene Art an; man mag ihm 
nun etivag geben oder nicht, fo geht er jederzeit mit 
eben der Aufferlich zufriedenen Miene wieder fort. 
Wenn er nun von feiner Almofenfammlung wieder 
zurück. fommt , fo wirft er fich vor feine Tſchauvat 
nieder; und fo mie derfelbe mit über einander gefchlas 
genen Beinen ſitzt, fo faßt er defien Fuß und hebt ihn 
mit einer Ehrfurchtsuollen Miene auf feinen Kopf, 
alsdenn aber gehet er hin und genieffet fein Srühftück. 
Komme nun die Stunde, da er entweder findieren oder 
arbeiten muß, fo verrichtet er diefes fein Gefchäfte; 
alsdenn effen fie, fehlafen, und unterrichten die ihnen . 
untergebenen jungen Talaponen; fommen alsdenn im 
den Tempel wieder zurück , und fingen in demfelben 
zwo Stunden. Wenn fie aber des Abends ja mag 
eſſen, fo darf eg nichts anders ſeyn, als einige 
Fruͤchte. 

Uebrigens haben ſie bey jedweden gKloſter auch 
noch einige weltliche Bediente, welche das Land, die 
Gärten bauen, und auch diejenigen Allmofen einneh⸗ 
men müffen, welche die Talaponen am Gelde befom; 
men, weil fie diefes nicht anrühren dürfen. Sie 

| - ragen 
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tragen eben ſolche Kleidung, wie ihre Herren, nur von 
weiſſer Farbe. | | 

Wenn ein Siamer ein Talapone werden will, 
fo geht er zu dem Tſchauvat oder Superior deg Klo⸗ 

ſters, welcher, wenn er ein Sancrat oder Bifchof iſt, 
den Tag zu der Einkleidung beffimmet. Alle Angehös 
rigen und Freunde begleiten alsdenn den Candidaten 
mit Tanzern und Muficanten. Hierauf wird ihm 
der Kopf, der Bart, die Augenlieder befchoren; der 
Sancrat giebt ihm alsdenn dag Ordenskleid, welches 
er felbft anziehen muß. Diefe Feyerlichkeit wird nach⸗ 
her vor dem Tempel mit einem Tanze beſchloſſen, wel⸗ 
chen aber die Talaponen nicht mit beywohnen, oder 
ihn einmal anſehen duͤrfen. Die Siamer haben auch 
Weibsbilder, welche ſich zu dem geiſtlichen Stande 
begeben, und nach eben den Regeln leben ‚ wie die 
Talaponen , und auch mit ihnen in ihren Klöftern. 
Hieraus aber fan man eben feinen Argwohn ſchoͤpfen, 
weil diejenigen Weibsbilder, welche ſich hierzu begeben, 
ſchon ziemlich alt ſind. Wenn ſie aber nichts deſtowe⸗ 
niger dennoch einiger Unkeuſchheit uͤberfuͤhrt werden, 
ſo jagt man ſie wieder aus dem Kloſter heraus und 
uͤbergiebt ſie den Ihrigen, um von dieſen geſtraft zu 
werden; weil die Moͤnche oder Nonnen der Siamer 
niemanden nicht ſelbſt zuͤchtigen oder ſchlagen duͤrfen. 
Wenn eine Talaponin ihr Ordenskleid bekommt, ſo 
beſtehet dieſes nur blos in einem Oberkleide. 

Die Wahl eines Superiors aber wird in dem 
Kloſter durch die mehrern Stimmen veranſtaltet; da ſie 
denn gemeiniglich den aͤlteſten unter ihnen darzu ernen⸗ 
nen. Wenn aber jemand einen Tempel bauen will, ſo 
nimmt er gemeiniglich in einem Talaponenkloſter denje⸗ 
nigen 
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nigen Talaponen zum Superior , welchen er darzu 
haben will. 

Die Kleidung ſowohl, als das Kloſter der Tala⸗ 
ponen dürfen von niemanden perleget werden, und 
man weiß fo gar Fälle, dag ſich Könige und. Prinzen. 
bey Staatsunruhen , durch diefe Kleidung für der 
Gewalt verfichert haben. 


Eine von den vornehmften Kegeln der — = 


ift diefe ‚ daß fie niemanden richten dürfen, fonderm - 
es ift ihnen ausdrücklich unterfagt, jemanden für 9 gut 
oder böfe zu erfennen. 


Eilftes Hauptſtuͤck. * 
Von den Wiſſenſchaften und dem Aber⸗ 


glauben der Siamer. 


Wem ſich eine Finſterniß ereignet, ſo bilden ſich 
die Siamer ein, daß ein abſcheulicher Drache, 
ſich beſtrebte, das verfinſterte Geſtirn zu verſchlingen. 
Aus dieſer Urſache verſammeln ſie ſich auf den Gaſſen, 
oͤffentlichen Plaͤtzen, Feldern, und glauben, daß ſie 
das Geſtirn aus dieſer Gefahr, dem Drachen entreiſſen 
koͤnnen, wenn fie mit allerley Avten von Inſtrumenten 
einen groffen Lerm und Geräufche machen.’ 

Sie haben auch ihre Sterndeuter oder. Wahrz 
fager; und der König erhält felbft in feinem Schloffe 
dergleichen Leute; welche aber eben nicht in den glück 
feligften Umftänden find. Denn wenn ihre Propbes 
zeyungen nicht zutreffen, fo werden fie dafür gezüchtis 
get; nicht ſowohl als Betrüger, fondern. vielmehr alg 
Nachläfige und Unwiſſende , die ihr Gewerbe nicht 
recht 


— 
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vecht verftehen. Uebrigens unternehmen die Siamer 
niemals eine Reiſe oder Sache von Wichtigkeit, ohne, 
daß zuvor die Wahrfager diejenige Stunde beffimmt 
hätten, in welcher ed mit gutem Gluͤcke gefihehen 
fünnte. Der König mag entweder aus feinem Schloffe 
gehen, oder nach denſelben wieder zurückkehren wollen, 
fo thut er feines von beyden, wenn es ihm fein 
Sterndeuter unterfagt., Der Kalender der Sinmer 
aber ift ihr vornehmfies Buch: denn nad) demfelben 
muß ſich die ganze Nation, in allen ihren Betragen, 
auf dag genauefie richten. 
Das Geheule der wilden Thiere, das — 
der Hirſche und Affen, ſind in dem Koͤnigreiche Siam 
ſehr boͤſe Zeichen oder Vorbedeutungen: wenn eine 
Schlange quere über die Heerſtraſſe laͤuft, einen etwas 
von ohngefehr aus den Haͤnden entfaͤllt, oder man 
ein Gefaͤß zerbricht; ſo ſind dieſes Vorbedeutungen, 
welche es verhindern, eine Sache von Wichtigkeit zu 
unternehmen oder zu beſchlieſſen. 

Will ein Siamer wovon unterrichtet ſeyn, 
woran ihm gelegen iſt, fo bringt er demjenigen Geiſte 
fein Opfer, welcher feiner Meynung nach, einer Grotte 
vorftehet: wenn er num bier fein. Gebet verrichtet hat, 
fo gehet er heraus, und die erſten Norte, ‚welche er 
alsdenn hört, nimmt diefer einfältige Menfch für die 
Antwort des Bögen an. 

„Die Siamer madyen auch gemwiffe Taligmanen 
„und Charactere , durch welche fie, ihrer Meynung 
„nach, andere tödten , fich feft machen, fo, daß fie 
„nicht vertoundet werden fünnen ; durch welche fie 
Menſchen und Vieh in den Stand zu fegen glauben, 

— ſie keinen Laut von ſich geben, und auch allerley 
„boſe 
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„böfe Handlungen vorzunehmen im Stande find, ohne 
„entdeckt zu werden. Wenn fie eine Arzeney zubereis 
„ten, fo befeftigen fie vben an dem Gefäffe deffelben 
“ „nerfchiedene Stücgen Papier, worauf fie zu dem 
„Ende geheimnisvolle Wörter fchreiben, um dadurch 
‚zu verhindern, daß diejenigen Geifter, welche in der 


„Luft wohnen-follen , und vermögend find, alleriey | 


„Dinge auszurichten, die der Arzeney nicht die Kräfte 
„benehmen, oder die fie in die Luft ausdunften laffen. 
- „Diefe Geiſter halten fie auch für diejenigen, welche 
„Die Erſtlinge der jugendlichen Schönen genieffen, 
„und ihnen diejenige Wunde zufügen, welche jegliche 
„Monate wieder aufbricht. Wenn fie auf der See 
‚And, und es entſtehet ein Sturm, fo binden fie an 
„alle Taue des Schiffes dergleichen befchriebene Zettel, 
„weil fie glauben, daß fich der Sturm davon legt.,, 

. Die Siamer haben aud). noch eine ganz bes 
fondere Gewohnheit, welche fo wohl ihren Urfprung 
aus einer dringenden Nothwendigkeit, ald dem Aber⸗ 
glauben herzuführen ſcheinet. Denn fobald ihre 
Weiber entbunden find, fo werden fie gereiniget; 
dieſe Reinigung aber feheint in der That die einzige 
in ihrer Art zu feyn. Denn man fest eine jolche 
Frau drepfig Tage nacheinander, zu einem groſſen 
Feuer, welches beftändig.unterhalten wird, und nich 
auslöfchen darf; in diefenr Zuitande wird fie zu vers 
fchiedenen malen umgemwendet, der Rauch aber muß 
aus einem Loche heraus ziehen , twelches man durch 
das Dad) auf dem Haufe gemacht hat. Was man 
durch dieſes feltfame Mittel für Gutes zu erhalten 
fucht, wollen wir eben nicht zu erflären fuchen, fons 
dern nur anzeigen, daB es in dem ganzen BEE 

e 
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he Siam durchgchendg allgemein ift, und man eben 
nicht höret, daß eg üble Folgen nach fich ziehe. 
Go viel ift übrigens gewiß, daß die Pegusner, alg 
Nachbarn der Sıismer, und bey welchen man die Eit; 
fen der Sismer zum Theil antrift, gewohnt find, 
ihre Weiber, fo wie fie entbunden find, auf einem 
ziemlich erhabenen Roſte von Bambusholze über ein 
giemliches Teuer zu fegen; und diefe Reinigung waͤh⸗ 
vend fünf Tagen zu ‚verfchiedenen malen vornehmen. 
Diefe Gewohnheiten fcheinen nicht nur gefährlich, 
fondern gar graufam zu ſeyn; nichts defloweniger 
aber halten fie das junge Frauenzimmer in Siam und 
Pegu nicht zurück, daß fie dennoc, heyrathen. 
Nachdem die Weiber ermähnter maffen durch 
dag Teuer gereiniger find, fo geben die Siamiſchen Ehe; 
männer allen Angehörigen einen flattlichen Schmaug; 
es wird aber fein Gericht eher auf den Tifch gefegt, 
bevor es nicht einige Minuten neben dem Feuer als 
ein Opfer desjenigen Geiſtes geftanden hat, welcher 
diefem Elemente vorſtehet. Uebrigens dürfen die Weis 
ber, während der Zeit, da fie Wochen halten, nicht 
genieſſen, was nicht vorher warm gemacht iſt. 
Man giebt auch vor, daß die Siamifchen Weiz 
ber die Kunft verflünden, gar gefährliche Liebestraͤnke 
zuzubereiten; unter welchen einer Die Einbildungskraft 
dergeſtalt ſchwaͤchen fol, daß derjenige, welchem einer 
beygebracht worden fey, vollfommen Findifc würde. 
Diefer wird aus einem Kraute zubereitet, welches fie 
Dutrog nennen, deffen Kraft, wenn wenigſtens die 
gehörige Dofis davon eingenommen wird, eine Manns’ 
perfon in einen Schlaf verfeget, daß er wenigſtens in 
vier und zwanzig Stunden nicht wieder aufwacht. > 
— 14 
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. Die Entfernung des Aberglaubens aber von der 
Unmiffenheie ift nicht fonderlich groß; und von dem 
Aberglauben zu der Betrügerey nur ein einziger Schrift. 
Es ift aber gewiß, daß alle Aerzte der -Siamer unwiſ⸗ 
fende Leute find, welche, weil fie niemals eine Kranks. 
heit heilen koͤnnen, ſich damit:entfchuldigen, daß fie 
die Urfache davon entweder einem höhern Geiſte, oder: 
Der Kraft der Zauberen zuſchreiben: alsdenn bemühen 
fie: ſich ihr .Anfehen durch einen Betrug zu erhalten, 
welcher feinen Grund in dem Aberglauben diefeg uns 
verftändigen und deichtgläubigen Volks hat, : 
Wenn en Siamer geftorben ift, ohngeachtet 
der Arzt allen möglichen Fleiß angewendet hat, ihn 
zu erhaltenz ſo legt man die Leiche auf einen Schei⸗ 
terhaufen, und nimmt ſie daſelbſt wieder zuruͤck, wenn 
die Hand verbrannt iſt. Alsdenn ſchneidet ihm der 
Arzt den Magen auf, und ſtellet fih ; als ob er in 
demſelben, bald ein Stuͤckgen frifhed Schweinfleifch, 
oder auch von. einem andern Thiere, gefunden; wovon 
er alsdenn vorgiebt, daß es dem Verflorbenen in den 
ragen geherer worden, und cr davon geftorben ſey. 
Sp bald jemand unter den Sismern franf 
wird, fo macht man damit den Anfang , Daß man ihn, 
wie fie fich ausdrucken, zu erweichen ſucht; welches 
denn auf die Art geſchiehet, daß jemand dem Kranken 
auf dem Leibe herumtreten muß, welcher diefe Kunft 
vecht verſtehet. Man fagt fo gar, daß ſich die ſchwan⸗ 
gern Weiber zu dem Ende von einem Kinde auf dem 
Leibe herumtreten lieffen, um fich Dadurch die Fünftigen 
Geburtsfchmergen zu erleichtern. Die ausnehmende 
Diät aber, welche die Siamer während ihren Krank, 
peiten beobachten, iſt — das ſicherſte Mittel, 
Kr wodurch 
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wodurch fie von den meiften derfelben wieder genefen. 
Es iſt ihnen auch das Aderlaffen bekannt , und fie 
brauchen diefes Mittel, wenn fie einen Europäifchen 
Wundarzt haben; in Ermangelung deffelben aber laſſen 


fie fich fchröpfen , oder Blutygel fegen. Sie haben 


Pi 


‚ auch einige abführende Arzeneyen ; und der Nugen 


der fchmweistreibenden ift ihnen eben fo wohl befannt, 
und fiegebrauchen fie vielfältig. Bey allen Krankheiten 
aber bader man fie, vornemlich-aber bey dem Fieber. 
Uebrigens iſt ganz Siam voller Chymider, 
welche an dem Steine der Weifen arbeiten, das ift, 
es giebt eine Menge von Betrügern unter ihnen, die 
fich bemühen, noch immer mehrere Thoren zu machen; 
ja auch noch andere folche Beutelfchneider, und aus 
fchweifende Leute, welche ein allgemeines Mittel auss 
fündig machen wollen, wodurch man fo gar für dem 
Tode gefichert fey. Zu allen diefen abergläubigen 
Meynungen fan ntan noch diejenige rechnen, welche 
die Siamer von den Elephanten, fonderlid, aber von 
dem Weiffen haben. Denn eben diefer ift, nad) ihrer 
Meynung, dasjenige Thier, in deſſen Leibe der Som 
mona ⸗Kodon feine legte Verwandelung gehalten hat, 
weswegen es denn am meiſten vefdient, hochgeſchaͤtzt 
zu werden. Man miſſet ihm daher einen Verſtand bey, 
welcher dem menſchlichen ſehr nahe kommen ſoll; und 


es fehlet nicht viel, Daß man ihm göttliche Ehre erweiſet, 


man fan eg fich gar nicht vorftellen, daß ein fo edles, 
ſtarkes und gelehriges Thier nicht einfimals von einer - 
berühmten und vornehmen Eeele follte belebt geweſen 
feyn ; welche ehemals in dem Körper eines grofien 
Mannes oder Prien feine Wohnung gehabt habe: 
was aber den weiſſen Elephanten anbetsift, oder 

| richtiger 
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richtiger zu veden , den fleifchfarbenen ,. fo darf in 
deffen Leib gar nicht einmal eine andere Seele: hinein 
fommen , als die Seele eines Königes. Aus diefer 
feltfamen Borftellung ’ find zwiſchen den Königen in 


Siam und Pegu, über den Befig des weiſſen Elephan⸗ 


ten, fehr blutige Kriege entſtanden: und als. man it 
dem legtvergangenen Jahrhunderte drey Elephanten zu 
Schiffe brachte, welche der König in Siam den jungen 
Prinzen in Sranfreich zu einem Geſchenke ſchickte, fo 
näherten fi) die Siamer denenfelben mit vieler Ehrs 
furcht, redeten ihnen ins Ohr, mwünfchten ihnen eine 
glückliche Keife, und ermahnten fie, daß fie ſich ja 
auf ihrer Neife nicht betrüben, fondern vielmehr vers 
gnügt feyn folten, meil fie in die Dienſte —* 
Venen aufgenommen würden. 


Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 


— den Hochzeiten der Siamer. 


Ay Siam ift e8 nicht gewöhnlich , daß dag iunge 
Frauenzimmer die Erlaubniß hat, mit den jungen 
Mannsperſonen umzugehen; fondern die Mütter wen⸗ 
den alle mögliche Mittel an, fie davon zurück zu halten, 
und züchtigen diejenigen gar hart, welche fich vergehen, 
Die Natur aber, welche gemeiniglic mehr vermag; 
als alles Verbot und Strafe, reiget fie nichts deſto⸗ 
weniger, daß fie firafbar werden , und gemeiniglich 
finden fie gegen Abend Gelegenheit , zu entwiſchen. 
Sin, diefen Gegenden find die Frauenzimmer fchon im 
zroölften Jahre mannbar, und zu weilen nuch eben, 
Uebrigend aber iſt der verliebte Umgang eben feine 

Kk2 * Schande, 
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Schande, fondern man betrachtet denfelben, ald eine 
Art des Eheftandeg, die Veränderung aber in demfelben 
als eine Eheſcheidung. 

In Siam laͤßt man ſich vornemlich angelegen 
ſeyn, die jungen Leute beyderley Geſchlechts bald zu 
verheyrathen; und wenn ſich ja zu weilen ein junges 
Frauenzimmer findet, welche nicht heyrathet; ſo 
kommt ihr die Luſt nicht eher an, etwa eine Talaponin 
zu werden, als his ſie ſchon ziemlich abgelebt iſt. 

Wenn zwey Perſonen einander heyrathen ſollen, 
ſo begeben ſich die Eltern des jungen Menſchen durch 
viele Feyerlichkeit zu den beyderſeitigen Eltern des 
jungen Frauenzimmers, und halten um dieſe an; die 
Sache wird aber vorher erſt gemeiniglich durch alte 
Weiber behandelt, die aber in einem guten Rufe ſtehen. 
Sind nun die beyderſeitigen Eltern mit einander einig, 
ſo erkundiget man ſich nach dem Geſchmacke des jungen 
Frauenzimmers; alsdenn laͤßt man einen Wahrſager 
kommen, um zu wiſſen, ob die Ehe auch gluͤcklich 
ausfallen, die jungen Eheleute mit einander ruhig 
leben, oder ob vielleicht das junge Paar ſich wieder 
ſcheiden werde. Der Wahrſager erkundiget ſich alsdenn 
nach dem Tage, an welchem beyde gebohren ſind; und 
zieht darauf einige Linien, und nachdem man entweder 
in ihn dringet, oder er hoffen kan, ſeinen Betrug 
belohnt zu bekommen, ſo prophezeyt er entweder Gluͤck 
oder Ungluͤck. Seine Meynung aber iſt vollkommen 
entſcheidend. Iſt nun die Heyrath einmal beſchloſſen, ſo 
muß der junge Menſch, der Perſon, welche er verlangt, 
dreymal den Beſuch abſtatten, ihr Betel und andere 
Fruͤchte bringen, aber nichts koſtbarers. Bey dem 
dritten Beſuche, ſind die beyderſeitigen Eltern zugleich 

| mit 
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‚mit einander gegenwaͤrtig, nächft diefen auch die Anz 
gehörigen. Man zählt den Brautfchag auf, und übers 
liefert dem. künftigen Ehemanne über diefen noch eben 
fo viel darzu ; alles dieſes aber gefchiehet ohne die gering, 
ſten fernern Umftände, und ohne daß es nöthig ifl, wegen 
des vorgenommenen einen fchriftlichen Contract aufzus 
fesen. Nachdem die Eheverbindung geſchehen ift, ſo 
wird getanzt und allerley Luftbarfeiten vorgenommen; 
Braut und Bräutigam Aber dürfen nicht tanzen. 
Diefe bürgerliche Gewohnheit ift mit feinen gögens 
Dienftlichen Seyerlichfeiten verbunden; fondern vielmehr 
den Talaponen ausdrücklicy unterfagt, fich bey irgend 
einer Hochzeit einzufinden; nachdem diefelbe aber: volls 
zogen ift, fo gehen fie hin, beten einige Gebeter, und 
befprengen die jungen Eheleute mit dem Weyhwaſſer. 
| Nach der Hochzeit bleiben die jungen Eheleute 
noch einige Monate bey den Eltern der jungen Frau, 
ehe fie in ihre eigene Wohnung ziehen. Alle Hochzeiten 
aber werden bey dem ganzen Volke auf einerley Art 
gefeyert; nur mit dem einzigen Unterfcheide, daß man 
den Töchtern vornehmer Staafsbedienten, einen guͤl⸗ 
denen. Cirkel auf den Kopf feet, welcher dasjenige 
Ehrenzeichen ift, welches Leute von vornehmer Würde 
auf ihren Mügen oder Hüthen tragen, die fie bey ſon⸗ 
derbaren Feyerlichkeiten aufzufegen pflegen. 

Die Vielweiberey ift im dem Königreiche Siam 
erlaubt, nicht aber fo wohl Mißbrauchsmweife, fondern 
vielmehr, weil man dadurch eine gemiffe Pracht und: 
Stolz zu Auffern fucht. Unter den Weibern aber ift 
nur eine die rechtmäßige; die andern aber find gemeis 

niglich nur erfauft, mithin Sclavinnen‘, fie werden 
daher die Kleinen Weiber genennet, und müffen der 
f3 recht; 
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rechtmäßigen gehorchen. Die Kinder der vornehmften 
Frau nennen ihren Vater Po, welches fo viel als 
Vater bedeutet, die von den Eleinen Weibern aber 


Potſchau, welches fo viel heift, als Herr Oster. 


Die Ehen find in dem erften Grade gerader Linie 
verbotben; dennoch aber heyrathen die Siamer ihres 
Bruders oder Schwefter Tochter: auch fan man nach 
einander zwo Schweftern heyrathen. Die Könige find 
von diefem allgemeinen Gefege unter. dem Vorwande 
ausgenommen , meil fein Trauenzimmer von ‚ihren 
Unterthanen ihrer würdig ſey, weswegen fie denn ihre 
Gemahlinnen aus den naͤchſten Anverwandten waͤhlen 
muͤſſen, ohne einmal ihre Schweftern augzunehmen. 
| Menn ein Ehemann ſtirbt, fo erbt feine rechts 
mäßige binterlaffene Frau die ganze Verlaffenfchaft, 
und theilt fie unter die Kinder gleich aus. Die kleinen 
Weiber, , und ihre Kinder werden zum beften deg rechts 
mäßigen Erben verfauft, und befommen vom Haufe 
weiter nichts , alg was ihnen ihr Water vor feinem 
Tode geſchenkt bat, oder ihnen der rechtmaͤßige Erbe 
oder Erbin, aus guten Willen geben will. Von 
Teſtamenten wiſſen die Siamer nichts, und die 
Toͤchter der kleinen Weiber werden verkauft, um, auf 
eben die Weiſe, kleine Weiber zu werden, als ihre 
Mutter war. | | | 
Weill der König in Siam vollig unumſchraͤnkt ift, 
fo erfireckt er auch fein Eigenthum über alle Guter 
feiner Unterthanen, welchen er nach feinem Belicben 
diejenigen Laͤndereyen wieder-entziehen fan, die er ih⸗ 
nen verkauft hat. Wegen diefes fehr ſtrengen Rechts 
denfen die Siamer gac nicht drauf, etwas als cin 
Eigenthum zu erwerben ; fondern ihre ur 

| | eich4 
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Reichthuͤmer beftehen in einigen Geräthen und Dies - 
manten, welche leßtere fie mit aller Sorgfalt verbers _ 
gen, daß es ihr geigiged Oberhaupt nicht erfährt. 
Die zärtlihften Väter aber überliefern dem Könige, 
wenn fie fterben wollen, fchon zu weilen einen Theil. 
ihres Vermögens in der Abficht, daß er ihren Kindern’ 
Das übrige laffen möge. 

Ein Mann. berrfcht über feine Familie. ebenfalls 
unumfchränft ‚ und hat das Recht feine Weiber und 
Kinder zu verfaufen; nur mit dem Unterfcheide, daß 
er .die einzige rechtmäßige nicht berfaufen, fondern fich 
nur. von ihr fcheiden Fan. Iſt nun eine ſolche Ehefcheis 
‚ dung befchloffen , fo giebt der Ehemann denjenigen - 
Brautfhaß, welchen er empfangen hat, wieder zurück, 
die Rinder aber werden auf-die Art getheiler, daß die 
Frau das erfle, dritte, fünfte, und ſo fort nach allen 
ungeraden Zahlen, der Mann das zweyte, vierte, fechfte,: 
und fo fort nach den geraden Zahlen, befümmt; iſt 
aber die ganze Anzahl der Kinder ungleich, fo erhäle: 
die Frau eing mehr, Eine Wittwe aber erbt die Ges. 

walt oder das Recht eines Mannes, nur mit det. 

Ausnahme, daß fie ohne Einwilligung der Angehörigen, - 
die Kinder , welche in geraden Zahlen auf einander: 

folgen , nicht verfaufen fan. Nachdem aber beide. 

geweſene Eheleute ſich von einander- gefchieden haben,’ 

fo find fie berechtiget, diejenigen Kinder zu verkaufen, 

die ihnen durch die Theilung gugefallen find. 

| Der Ehebruch ift unter den Siamern ein beynahe 
ganz unerhörtes Lafter, und obgleich alle Srauenzimmer: 

nicht ganz vollfommen feufch leben, wenn fie verheyr 
rathet find, fo haben fie doc, fo wenige Gelegenheit zu 

"Ausfchweifungen, daß ihnen diefer Mangel der Gele 
884 genheit 
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genheit zuletzt in eine wuͤrkliche tugendhafte Gewohn⸗ 
heit ausartet. Wenn aber ein Ehemann auf dieſe Art 


ſich von ſeiner Frau wuͤrklich beleidiget findet, ſo hat 


er das Recht, fie entweder umzubringen, oder zu ver—⸗ 
Faufen. Der Herr As Loubere erzählt in feiner Reiſe⸗ 
befchreibung folgendermaffen : „daß die Weiber des 
„Koͤniges zu teilen Mittel finden,. Liebhaber zu fich. 
Au laſſen; und die gewoͤhnliche Art, wie der König 
‚Diefes Vergehen beftrafe , darinnen befiche, daß er 
⸗einen Hengit über fie laffe, melcher zu dem Umgange 
„mit Weibern gewöhnt fen, fie aber nachher zum Tode, \ 
„verdamme. Erſt vor einigen Jahren, „fügt er hinzu, —* 
„hat man eine den Tygern uͤberlaſſen. Nachdem dieſe X 
„Thiere aber ihrer. geſchonet, fo hat ihr der Koͤnig 
„wollen Gnade angedeyhen laſſen; hieruͤber aber it fie 
Mergeſtalt unwillig geworden, daß fie durchaus ein 
„so ſchimpfliches Leben nicht hat führen wollen. Mithin 
‚bat man geglauber, fie fen unfinnig, und hat daher auf 
„königlichen Befehl, die Enger fo lange wütend gemacht, 
„dis fie ſie in des Königs Gegenwart, zerriffen haben. 
„Vollkommen gewiß. weis man es nicht, ob auch die 
Liebhaber einer ſolchen Perſon ebenfalls ſterben müffen; 
„so viel aber iſt gewiß, daß fie wenigſtens ſehr hart 
geſtrafet werden. Die gemeine Meynung iſt, daß eg 
„ein. Vergehen von diefer Art geivefen ſey, welche dem 
‚ılestoerftorbenen Premierminifter Barcalon, dem älter 
„Bruder des. voruehmften Abgefandten in Siam, 
„welcher auch eingmals in Frankreich geweſen ift, die 
„Ungnade des Königs zugezogen ‚habe. Der König, 
„fein. Here, bat ihn ſehr hart abprügeln, und niemals 
„wieder vor ſich kommen laffen; feine Ehrenſtellen aber 
udat er ihm nicht abgenommen, vielmehr hat er 

. | ubeftändig _ 
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nbeitändig fortgefahren; ſich feiner Dienfte, während: 
„Denen ſechs Monaten, zu Nutze zu machen, feit wel⸗ 
„chen er noch gelebet, nach dem er die Schläge ben 
„kommen hat. Ja er bereitete ſelbſt mit eigner Hand. 
„diejenigen Arzeneyen zu, welche Barcalon in ſeiner 
„letzten Krankheit eingenommen hat; weil ſich niemand 
„unterſtund, ihm dergleichen zu geben, aus: Beſorg⸗ 
„miß, man möchte ihm alsdenn die Schuld geben, 
„wenn dieſer feinem Herrn ſo hochgeſchaͤtzter Bediente 
„geſtorben waͤre „,. Eben diefer Schriftſteller fügt: 
auch) hinzu, daß Die. vornehmen Herren unter dem: 
Siamern auf ihre Töchter nicht meniger enferfüchtig: 
wären, als auf ihre. Weiber: „fie verfaufen diejenigen,; 
„sagt er, ,, welche leichtfertig erden, einem Manne;: 
„welcher, für eine gewiſſe Zahlung, die er dem König: 
„erlegt, das Necht hat, fie ald Huren brauchen zur 
„laſſen. Man erzählt auch, daß dieſer Mann auf 
„ſechshundert ‚dergleichen Weibsbilder gehabt habe, 
„die. alle Töchter vnrnehmer Staatsbedienten gemefen: 
„ohren. Auch kauft er Ehemweiber , wenn fie ihre 
Männer, überwiefenen Ehebruchs wegen, verfaufen.' 
WIE Le rn, Ice: ji 

| e Bi A 

Dreyzehntes Hauptftück. 

Von den Begräbniffen der Siamer. _ 

Zo bald ein Siamer geftorben iſt, fo legt man’ 

‚feine Leiche in einen hölzernen Sarg, welcher 

mit Firniß überzogen, auch zu weilen wohl gar vergol⸗ 
det iſt. Weil aber derſelbe nicht leicht fo wohl verwahr 

zet.werden fan, daßtnichtiein haͤßlicher Geruch durch⸗ 

dringen follte, fo gießt man den Verſtorbenen in der: 

i Kk5 Abſicht 
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Abſicht Dueckfilder in den Mund, damit feine Einges 
weide dadurch verzehret werden. Die Reihen Sia⸗ 
mer aber. befommen Särge von Bley, die auch vers 
goldet werden. . Aus Hochachtung ftellet man. diefen 
Sarg in dem vornehmſten Saalauf einen etwas erhoͤh⸗ 
ten Dre, gemeiniglich auf ein hoͤlzernes Geruͤſt von vier 
Fuß hoch. Die Leiche wird in dem Haufe einige Tage 


dewachet, entiveder den Hausheren oder das Haupt 


der Familie zu erwarten, wenn ‚derfelbe abweſend iſt, 
oder auch die noͤthigen Vorkehrungen zu machen. 
Waͤhrend dieſer Zeit aber werden bey dem Sarge 


Woachslichter angezundet, und allerley Raͤucherwerk 


verbrannt. Zu welchen Ceremonien denn die Talapo⸗ 


nen herbey gehohlet werden, und zwar nicht ſo wohl 


aus Religionsurſachen, ſondern vielmehr, damit die 
Leichenveranſtaitungen deſto anſehnlicher werden. 
Dieſe Pfaffen gehen alsdenn zu der Leiche in das 
Zimmer, ſtellen ſich zu beyden Seiten derſelben an 
die Wand; und ſingen daſelbſt in der Balienſprache, 
welche die gelehrte Sprache der Siamer iſt, einige 


Geſaͤnge. Dieſe Geſaͤnge aber find gemeiniglich etwan 


von einem moraliſchen Innhalte, handeln vom Tode, 
und durch welchen Weg der Verſtorbene nach dem 


Himmel wandern muß. 


* 


Waͤhrend dem nun, da dieſes vorgehet, ſo haben 
die Angehoͤrigen auf dem Felde einen Ort erwaͤhlt, 
wo die Leiche hingetragen und verbrannt wird. Die 
Wahl aber fällt gemeiniglich anf einen ſolchen Ort, wel—⸗ 
cher nicht weit von dem Tempel iſt, den entweder der 
Verſtorbene hat bauen laſſen, oder wo er vornemlich 
ſeine Andacht zu den Goͤttern verrichtet hat. Dieſer 
wird mit einem Verſchlage von Bambusholze umgeben, 

welches 
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welches mit gemalten und vergoldeten Papier gezieret 
iſt, worauf allerley Geraͤthe, Thiere, Haͤuſer, und 
überhaupt lauter ſolche Sachen abgebildet find, die 
der Verftorbene in der andern Welt nöthig haben fol. 
Mitten in diefem Verſchlage ift auf einem erhabnen 
Gerufte ein Scheiterhaufen von mohlriechenden Holze 
errichtef, nach dem es nemlich das Bermögen des 
Verftorbenen vermag. 

Die Leichenbegleiter aber — in aller Fruͤhe 
aus dem Hauſe, und der ganze Zug geſchiehet unter 
dem Schalle der muſicaliſchen Inſtrumente. Die 
Angehoͤrigen folgen in einer weiſſen Kleidung eingehuͤl⸗ 
let, nach dieſen aber die Freunde des Verſtorbenen. 
Dieſer Weg aber, geſchiehet jederzeit zu Waſſer, 
wenn es anders moͤglich iſt, den Weg zu Lande zu 
vermeiden. Gegen den Mittag aber zuͤndet man 
gemeiniglich den Scheiterhaufen an, welcher denn 
ohngefehr zwey Stunden brennet. „Wenn nun der 
„Verſtorbene entweder ein Prinz von Gebluͤte oder 
„anderer vornehmer Herr geweſen iſt, welchen der 
„König ſelbſt ernannt hat, fo zuͤndet dieſer ſelbſt den 
„Sceiterhaufen an; doc, ohne, daß er fich diefermegen 
„aus feinem Schloffe begeben darf, fondern man 
„bat an eine brennende Fackel, melde neben dem 
 „Scheiterhaufen iſt, eine Schnur gebunden, welche 
„bis zu den Senfter des Königlichen Schloffes reicht; 
„wenn nun der König an derfelben ziehet, fo bewegt 
„ex zu gleich die Zackel gegen denfelben- und zündet 
„ihn an 
Daer Reſt der keiche welcher nicht. verbrannt 
if, wird von den Angehörigen des Verftorbenen ge 
Pan ı welche ihn bey fich bewahren: ehedem aber 

legte 


— 
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legte man ihn in den Sarg, welchen man nicht vers 
brannt hatte, und ftellete diefen unter eine Pyramide 
neben "einem Tempel. Sind aber die Angehörigen 
fehr arm, daß fie dergleichen. Koften nicht anwenden 
fönnen , fo begraben fie die Leiche mit Hülfe der 
Talaponen, die fie dafür besahlen. Diejenigen aber, 
welche an fein Begräbniß oder Verbrennung des 
Todten day geringffe wenden koͤnnen, tragen ihn auf 
einen hohen Berg, wo er von den Raubthieren verz 
zehret wird, er | 

Zu meilen gefhiehet e8 auch, daß ein armer 
Siamer, welcher etiwan feinen Vater auf das allerz 
mittelmäßigfte bat begraben laffen, ihn alsdenn mies 
der aufgraben läffet, wenn er zu einigen Ehrenflellen 
und Vermögen gelanget iſt, da er ihn alsdenn zum 
ziventenmale, fo feyerlich begraben läffet, als es feine 
neue Würde erfordert. ” 

Ein gewiffer Mißionarius hat und von den 
Reichenbegängniffen der Talaponen folgende Nachricht 
hinterlaffen- „Der Sarg, „ſagt er,,, in welchem der 
„Zodte liegt, wurde auf einen Scheiterhaufen gefegt, 
„am welchen vier hölzerne vergoldete Säulen ſtunden, 
„und auf diefen eine hohe Pyramide von verfchiedenen 
„Stockmerfen. Diefe Art einer brennenden Capelle, 
„war mit verfihiedenen kleinen ziemlich. hohen und 
„viereckigten Thuͤrmen von Holze umgeben, die mit 
„auf eine ziemlich grobe Art bemalten Papendeckel 
„und mit Figuren von Papier, bedeckt waren. 
„Alles dieſes war in einem viereckigten Verſchlage 
„eingefchloffen, auf welchem mehrere andere Thuͤrme 
‚au verſchiedenen Orten ſtunden. +; Vier von 
„dieſen Thuͤrmen aber, welche ſich uͤber den vier 
„Shen 
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„Ecken befanden, waren eben fo hoch, wie die Pyra⸗ 
„mide- #35 In allen diefen Thürmen aber er⸗ 
„blickte man Kunftfeuer, 5; s' Neben den vier 
Thuͤrmen auf den vier Ecken, ftunden Fleine hölzerne 
„Haͤuſer, auf welchen allerley Figuren, wie z. E. Dra⸗ 
„chen, Affen, Halbgoͤtter, und dergleichen, auf eine 
„ſolche Art gemalet ſtunden, als fie die feltfame Eins 
„bildungsfraft hat hervorbringen fönnen. Zwiſchen 
„dieſen Hütten waren verfchiedene Defnungen ; 7 7 3 
‚in Geftalt einer Einfahrt, mo die Fahrzeuge oder 
Ballonen ein; und wieder auslaufen Fonnten. Die 
Talaponen aber nahmen in ihren Fahrzeugen denjeni? 
„gen ſaͤmmtlichen Raum ein, welcher zwifchen den 
„Scheiterhaufen und dem groffen viereckigten Plage 
„war. Sie befliffen fich allerſeits einerfehr ernſthaften 
„und befcheidenen Miene, füngen zu verfchiedenen mah⸗ 
‚len gewiſſe Lieder, und beobachteten zu einer andern Zeit 
ein tiefes Stillſchweigen. Eineungemeine Menge deg 
„Volks; s'; + fund hinter diefer Leichenpracht + 5 4 
„welche: auffer diefem noch mit allerley poßirlichen 
„Taͤnzen und furzmweiligen Poffen und Fleiner Furgmeiz 
„Ligen Stuͤckgen begleitet wurde. 7 7.5 7 Die Talas 
„ponen lehren auch, daß, je mehr man Koften auf 
‚daB Leichenbegängniß eines Verſtorbenen wendete, 
„defto-vortheilhafter wäre eg diefem, weil alsdenn feine 
„Seele entweder in den Leib eines Prinzen oder doch 
„wenigſtens in ein gar anfehnliches Thier führe. Aus 
„dieſer Urfache richten fih die Siamer oͤfters zu 
„Brunde, wenn fie nur ein prachtiges Leichenbegängniß 

„ausrichten fünnen- „, | u | 
Vebrigens find fie zu feiner Trauer verbunden, 
fondern man beurtheiler die verfchiedenen Grade der 
| Trauer 
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Trauer aus der Betrübniß die fie — auch iſt es 
in Siam etwas ſehr gewoͤhnliches, daß man die Vaͤter 
und Muͤtter uͤber ihre Kinder trauren ſiehet, aber 
nicht umgekehrt, daß die Kinder ihre Eltern betrauern. 
Hieraus koͤnnte man die Folge ziehn, daß die Achtung, 
welche die Kinder in Siam gegen ihre Eltern haͤtten, 
ſich nur auf eben eine ſolche Furcht und Strenge der 
Geſetze gruͤndete, dergleichen ein Dienſtbote gegen 
ſeinen Herrn haben muß. Man ſiehet auch zu weilen 
in Siam, daß Vaͤter und Muͤtter in den Moͤnchs⸗ 
und Nonnenorden der Talaponen treten, nachdem 
alle ihre Kinder geſtorben ſind; dahingegen gehen die 
Kinder niemals in ein Kloſter, wenn ihre Eltern ge⸗ 
ſtorben ſind. 

Es mag aber mit der eben gelieferten Erzaͤhlung 
der Leichenceremonien fuͤr eine Bewandnis haben, 
welche es wolle, zu welchen die Talaponen zu dem 
Ende geruffen ſind, daß ſie ihre Geſaͤnge oder Gebeter 
verrichten ſollen; und obgleich die Siamer ſo gar 


auch den Gräbern der Verſtorbenen opfern, um 


nicht von Befpenftern geplagt zu werden; fo fan man 
doc) hieraus nicht die Folge ziehen, daß diefe Gögens 
diener deswegen von der Unfterblichfeit der Geele 
vollfommen überzeugt ſeyn follten: denn mahrfcheinlis 
her Weife Halten fie fie für ein koͤrperliches Wegen, 
und man fagt von ihnen, fie glaubten: „daß nach 
„dem Tode von dem Menfchen etwas zurück bliebe, 
„welches für fich beftünde , von. dem Leibe getvennet 
„waͤre; welches aber ausgedehnet fey, und eine wuͤrk— 
„liche Seftalt Habe. Diefen überbliebenen Wefen legen 
„hie eben die Sliedmaffen bey, und fo gar, feſte und eben 
„solche Theile, aus welchen unſere * befiehen. „, 

ur 
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Nur fagen fie, daß die Seelen aus einer fo fubtilen Mu. 
‚ terie beftünden, daß man fie weder fühlen noch fehen 
fünnte; ob fie übrigeng gleich dafür halten, daB, wenn 
man. eine. folche Seele verwundete, man dody dag - 
Blut ſehen koͤnnte, welches aus diefes Wunde Pu: 


| Vier zehntes Hauptſtuͤck. 
Von dem ſittlichen Eharacter der 


Siamer. 


(Fine unverlezliche Hochachtung gegen alte Beute iR : 
in Siam der Grund aller Tugenden und der 
Verbindung der menfchlichen Geſellſchaft. Wenn zwo 
Derfonen , die in öffentlichen Remtern ſtehen, mit 
einander in Gefelifchaft. find, fo räumt der Jüngere, 
ob er gleich eine vornehmere Würde bekleidet, dem 
eltern die Oberſtelle ein, und zwar aus keiner andern 
Urfache,, als weil dieſer älter if. Wenn man in 
Gegenwart des Vorgefegten -gelogen hat, ‚fo wird . 
man fehr hart geſtraft. Weil es nun ausgemacht iſt, 
daß Verbindung und Unterthänigfeit die Kette find, 
mit welcher die Anverwandten unter einander verbuns 
den werden, fo hält man auch denjenigen Sohn für 
ein wahres Scheufal, welcher ſich unterftehet, feinen 
Vater zu verklagen; überdiefes ift der Eheftand bey 


den Siamern, ein fo leichtes Joch, welches fie mit 


Vergnügen ertragen. Aus Eigennuge aber, werden 
fih niemals Anverwandte oder Freunde entzweyen. 
Auch iſt es unter den Siamern etwas ziemlich uner⸗ 
hoͤrtes, einen Bettler anzutreffen, es müfte denn fepn, 

- DerteiDe ganz und gar feine Angehörigen mehr 
hätte: 
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haͤtte: denn ein jedweder ungluͤckſeliger, oder welcher 
nicht mehr arbeiten kan, findet in dem Schooſe der 
Seinigen allemal denjenigen Beyſtand, welchen er 
nöthig hat. Das Betteln aber iſt nicht nur einem 
Bettler eine Schande, ſondern allen feinen Angehoͤri⸗ 
gen zugleich. 
u Den Diebftahl halten die-Siamer vor eine ſolche 
Schande, daß fi) die Angehörigen und Freunde nicht 
einmal unterſtehen, einen folchen zu verteidigen, wel⸗ 
cher diefes Laſters nur verdaͤchtih ift. Indeſſen aber 
laͤßt fich diefe Gefinnung mit dem ungemeinen Hange 
nicht reimen, welchen, nad) dem Zeugniffe der Neifenz 
den, faft alle Siamer. ohne Unterfcheid haben follen ; 
wovon man einige einleuchtende Bepfpiele benbringet. 
Der Bater Espaganac ſagt: „als id) an einem ge⸗ 
„wiſſen Tage in einem Zimmer allein war, fo Fam ein 
„Sigmer ganz dreift hinein ,. und nahm ein Stuͤck 
„perſiſche Tapeten weg, welches anf dem Tiſche lag., 
Der gute Pater har geglaubt, der Menſch habe einen 
Spaß machen tollen , er hat aber den Dieb nicht 
wieder gefehben, Auf derjenigen Reiſe, welche: der 
König Ludewig der vierzehnte: dem Giamifchen 
Gefandten nach Flandern geftattete, habe ein Man⸗ 
Darine einen Beutel mit: Nechenpfennigen. liegen 
gefehen, von welchen er geglaubt habe, es fen eine 
gangbare Münzforte, und habe ihn eingeſteckt; den Tag 
darauf hat er eing von diefen Goldſtuͤcken einem 
Bedienten gegeben, es zu vertrinfen, und durch dieſe 
Unwiffenheit den Diebfiahl entdeckt ; man bat aber 
nichts daraus gemacht. - Eine andere noch fonderbarere 
Begebenheit aber , welche von dem unmwiderfichlichen 
nange der Sinmer zum Diebſtahle zeuget, iſt diejenige, 
| welche 


Don Giant. 529° 
melde ung Aa LZoubere folgender maffen berichtet: 
„ein gewiffer- Bedienter bey dem Magäzine- des Koͤ⸗ 
„niges in Siam hatte diefem einige Gelder durch 


nDiebftahl entwendet. Der König befahl alfo, dag 


„man ihm vier Unzen geſchmolzenes Silber zur 
„Steäfe in den Half gieffen ſollte. Als nun derjenige, 
„welcher den Befehl hatte, das Silber aus dem 
„Halſe des am Leben geftraften Verbrecher wieder 
heraus zu fehmeiden, ſich nicht enthälten. Fonnte, 
„abermal einen Theil deffelben zu entwenden, fo 
‚ließ der König diefen zweyten Dieb eben ſo beftvafen, 
„wie den erften. Allein auch der dritte Fonnte nicht 
„einmal der Werfuchung widerſtehen, eben diefes 
„gafter zu. begehen, fondern er ſtahl ebenfalls einen 
„Theil von dem Silber, welches dem ‚bingerichteten 
„Miffethäter eingegoffen tar, als er ihm daffelbe 
„wieder aus dem Halje herausfchneiden follte. Dies 
© „fem letzten aber fchenfte der König in den ‚anger 
„nehmen Ausdrücken dag Leben: es mag dabey fein 
„Bewenden haben; denn, wenn ich. feinen. begnas | 
„digen wolte, fo mürde ich zulegt alle meine Uns 
„terthanen, einen nach dem andern müffen hinrich⸗ 
„een lfm 5 
| Vielleicht aber find dieſes nur Benfpiele, welche 
blog einzelne Perfonen angehen, aber nicht die ganze 
Nation überhaupt, melche wegen ihrer Aufrichtigfeie 
von eben den Keifenden fehr gerühmt wird, die ung 
dieſe Begebenheiten erzählen, Denn es ift gewiß, dag 
die Siamer darinnen eine vollkommene Gerechtigfeit . 
feßen, wenn man niemals bereits verlohren gegebene 
Sachen ſammelt, das iſt, fich nicht der bequemen 
Gelegenheit bedienet, ra man diefe leicht — 
Jar 
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fan. Eben diefes war auch ein Geſet de Plato, 
wenn er ſich ausdruͤckte: ‚dasjenige, worzu du nichts 
„beygetragen haſt, davon darfſt du and) nichts ent: 


„wenden. 45 





Die Zinnſen ſind uͤbrigens bey den Siamern 


erlaubt, und weil kein Geſetz vorhanden iſt, welches 


fie zu nehmen verbietet; ſo ſind fie auch ohne Schran; 


fen, oder man Fan fie fo hoch treiben, als man mill, 
Nun find aber die Siamer fehr geitzig, und meil 
fie ſich nicht unterſtehen, ihren Reichthum oder 
Vermoͤgen frey zu genieſſen, weil ſie beſorgen muͤſſen, 
daß es ihnen ſonſt von dem Koͤnige abgenommen 
wird; fo ſcharren fie auch anders Feine Reichthuͤmer 
‚zufanımen, als blog, um fie zu verftechen. Ben der 
: Handlung find fie übrigens fehr verfchlagen , und 
“überaus höflich ; Übrigens aber, dem Scheine nad, 
‚wegen ihres fünftigen Schickſals ſehr gleichgültig: 


‚wenn fie aber einmal aufgebracht find, fo find fie den 


‚Europäern ziemlich aͤhnlich. Die, Verleumdung iſt 
eine.von denen Waffen , melche Nachgier und Haß 
ihm gemeiniglich darreichen; und ob. fie gleich einen 
Abfchen. am Ylutvergieffen haben, fo vergeben fie 
einander doch ebenfalls zu teilen entweder mit 
‚Gifte, oder ermorden fidy mit einem Dolche, wenn 
fie auf einander erboßt find. Von der abfcheulichen 
Gemohnheit der förmlichen Zweykaͤmpfe aber wiſſen 
ſie nichts; fondern thun ihre gewöhnlichen Uneinigfeiten 
entweder mit einem ziemlichen Vorrathe von Schelt; 
wörtern ab, oder geben fich einige Stöffe mit den 

Ellbogen. 
Wenn man auch diejenige Achtung in Betracht 
ziehet, welche fie gegen Ihre Eltern und Vorgeſetzten 
bezeigen, 
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‚ begeigen, ferner die Billigfeit in ihren ganzen Betra⸗ 
gen , das Mitleiden,, und ihre rechtſchaffene Geſin⸗ 
nung. überhaupt ‚ welche die Lieblingstugenden der 
Siamer find; fo fan man verfihern, daß Geig, 
Verftellung und Lügen dahingegen eben diejenigen 
Laſter find, welche ihnen angebohren, und das legte 
ihnen gar auch nicht einmal durch die firengfien 
Geſetze abgewoͤhnet werden fan. Uebrigens macht die 
Furchtſamkeit und. ein flilles Betragen die Grundlage 
ihres Characterd aus. Uebrigens find fie halsflarrig, 
unempfindlich, wenig oder gar nicht Neugierig, arg⸗ 
liſtig und unbeſtaͤndig. | 
Wenn man aber mit einem Siamer in rechte 

Vertraulichkeit gelangen will, fo muß man mit ihnen 
eben den Arrack aus: eben dem Glaſe trinfen. Wenn 
fi) zwey Siamer ald Treunde feyerlich verfchtwören 
wollen, fo trinken fie einer des andern Blut ;' eine 
ehemalige Gewohnheit der alten Scytben , die aud) 
noch gegenwärtig fo wohl bey den Ebinefern , als 
andern Nationen mehr, im Gebrauche if. Diefer 
‚für fie fo feyerliche Gebraud) aber, hält fie nicht ab, 
daß fie einander bey der eriten beſten —— 
betruͤgen und verrathen. 


Funfzehntes Hauptſtuͤck. 


Von den beſondern Gebraͤuchen und 
Ervgoͤtzlichkeiten der Siamer. 

er Koͤnig in Siam hat zweytauſend Pferde, und 

dieſe machen ſeine ſaͤmmtliche Cavallerie aus. 

Er hat zwar noch einige — ſeinen Staͤllen, gemeiniglich 

aber 
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aber pflegt er einen Elephanten a zu reiten; einen 
hat er gemeiniglich als eine Wache, welcher beftandig 
gefattele ift, fo, daß er fich gleich auffeßen Fan. 
Henn er nun ausreiten will, fo ſteigt er auf dieſes 
Thier auf einem Fleinen Gerüfte neben dem Stalle, 
und welches fo hoch ift, als eines von den Fenſtern 
feines Schloffes. Zu meilen läßt fich der König auch 
in einer Sänfte von Menfchen tragen; er zeiget fich 
aber feinen Unterthanen nur felten, denn diefe Ehre 
iſt blog den Weibern , vornemlich aber denen , in 
feinem Schloffe vorbehalten. 

Die Sänften in Siam aber find nicht von der 
Beſchaffenheit, wie die unfrigen; fondern vierecfigte, 
platte Sie, welche entweder mehr oder weniger 

erhaben find, nachden derjenige vornehmer oder 
‚geringer ift, melcher ſich tragen laßt; diefe fege man 
‚auf eine Trage und nacht fie feſt; welche denn ‚auf 
‘den bloſſen Schultern von vier oder acht Leuten ge 
‚tragen wird. Diefe Site haben verfihiedene Geſtal⸗ 

> gen, denn einige fi find wie die Lehnftühle gemacht; 

‚andere find mit einem Verdecke gesieret, um andere 
-geht- nur eine bloffe Einfaffung herum. Die Sänfte 
des Königes hat fein Verdeck, fie ift forne sffen, 
und die drey übrigen Geiten find mit groffen vers 
güldeten Laubwerke gezieret, welches ihm bis an die 
Schultern reichet. Einer von ſeinen Bedienten traͤgt 
„auf einer fehr Hohen Stange einen Sonnenſchirm, 

Em ihm E chatten zu machen, wenn er fi irgend 
wo aufhält. 

Die gewähnlichften Thiere in Siem aber, welche 
geritten werden, ift der Ochfe, Büffel und Elephant, 
gemeiniglich aber reiſen he zu Waſſer, in Fleinen 

Sahrzeugen 
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Sahızeugen, welche fie Balons: nennen. Ein ſolches 
Fahrzeug ift nur aug einem einzigen langen Stamme, 
aber zu weilen auf zehn Ruthen lang. Ein paar 
£eute figen mit creuzweis über einander gefchlagenen 
Deinen, einander zur Seite, und nehmen die ganze 
"Breite des Schiffes ein. Diefe haben ein paar furze 
Ruder in ihren Händel, die fie fo wohl in der Mitte, 
als an dem einen. Ende angefaßt haben. In diefer 
Stellung nun. möffen fie jederzeit nach demjenigen 
Drte hinfehen, wo fie hinfahren wollen. Ein foldyes 
Fahrzeug aber hat zu weilen hundert und zwanzig 
Leute, welche alle rudern. Einer von diefen aber, 
welcher vorne auf dem Schiffe figet , giebt den 
Übrigen das Zeichen ,: wenn ſie losſtreichen follen: 
ein anderer aber ‚hinten ‚auf. demſelben, bat ein 
zecht langes Ruder, welches ihm ſtatt eines Stenerz 
ruders dienet. Diejenigen. Fahrzeuge aber, in wel⸗ 
chen die vornehmen Damen fahren, haben lauter 
Sclavinnen, welche in denſelben rudern muͤſſen. 
Mitten in einem gewoͤhnlichen gemeinen Fahrzeuge 
aber, iſt eine Hütte von Holze, im welcher fi bes 
ſtaͤndig verfchiedene Familien aufhalten. Die Foniglis 
en Fahrzeuge, welche Staatsbalonsigenennet werden, 
find. überaus prächtig und durchgehends - vergoldet; 
aud) find fo gar die Ruder mit Silberbleche uͤberzogen⸗ 
Die Kammer aber iſt oben wie eine Eleine Kuppel oder 
rundes Dach gebauet , und mit Scharlady bedecfet, 
mit Goldbrocate überzogen , und hat Vorhänge. von 
eben dem Stoffe; der Gang oder dag Verdeck iſt 
mit einem Geländer von Elfenbein umgeben , bat 
fammerene Küffen, der Fußboden aber mit prächfigen 
Pernfigen Zapeten bedeckt. 
g13 Die 
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Die Siamer haben verfchiedene Arten von 
Schaufpielen. Sie fpielen Comddien, welche ebenfalls 
in verfchiedene Handlungen eingetheilet find, mie bey 
den Ehinefern; die Zwifchenfpiele aber diefer Comoͤdien 
machen Luftfpringer aus, über deren Fühne und feltfas 
me Stellung man fi) wundern muß. 8 giebt einige, 
welche auf die höchften Bambusbaͤume flettern , die 
oͤfters achtzig bis Hundert Fuß hoch find; oben auf 
der Spitze defjelben fliehen fie mit einem Suffe, und 
halten dent andern in die Höhe; alsdenn ftellen fie 
fid) mit dem Kopfe eben: dahin, mo fie vorher mit 
‚ einem Fuſſe kunden; zu meilen hängen fie fich wohl 
gar nur mit dem Kinne daran. Einige aber kriechen 
jmifchen den Sproffen einer geraden Leiter mit einer 
erftaunlichen Geſchicklichkeit hindurch. Auch giebt es 
einige, welche auf eine gewiſſe Art von einer Trage 
zwölf Dolche, die Spigen in die Höhe gerichtet, 
ftellen, ſich mit bloffen Leibe darauf legen, alsdenn 
verfchiedene Leute fi auf den Leib treten. laffen; 
ohne, daß fie von einer diefer Spigen einmal im 
geringften in der Haut verleget werden. 

Sie haben auch Marionetten, welche von den 
unſrigen wenig unterfchieden find; auch Leute, welche 
ſich auf. dem Geile ſchwenken, die oben an hohen 
Bambusſtaͤmmen, und mit weiter nichts befeftiget 
find, als daß fie ziween Sonnenfhirme in den Hän-: 
den Balten, und mit welchen fie ſich nichts deſto— 
weniger eine geraume Zeit in der Luft erhalten. 

Ob glei) die Mufic der Siamer ohne gewiſſe 
Abfchnitte und ohne Tact ift, fo führen fie doch nichts 
deftomweniger Goncerte auf. Ihre Inſtrumente aber 
geben gewiß feinen fonderlich angenehmen — „ie 

aben 


reden. 
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haben aber eins, welches aus zwoͤlf kleinen Glocken 
beſtehet, auf welche ſie mit kleinen Staͤben ganz gelinde 
ſchlagen, und dadurch einen angenehmen Ton; und: 
mwohlflingende Harmonie veruriachen.. | 

Auf den Schauplägen der Siamer aber werden 
vornemlich dreyerley Arten von. Schaufpielen aufger 
fuͤhret. Das erſte, welches fie Gone nennen, beftebet 
in einem Tanze, welcher an verfchiedenen Eingängen 


abgefondert ift, und, welchen. eine gewiſſe Anzahl von | 


verlarvten und bemafneten Tänzern aufführen. Diels 
leicht foll hierdurch eine Art von ‚Streit vorgeſtellet 
werden; aber vornemlich ein übertriebener : denn alle 
Stellungen find fehr übertrieben, und mit ftarfen 
Sprüngen verbunden. Die Larven dieſer Tänzer ſtellen 
entweder abſcheuliche Thiere vor, die: wir. kennen, oder 
die niemals irgend mo gewefen find, als in, der Eins, 
bildungsfraft. | | , | oo 
Das zweyte Schaufpiel nennen fie Kacone. 
Dieſes ift ein theils epifches, theilg Dramatifches Ges. 
dicht; es waͤhret gemeiniglich drey Tage, nemlich 
täglich von acht Uhr früh an, big fieben. Uhr des 
Abends. Dieſes ift eine Erzählung in Verfen aus. 
der alten Gefchichte. Die Acteurg fingen, und reden 
wechſelsweiſe, ohne ihren Auftritt zu verlaſſen. Des 
eine von ihnen hat die Rolle des Gefchichtichreiberge, 
und die übrigen: die Rollen derer, die darzwiſchen 


Bey diefer Gelegenheit müffen wir anmerken, 
daß die Siamer als Poeten gebohren werden. Ihre 
Dichtfunft aber ift.eben fo mohl an ‚ein gewiſſes Syl⸗ 
benmaaß und Reime gebunden, wie die unfrigen :: 
- Schildern koͤnnen fie ganz vortreflich, und bedienem 

| £14 ſich 
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ſich Hierzu fo wohl ſehr nachdrücklicher, al angenehmer 
Vergleihungen. Ihre Lieder aber find entweder 
hbiſtoriſch, oder moralifch: auch giebt es welche darum 
ter, die fo ziemlich verliebt find. 
| Das dritte Schaufpiel nennen fie Rabanı dieſes 
iſt ein Tanz von Manns und Weibsbildern, die in einer 
mittelmaͤßigen Kleidung aufgezogen kommen, groſſe 
Huͤthe von Goldpapier auf den Koͤpfen haben, Ohren⸗ 
gehaͤnge, von falſchen Edelgeſteinen tragen, mit we 
hen auch die Hüthe befege find. Ich weiß aber gar 
nicht, aus was für einer Urfache fie falfche Nägel von 
Meßing tragen. 

Diefe Tänzer und Tänzerinnen fingen and tanzen 
zugleich; ihr Tanz aber iſt vielmehr ein Gang in lauter 
langfamen und abgemeffenen Schritten, welcher aber 
mit verfhiedenen Wendungen des Leibes und der Arme 
verbunden wird. Während diefem Tanze find. zween 
Acteurs bemüht, die Zufchauer mit allerley kurzweili⸗ 
gen Poffen zu beiuftigen, die fie ihnen im Namen der 
Weiber und Männer, die da fangen, vormachen. 

Eine der ganz fonderbaren Beluftigungen der 


Siamer iſt das Ochſenrennen. Man fiehet nemlich 


. einen gewiſſen Plaß aus, twelcher ohngefehr zweyhun⸗ 
dert funfzig Ruthen lang und hundert deren breit iſt, 
auf welchen an jedweder Ecke ein Stamm von einem 
Baume geſetzet iſt, welcher ſtatt der Graͤnze dienet. 
Um dieſe Graͤnzen nun wird das Wettrennen angeſtellet. 
Mitten auf dieſem Platze wird ein Geruͤſte aufgebauet, 
auf welches ſich die obrigkeitlichen Perſonen ſetzen; 
gegen uͤber aber iſt ein Pfahl, bey welchen die Ochſen 
ihren Lauf anfangen muͤſſen. Zu weilen laͤßt man nur 
einen Ochſen blos gegen den andern laufen; beyde aber 

werden 
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werden von Menfchen geführet, welche zu Fuſſe laufen, 
und welche fie an Stricken führen, die ihnen durch die 
Naſe gezogen find. Wenn diefe nun in die Mitte der 
Laufbahn fonımen, fo: werden die Leute von andern 
abgelöfet ; das gemöhnlichfte Nennen aber: gefchiehet 
mit zween Dchfen, die man vor einen Pflug gefpannet 
hat, welche auf ein paar andere losgehen, die eben fo 
eingefpannet find , während dem Laufe aber müffen 
- die Leute den Pflug dergeftalt in die Höhe heben, daß 

er nicht. an die Erde kommt; die übrigen aber führen 
die erwähnten Thiere. an den Stricken. Diefe Leute 
aber werden von andern mitten auf der Bahn ebenfalls 
abgelofet. 

Zu diefen Wettrennen braucht man gemeiniglich 
nur Kleine Ochfen , welche recht hurtig und hierzu 
vornemlich abgerichtet find, weil vie vornehmen Herren - 
unter den Siamern hieran vornemlich ihr Vergnügen - 
finden, und, eben wie in England bey dem Wett 
rennen der MH ferde ‚ eben fo auch hier anſehnliche 
Summen verwertet werden, Zufmeilen braucht man 
. aber auch, flatt. der Ochſen, Büffel, 

Die Siamer haben aud) ihre Zechter , welche 
mit ihren Ellenbögen und Fäuften gegen. einander 
fechten ; um die. Hände ‚wickeln fie ſich eine gewiſſe 
Schnur. drey oder vierfach über. einander , melche 
ihnen ftatt eines Fechthandſchuhes dienet, wenn fie mit 

einander auf Leib und Leben Fampfen follen. | 

Dieſe Götendiener find für das Spiel gar fehr 
eingenommen, und wenn fie nur die Gelegenheit 
finden, diefem ihren ausſchweifenden Hange nachzus 
leben, fo machen fie fich nichts daraus , demfelben 
ohne Bedenken ihr — — Frehhei F 

—1 
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fo gar auch die Freyheit ihrer: Kinder aufzuopfern, 
und fie zu verfpielen. . Ihr liebftes Spiel aber iſt 
entweder dag Trictrac oder. Schachfpiel. 

Sie halten auch viel von Illuminationen, und 
ſtellen diefelben auf eben die Art an, wie wir, nad) 
der Beobachtung. der Negeln der Baukunſt nemlich, 
oder in dem fie die fürdere Seite eines Schloſſes 
oder Haufes vorſtellen. "Die präctigften Illumina⸗ 
tionen aber find bey: ihnen diegenigen , die fie mit 
Laternen oder auch mit Kugeln machen, die. entweder 
son ducchfichtigen Horne oder: Slafe find, oder auch 
zu teilen gar. von einer Art des durchſichtigen Weſens, 

welches von Reife gemacht wird. 


Sechzehntes Hauptſtuͤck 


Von den Feyerlichkeiten der Siamer, 
| welchpoey dem Einzuge eines Geſandten 
beobachtet werden. 
ir haben bereits geſaget, daß die Geſandten 
der auswaͤrtigen Prinzen nur zwey Audienzen 
an dem Hofe des Koͤnigs von Siam erhalten; die 
erſtere, wenn ſie ankommen, und die zwote, wenn ſie 
wieder ihren Abſchied nehmen; hiervon aber muͤſſen 
wir die Geſandten der Europaͤiſchen Monarchen aus⸗ 
nehmen, weil man dieſen mit mehrerer Achtung be 
gegnet. Wir werden uns alſo an diejenige Nachricht 
halten, die wir von der Aufnahme des Ritters Herrn 
von Chaumont, als franzoͤſiſchen Geſandten, haben. 
So bald dieſer Geſandte nemlich angelanget war, 
ſchickte der — vier Staatsfahrzeuge entge⸗ 
—— 
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en een 
gen, welche die Gefchenfe in Empfang nehmen mußten, 
die er mitbrachte; über diefes befahl er vier verichiedes 
nen Nationen, die alle aus ſolchen Neichen gegenwärtig 
waren, die einander nichts zu befehlen hatten, daß fie 
Deputirte zu ihm fchichen, und ihm zu feiner glücklichen 
Anlangung follten Gluͤck wuͤnſchen laſſen. 
“Den Tag darauf kamen vier der vornehmſten 
Mandarinen des Reichs, welche ohngefehr ſo viel 
Anſehen haben, als bey uns ein Herzog, und fuͤhrten 
den Herrn von Chaumont zu der Audienz vor dem 
Koͤnig. Dieſer ſaß auf einem Lehnſtuhle, und neben 
ihn auf einem Tiſche lag das Schreiben des Koͤnigs in 
Frankreich in einer guͤldenen Schaale, uͤber welchen 
eine Decke von Brocat lag, die aber zuruͤck geſchlagen 
war. Die Mandarinen warfen ſich dreymal mit gefal⸗ 
tenen Haͤnden vor dem Koͤnig ſo tief nieder, daß ſie 
mit der Stirne auf die Erde ſtieſſen. Hierauf gieng 
man wieder zuruͤck, und der Geſandte fand vor ſeiner 
Thuͤr ein praͤchtiges Fahrzeug; zween Mandarinen 
vom erſten Range empfiengen ihn mit vieler Hochach⸗ 
tung; und einer von ihnen nahm von den Haͤnden des 
Miniſters das Schreiben des Koͤniges, welches er 
unter ein Verdeck legte, welches oben ziemlich hoch 
ſpitzig zugieng, durchgehends mit Golde behangen war, 
Und die mittlere Stelle des Fahrzeuges einnahmen. 
Der Herr von Chaumont aber flieg in ein -andereg 
Fahrzeug, und fein Gefolge bat man in denjenigen 
Bag zu nehmen, welche folgen mußten. Diefer 
prächtige Zug befiund aus zwoͤlf koͤniglichen Fahrzeu⸗ 
gen, die alle vergoldet waren, und noch zweyhundert 
‚andern, welche an beyden Ufern des Fluſſes Bin ruder⸗ 
‚ten, in deren Mitte aber dasjenige Fahrzeug, auf 
| welchen 
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welchen fid) das Schreiben des Königs in, Franfreich- 
befand; ferner das Fahrzeug des Abgefandten, und 
die beyden übrigen, auf welchen die Garde war. 
So bald nun der Zug bey der Stadt anlangte ,: fü 
wurde der Gefandfe, nebft allen denjenigen Schiffen, 
welche in dem Hafen waren, mit allen Canonen von 
den Waͤllen begrüffet, und als er. ausgeftiegen war, 
fo fand ev einen fehr grofen, ganz vergoldeten Wagen, 
in meldyem noch niemand, auffer dem König in Siam 
gefahren war: dieſer Wagen wurde von Pferden. ge30 
gen, und von Menſchen fortgeftoffen. In denfelben 
jegte man nemlid) dag erwaͤhnte Schreiben; der Herr 
Yon Chaument aber fegte ſich in eine vergoldete Sänfte, 
welche von Menſchen getragen wurde, und die jungen 
Edelknaben, die er mit fich. gebracht Hatte, wie auch 
die Mandarinen, ritten. zu Pferde, da indeflen die 
Deputirten der auswärtigen Mächte zu Fuffe giengen. 
Als fie nun in diefee Ordnung bey dem Schloffe 
des Stadthalters angelanget waren, fo fanden fie 
zwey Glieder von Soldaten, die metallene und vergok 
dete Muͤtzen, tothe Heinder,.einen Leibgürtel von ges 
malter Reinwand. zeugen, welcher ihnen flatt der Hofen 
diente; aber ohne Strümpfe und Schuhe. Diefe waren 
‚alle auf gleiche. Art ohne Unterfcheid mit Flinten, 
Spieſen, Bögen, Vfeilen, ‚und Eleinen GSpiefen bes 
wafnet. Die Luft aber erfchallte von einer Menge 
von Trompeten, Paucken, Trommeln, Glocken, und 
‚anderer muficalifdye Inſtrumenten, welche die Geftalt 
‚der Horner hatten. Ale Elephanten, welche im Kriege 
‚gegen den Feind gebraucht werden , waren auf dem 
Schloßplatze des Königs in Ordnung geſtellet; und in 
dem erſtern Hofe deſſelden ſahe man zweytauſend Sol⸗ 
a * daten, 
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daten, welche alle auf den: Hintern faffen , ihre Slinten 
aber hinten auf den Nücken hielten. An der andern - 
Seite waren die Elephanten mit ihrer Ruͤſtung, ſo, 
wie ſie zu Felde gehen, und hundert Mann zu Pferde 
mit bloſſen Fuͤſſen, mit Flinten und einer Lanze in der 
Hand bewafnet. 
In dieſem Hofe ließ. der erwähnte Sefandte fein 
danzes Gefolge, nur die. Edelfnaben ausgenommen, 
die er bey fich hatte, Von bier gieng er nody durch 
zween andere Hoͤfe „die. ebenfalls mit Truppen beſetzt 
waren, mie der erſte; in dem vierten aber. traf er eine 
groffe Menge von Mandarinen am, die ſich niederges 
worfen hatten, ferner verfcjiedene Elephanten, und 
ſechs Pferde, jegliches von zween Mandarinen 'gehals 
ten, deren Pferdezeug von Gold. und Edelgeſteinen 
durchgehends bligte, | 
—  Megen eines ganz. aufferordentlichen Vorzuges 
wurden auch die Edelknaben des Geſandten mit in den 
Audienzſaal, in aufrechter Stellung, und ohne, daß 
ſie ihre Schuhe ausziehen durften, gelaſſen. Sie ſetzten 
ſich auf Teppiche, und als der Koͤnig zu ſeinem Throne 
gieng fo machten ſie ihm nur, auf. feanzöfifehe Ark, 
eine Verbeugung, ohne aufzuflehen. - 
| Der Gefandte fiellete fich vor :dem Shrone, 
nahm feinen Huth ab, und fegte denfelben wieder auf, 
nachdem er etwas von feiner Rede gehalten hatte. 
‚Hierauf fegte er fich nieder, und vollendete feine Rede; 
welche denn von dem Premierminifter verdollmetſchet 
‚wurde. - Hierauf näherte fid) der Gefandte zu dem 
Könige , und überreichte ihm das Schreiben feines 
Seren, welches der. König in Siam mit eigner Hand 
aus der sulonen Schaale nahm, morinne es lag. 
Die 
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Die übrige Zeit: der Audienz wurde mit einer Unter⸗ 
redung zwifchen dem Könige und dem Gefandten zuges 
bracht, worauf man denn diefen mit eben den Feyerlich, 
feiten, und in eben der Ordnung wieder heraus führte, 
in welcher er:gefommen war. Es; 
Hey diefer Audienz trug der König in Siem 
einen Huth, welcher ohngefehr eben die Geftalt hatte, 
wie ein frangöfifher Dragonerhurh, jener aber war 
mit einer Krone umgeben, welche überaus reich mit 
Diamanten befezt war ; feine Welle aber war von 
Golde gemürft, und fo wohl die Armenbänder, als 
das Halsband ebenfalls fehr reich mit Diamanten 
beſetzt. An den Fingern aber trug er ſehr viel Ringe. 
„DerAudienzfaal, „ſagt der gedachte Gefandte in feiner 
„Erzählung, „. war etwan zwoͤlf bis funfzehen Tritte 
„hoch über der Erde erhaben, inmwendig mit groffen 
„güldenen Blumen bemalet, von dem Fußboden an, 
„bis an die Decke, welche aus vergoldeten Laubwerke 
„gemacht war. Weber dem Fußboden aber war eine 
„sehr koſtbare Decke gebreitet; hinten in dem Saale 
„aber bemerfte man zwo Treppen, auf welchen man 
„in ein Zimmer gieng, wo fi der König: befand. 
„zen Zwiſchenraum nahm ein Zenfter von zwey Fluͤ⸗ 
„geln ein, vor welches man drey groffe Sonnenſchirme 
„geſetzt hatte, welche von unten in die Höhe bewege 
„wurden: diefe waren von einem güldenen Tuche und 
„Die Stäbe mit Blättern von eben diefem Metalle 
„beichlagen. . Einer war in. der Mitte, des Fenſters, 
„die beyden Übrigen aber, zu beyden Geiten. Durch 
„dieſes Zenfter aber fonnte man den föniglichen Thron 
„sehen, wie auch, daß mir der. König Audienz gab., 
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Siebzehntes Hauptſtuͤck. 


Befchreibung derjenigen Pracht, mit 
weicher der König in Siam in einen ber 
rühmten Gößentempel gebet. 


Ye Zeiten begab ſich der König in Siam, wenn 
| ‚eine Waſſerfluth entſtund, mit Yroffer Feyer⸗ 
fichfeit aus feinem Gchloffe, um hin zu geben und dem 
Waſſer zu befehlen, daß es fichfogleich wieder zurück 
Ziehen folte; ja er ſtach daffelbe fo gar mit feinem Dol⸗ 
che, und dieſe Gewohnheit nennete man das Waſſer⸗ 
abfchneiden. Als: man aber fahe, daß hierdurch dag 
Waffer nicht nur. nicht ‘fiel, fondern öfters noch höher 
‚flieg, mithin daffelbe diefem abgeſchmackten Befehle nicht 
gehorchte, fo haben die Könige diefen Gebrauch einges 
ſtellet, und anftatt deffelben lieber einen Beſuch eins 
geführet, welcher mit geoffer Pracht in dem Tempel 
des vornehmften Sancrat der Religion abgeftatter 
‚wird. BR = * 

In dieſem Zuge kommen zuerſt drey und zwan⸗ 
zig Mandarinen von der geringſten Klaſſe, jedweder 
in einem Fahrzeuge, deſſen Kammer roth angeſtri⸗ 
chen iſt, und hinter einander in zwey Reihen und an 
beyden Seiten des Fluſſes herfahren. Alsdenn als 
gen vier und funfzig andere Fahrzeuge mit den Be 
dienten des Koͤniges; diefe Fahrzeuge find vergoldet, 

und jegliches derfelben hat dreyßig big fechzig Ruder. 
Alsdenn kommen zwanzig fehr prächtige Fahrzeuge, 
‚der königlichen Garde, vom welchen fechzehn ein jeds 
wedes achtzig Nuderfnechte hat, deren Ruder vers 
golder find, die in der Mitte ebenfalls vergoldet, 
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Sitze haben, und mie Pyramiden oben fpig zugeben. 
Nach diefer langen Reihe vom Sahrzeugen', welche 
in der allerfchönften Drdnung auf dem Sluffe fort 
rudern, und einen ziemlich groffen Raum einnehmen, 
erfcheinet endlich das Fahrzeug des Königed. Diefer 
hat feine Krone auf dem Haupte, und alles blizt an 
ihm von Edelgefleinen; er’ ſizt auf einem Throne, 
welcher oben in Geftalt einer Pyramide etwas fpisig 
zugehet. Hundert und zwanzig Auderfnechte , mels 
che alte fehr prächtig gekleidee find, müffen auf dies 
ſem Fahrzeuge rudern. ‚Der königliche Faͤhnrich, wel⸗ 
cher nemlich die koͤnigliche Fahne haͤlt, iſt faſt ganz 
und gar mit Golde bedeckt, und ſtehet auf dem Hin⸗ 
tertheile des Schiffes mit der koͤniglichen Fahne, 
welche von Goldbrocate iſt, und einen rothen Grund 
hat; an einer jeglichen der vier Ecken des Throns 
aber, liegt ein Mandarine mit dem Angeſichte auf 
der Erden. Dieſes praͤchtige Fahrzeug wird von 
dreyen andern von eben der Geſtalt, und Groͤſſe be⸗ 
gleitet; die aber nur nicht mit eben fo vielen Koſt—⸗ 
barfeiten. ausgezieret waren. Ä 
| Bey dergleichen Seyerlichfeiten geht das Wolf 
haufenweiſe aus der Stadt, und fand fid) auch da⸗ 
mals hier an dem Ufer des Fluffes ein, um diefen 
‚prächtigen Einzug mit anzufehn. Es flellete fich ganz 
befcheiden zu beyden Seiten deffelben, und fobald es 
dasjenige Fahrzeug erblickte, worauf der König war, 
ſo erhob es. feine zufammengefalteten Hände über den 
‚Kopf, um feinen Heren zu grüffen, neigte fih in 
diefer Stellung mit der Stirne gegen die Erde, und 
wiederholte diefen Gruß fo ofte unaufhörlich , bis 
es ihn wieder aug dem Gefichte verlohren hatte, en 
| F 14 
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Der Zug beftund, aus. ſechs und dreyfig Fahre 
zeugen, welche, nebft den vorhergehenden, zwo Neis 
ben von hundert und funfzig Fahrzeugen ausmach⸗ 
ten, auf welchen wenigſtens vierzehntaufend Mens 
ſchen waren. J on] 

Nachdem nun der König den vornehniften 
Sancrat befucht, und in deffen Tempel, welcher drey 
Meilen von der Stadt liegt, fein Gebet verrichtet 
hatte; fo Fam er in eben der Ordnung mit feinem 
Gefolge wieder zurück: da denn dieſer zweyte Aufs 
zug noch ungleich angenehmer war , wie der erſte: 
Denn zu diefer Zeit darf niemand in der Stadt bleis 
ben, oder noch weniger in den höhern Zimmern deg 
Hauſes; meil ed nicht erlaubt if, an einem Orte 
zu ſeyn, welcher höher liegt, als der, in welchem 
fi) der König befindet. Ein jeder mächt alfo, dag“ 
er in ein Fahrzeug fommt, mithin fan man deren 
auf dem Fluffe bis dreyßigtauſend zählen; in welchen 
denn; füglich beynahe auf zweymal Kunderttaufend 
Seelen find; das übrige Volf aber fleht auf den Ufern, 
des Fluſſes. Alsdenn pflegt. der König demjenigen 
Fahrzeuge einen Preis zu fegen, welches eher zu feinen 
Schloſſe gelangt, als dag feinige; und es iſt ein unge 
meines Vergnügen , wenn. man den Wettenfer der 
Nuderer mit anfichet, das Gefchrep theils von Freude, 
theild von Mißvergnügen anhöret, nachdem entweder 
der eine oder der andere, entweder Vortheil gewonnen, 
oder ihn verlohren hat, Gemeiniglicy aber gelangt beg 
Königes Fahrzeug am erfien an, weil eg viel mehrere 
Ruderer hat, die auch zugleich die auserlefenften find, 
und daher leicht die erften in der Stadt feyn Fönnen. 
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Achtzehnted Hauptſtuͤck. 


Yon den Pagoden oder Tempeln der 
Siamer. 


He Tempel des koͤniglichen Schloffes ift mit einem 
gemiffen mweiffen Metalle bedeckt, welches die 
Ciamer Ealin nennen , deffen Farbe ohngefehr das 
Mittel zroifchen dem Zinne und Bley ift: und mit drey 
Dächern von’ dirfem Metalle ift der Tempel gedeckt, 
deren eins immer über dem andern if. Der Eingang 
ift auf der einen Seite mit dem Bildniffe einer Kuh, 
auf der andern aber mit einem fheußlichen Ungeheuer 
gezieret, welches leztere vermuthlich nichts anders ifl, 
als eine Frucht der Einbildungsfrafl. Das übrige 
Gebäude aber ift ziemlich lang, aber fehr enge. Das 
innere deffelben, welches eben die Geftalt gemähret, 
als unfere Kirchen, glänzet durchgehends vom Golde; 
die Pfeiler, Wände, und dag Tafeltverf find dergeftalt 
vergoldef, daß man glauben folte, ed. wäre alles mit 
Bleche von diefem foftbaren Metalle überzogen. Hin 
ten in dem Tempel erblickt man eine Art von Altare, 
auf welchem viele Gözen von gediegenem Golde ftehen, 
welche fo groß find, als ein Menſch von gemöhnlicher 
Gröffe. Zween fiehen aufrecht, die beyden übrigen 
aber figen auf Siamifche Art, mit übereinandergefchlas 
genen Beinen. Hinter diefem Altare ift ein gewiffer 
Platz, welchen man etwan ein Chor nennen Eönnte, 
auf demfelben ftehet dag allerreichfte Gögenbild in dem 
ganzen Königreiche. „Die Bildfänle ftehet aufrecht, 
„and reicht mit dem Kopfe bis an das Dach; fie ift 
fi und vierzig Fuß hoc), und fieben oder acht der 
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„ren breit.,, Diefe Bildfäule, fagt man, Ten von. ges. 
Diegenen Golpel, und, nad) der Berechnung eines Rei⸗ 
fenden, muͤſte fie über zmdlf Millionen fünfhundert 
taufend Livers, nad) franzöfifchen Gelde werth ſeyn. 
Man glaubt, daß dieſes ungeheure Bild an eben dem 
Orte gegoffen fey, two e8 ſteht, und daß man nachher: 
den Tempel darüber gebauet babe: es ift übrigeng 
mit noch andern Kleinen Gößenbildern umgeben, die. 
— von Golde, und reich mit Steinen beſetzt 
nd. 
| Ob dieſer Tempel gleich ungemein reich und 
koſtbar iſt, ſo iſt er doch nicht zum beſten gebauet, und 
macht auch der Stadt Siam Fein ſonderliches Anſehen. 
Man hat aber noch einen andern ohngefehr hundert 
Schritte von dem koͤniglichen Schloffe, welcher eher die 
Yufmerkfamfeit der Kenner. nach fi ich sieben fan. 
- Mitten in einem fehr groffen Hofe, welcher mit Maus 
zen umgeben ift, erblicfet man ein fehr hohes Gebäude, 
welches, wie unfere Kirchen, ereuzweife gebauet iſt, 
und auf demfelben fünf runde Thürme, welche vergols 
det, und zum Theil gar. mit Goldpfeche gedeckt, übris 
gens aber von Stein, und auf eine ganz befondere 
Art aufgeführet find. Der mittlere Thurm ift höher; 
und breiter als die vier Übrigen, welche an ‚den viey 
Enden des Creuzes ftehen. Das ganze Gebäude aber 
fteht auf Balken, die über einander gefeget find, oben 
aber mehr fpigig zu gehen, fo, daß man an allen vier 
Eeiten, als auf einer geraden Treppe don fünf. und 
dreyßig bis vierzig Stuffen, welche mit eben dem 
Metalle bedeckt find, welches wir nur erwähnt haben, 
hinauf fleigen fan. Unten ift die groſſe Treppe mit 
ce eheruen Bildfäulen gesieret , oder vielmehr, 
m 2 welche 
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welche von Calin, und vergoldet ſind; ſie zeugen aber 
nicht eben von dem beſten Geſchmacke, und ſtellen 
ziemlich ungeſchickt theils Menſchen, theils Thiere vor: 
uͤbrigens aber ſind ſie alle von einer Rieſenfoͤrmigen 
Groͤſſe. Um dieſes weitlaͤuftige Gebaͤude hat man vier 
und vierzig Pyramiden verſchiedener Groͤſſe geſtellet, 
die ſehr wohl gearbeitet, und genau nach der Sym⸗ 
metrie auf drey verſchiedene Erhoͤhungen geſtellet ſind. 


Die vier vornehmſten endigen ſich in einem ziemlich 


langen und ſehr duͤnnen vergoldeten Kegel, welcher 
mit einer aufrechts ſtehenden eiſernen Stange in die 
Hoͤhe gehalten wird, uͤber welche man verſchiedene 
cryſtallene Kugeln von ungleicher Groͤſſe geſtecket hat. 
Die uͤbrigen Pyramiden aͤber ſind von verſchiedenen 
Geſtalten, Hoͤhen, und alles iſt in einer Ringmauer ein⸗ 
geſchloſſen, zwiſchen welcher der Platz hundert und 
zwanzig Schritte lang, und uͤber hundert Fuß breit, 
die Mauer aber funfzehn deren hoch iſt. Die Gaͤnge 
dieſer Ringmauer ſind gegen die Seite des Tempels 
offen, und die obern Geſimmſe auf Mohrenart ver 
golvet und bemalet. Uebrigens erblicket man vierhung 
dert vergoldete Statuen von einer fehr guten Propors 
tion, aber von verfchiedener Gröffe, auf Fußgeſimmſen, 
welche um die Gallerien herſtehen: viere derfelben von 
einer Niefenförmigen Gröffe an den vier Ecken, welche 
mit über einander gefchlagenen Beinen, und "auf 
Siamiſche Art figend, vorgeftellet find. Ein jedwedes 
Hein aber ift, von dem Ende des Fuſſes nemlich ans 
gerechnet, big zu dem Knie eine halbe Ruthe lang; 
der Daumen aber fo dick, wie ein Arm, der übrige 
Leib aber nach Verhaͤltniß. | 
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Neunzehntes Hauptfſtuͤck. 


Von den Elephanten. 


Ne König in Siam erhält. mehr ald zmanzigs 
taufend Elephanten ; ohne einmal diejenigen 
wilden zu rechnen , die fi in den Hölzer und Ges 
bürgen aufhalten. J— | 





Die Sigmer wiffen Übrigens von feiner menſch⸗ 
Jihen Vollkommenheit, welche dem Elephanten nicht 
eben fo wohl eigen ſeyn follte, nur die einzige ansgenoms 
men , daß er nicht reden fan. Diefes Thier ift bey . 
ihnen ‚auch fehr gewöhnlich ;, es ift ihnen aber au) 
zugleich überaus nuͤtzlich, und eben daher erweiſen fit 
ihm auch die allernorzüglichfte Achtung. Denn fie ſa⸗ 
gen, der Elephante befige in der That einen wuͤrklichen 
Stolz, welcher eben dadurch noch mehr unterhalten 
würde, weil er ſaͤhe, daß ihm von fo vielen Bedien⸗ 
ten aufgewartet, daß ihm verfehiedene Weiber gehal⸗ 
ten würden , ob er fie gleich nicht cher careßirte, 
als in den Wäldern , und menn er mit ihnen in 
vollkommener Freyheit wäre. Gie glauben ferner, daß, 
wenn man diefen Thieren die erwähnten Vortheile 
entzoͤge, fie ſich darüber fehr befrüben , und went 
fie Boſes gethan hätten, fo wäre dieſes die allerems 
pfindlichfte Zuͤchtigung vor fie, wenn man fie dieſer 
Vorzüge beraubte. Man fagt auch, dag, als einsmals 
ein Elephant auf diefe Art gegüchtiget worden fey, ev 
Mittel gefunden habe, wieder in feine Wohnung zu 
fommen, und darauf denjenigen getödet babe, wel⸗ 
chen man am feine Stelle genommen hätte, = 
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Wenn man milde Elephanten fangen will, fo 
führt man von Erde einen doppelten Wal an beyden 
Geiten fenfrecht auf; hinten in demfelben pflanzt 
man Stämme von Bäumen, etwan sehn Fuß hoch, die 
dergeſtalt nahe zuſammen ftehen, daß nur ein Menfch 
jteifchen ihnen durchgehen fan; die aber fo feſt ftehen, 
daß fie fein Elephant ausreiffen fan. Wenn nun die 
Elephantenfühe, welche man zu der Jagd abgerichtet 
. bat, um diefe Verfchlage ber, ganz ruhig freffen; fo 
locken fie die Elephantenochfen durd) ihr Gefchrey zu 
ih, und begeben ſich in denjenigen Graben, fo bald 
fie, einen erblicken ; da fich indefjen die Jäger mit 
Ztveigen bedecken, um fie nicht wilde zu machen oder 

zu ‚verfcheuchen. So wie nun der Elephantenochfe 
hellen diefen Graben Einein. gefommen ift, und 

veder umkehren, noch wieder heraus fommen fan, fo 

ivd er gefangen. Die Jäger aber, welche ſich hinter 
die € Stämme der Baͤume verſteckt haben, machen als⸗ 
denn dag Thier wütend; meil es fie aber mit feinem 
Ruͤſſel nicht erreichen fan, fo zerbricht es oͤfters feine 
Zähne an den Bäumen. Alsdenn aber fängt man es 
in Sclingen von flarfen Seilen , die man ihm um. 
einen Fuß wirft. Um es nun aus dem Verfchlage 
wieder heraus zu bringen, ſo reitet ein Menſch auf 
einer Elephantenkuh hinein. Dieſe Kuh aber lockt die 
uͤbrigen durch einen Schlag mit dem Ruͤſſel auf die 
Erde zu ſich; da ihr denn die uͤbrigen Elephantenkuͤhe 
| ‚folgen, der wilde Elephant aber, welchen man nun 
h nicht ferner reigt, entfchließt fich ebenfalls, nachzufolgen. 
‚Er ftößt alfo mit feinem Nüffel gegen die Thür des 
Verſchlages, wo er fie hat hinein gehen fehen; allein 
er finder fie nicht: und wenn er in diefen neuen 
Irrgar⸗ 
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Irrgarten Fommt, fo gießt man viele Eymer Waffer 
über ihr her,sum ihn dadurch abzufühlen, ergreift die 
Enden der Stricke, welche man ihn bereits angebracht 
bat, und bindet ihn ganz feſt an die Stämme einiger 
Bäume. Alsdenn läßt man in diefem Graben einen 
bereits gefangenen und zahmen Elephanten binten 
Hinein gehen; um deffen Hals man denn diefen Strick 
‚bindet ; dem wilden aber läßt man los, und der erftere 
sgiehet alsdenn feinen neuen Geſellen mit fich fort 
‘So: wie er nun aus dem Graben wieder heraus kommt, 
ſo findet er zween andere gefangene Elephanten, welche 
zfich ihm zur Seite ftellen, und ihm zu Gefährden dienen. 
Man’ führt ihn darauf unter, einen Schupfen , wo 
‚ibm einige gefangene Elepdanten acht Tage Geſellſchaft 
:leiften, und. man. giebt vor, daß weiter nichts nöthig 
fey, als nur eine fo lange Zeit, ihn zu bändigen, und 
‚daß er die Dienſtbarkeit mit Geduld ertraͤgt, in welcher | 
«er fi) nunmehr. befindet. . 

.. Der mweiffe Elephante , oder richtiger zu. reden, 
der fleifchfarbene, wie wir bereite im vorhergehenden 
angemerket haben, ‚empfängt. in dem koͤniglichen 
EGSchloſſe viele . Ehrenbezeugungen. Die Mandarinen _ 
find fo. gar gehalten, demfelben täglich aufzumarten, 
und werden in diefem Gefchäfte von andern Mandaris 
‚nen, abgelöfet.: Diefen Thieren wird auf feine andere 
Art ihre Nahrung gereicht, ald in groffen Schanlen 
von gediegenen. Golde : der Drt, wo fie verwahret 
werden , ift überaus prächtig, und alles Taͤfelwerk, 
wo die Vorhänge find, ift vergoldet. Der weiſſe 
Elephant, hat, auffer den Mandarinen noch hundert 
andere Bedienten, von welchen ihm jedes mal der 
vierte Theil aufwarten muß. Die übrigen Föniglichen 
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Elephanten aber haben nur fuͤnf, zehn, zwanzig, 
dreyßig oder vierzig Bedienten, nach dem ſie nemlich 
von hoͤhern Stande zu ſeyn geachtet werden. Derje⸗ 
nige weiſſe Elephante, welchen man dem franzoͤſiſchen 
Geſandten vorzeigte, war nur klein;, ganz runzlicht, 
und man glaubt, er ſey beynahe dreyhundert Jahr 
alt geweſen. Einige von den uͤbrigen hatten ſo groſſe 
Zaͤhne, daß ihnen dieſelben vier Fuß lang aus den 
Maͤulern heraus ſtunden, und an verſchiedenen Orten 
mit goldenen, ſilbernen oder kupfernen Ringen bez 
ſchlagen waren. Man zog auch damals eben einen 
weiſſen Elephanten auf, welcher in des erwaͤhnten 
Alten ſeine Stelle treten ſollte, weil er bald ſterben 
wollte; und die Achtung, welche man gegen ihn hatte, 
erſtreckte ſich ſo gar, bis auf ſeine Mutter, und ſeiner 
Mutter Schweſtern. 

Uebrigens iſt der Elephant dasjenige Thier, wel⸗ 
ches die Siamer gewoͤhnlicher maſſen zu reiten pflegen. 
Der, welcher es fuͤhrt, und gemeiniglich der Hirte 
genennet wird ſetzt ſich auf ſeinen Hals, wenn er 
es regieren will; es muß ſich aber auf die Knie, oder 
an die Erde legen, damit derjenige, welcher ſich auf 
feinen Stuhl ſetzen will, welcher auf ihm ſtehet, deito 
leichter hinauf ſteigen kan, in dem er .mit feinem 
Fuſſe auf das Bein des Thiered tritt) und naher 
-auf den Bauch deffelben. Man bedient fich aud) einer 
feiter, die Einwohner des Landes aber gewöhnen den 
Elepbanten fo, daß er fi) nur nieder buͤcket, umd 
regieren ihn auf die Art, in dem fie fich auf feinen 
Hals feßen ; nur den König ausgenommen. : Wenn 
: die Elephanten zu Felde oder auf die Jagd gehen, fo 
Bat ein jedweder derſelben zween Männer bey fich, 
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die ihn regieren , einer derfelben figt ihm auf den 
Halfe,; der andere aber auf dem Hintern; der Manz 
darine aber auf dem Rücken, und ift entweder mit 
einer Lanze, oder einem kleinen Epiefe bewafnet. 
zu weilen läßt man auch wohl zween Elephanten 
mie einander ſtreiten. Alsdenn find. fie. dergeftale an 
zween Pfähle gebunden, daß fie nur mit den Zähnen 
einander erreichen fünnen, aber weiter nicht. Ihre 
Schläge oder Hiebe find’ öfters fo heftig, daß diefes 
ihr Gewehr oft mit einem groſſen Krachen zerbricht. 
‚Zu ‚teilen aber läßt man fie auch mit dem Togern 
kaͤmpfen. | 
In gewiſſen Fällen, in welchen ſich der Koͤnig 
in Siam in feiner ganzen Groͤſſe zeigen will fäßt er 
eine groſſe Elephantenjagd anſtellen, zu welcher oͤfters 
bis fanfzigtauſend Menſchen aufgebothen werden. 
Dieſe Jagd wird in einem Verſchlage angeſtellet, wel⸗ 
cher mit Pfaͤhlen umgeben iſt, naͤchſt dieſen noch mit 
einem breiten Graben, ſo, daß ein ſolcher Platz oͤfters 
dreyßig Meilen in Umfange hat. Der ganze Wald 
aber wird von vielen Feuern, welche jegliche vierhun⸗ 
dert Schritte brennen, erleuchtet, und in dem Zwi⸗ 
ſchenraume derſelben erblickt man eine ungeheure 
Menge von Laternen, Streitelephanten und. Sol 
daten, welche die Palifaden umgeben, Von zeit zu 
Zeit werden die Nacht hindurch verfchiedene Feldſtuͤ⸗ 
cken abgefeuert, wodurd man die wilden Elephanten 
erfchrecft , und fie in den engen Verfchlag tweiber, 
welcher fich mitten in dem groffen befindet. - Man hat 
. auch öfters: Elephanten gefehen, welche fich mit ihren 
Ruͤſſeln on die Bäume angeflammert, Hinauf, und 
mit INNE Mühe, fo von einem Baume auf 
Mm5 | den 
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‚den andern fo lange geflettert find, bis fie. die Palliſa⸗ 
den uͤberſtiegen, und auf die Sipfel der hoͤchſten Berge 
gekommen ſind. 

Wenn aber ein Elephant in den engern Verſchlag 
gekommen iſt, ſo bedient man ſich der, im vorherge⸗ 
henden beſchriebenen Mittel, ug zu fangen, und m 
baͤndigen. 


Zwemigſtes Hauptſtuͤck. 
Von den Einkuͤnften des Koͤniges, und 


der Handlung der Siamer. 


Han unterfcheidet vornemlich zwo Arten der 
| königlichen Einfünfte, die, welche er aus den 
Städten ziehet, und diejenigen, welche ihm dag platte 
Land einbeinget- Die erſte Art diefer Einfünfte ift 
unter dreyzehn Artickeln begriffen. 
| 1.) Befonmt er von jedweden vierzig Ruthen 
urbaren oder beackerten Landes , ein Mayon oder 
den vierten Theil, von einem Tical jährlich : der 
Tical aber. beträgt nach franzoͤſiſchen Gelde fieben 
und dreyßig und einen halben Son; diefe Einfünfte 
aber, welche er mit dem Stadthalter theilet, werden 
aus dem Grenzitädten eben nicht vollfommen genau 
berichtiget. 

2.) Ein Tical von jedweden Fahrzeuge, für 
jegliche Klafter, die es in der Länge bat. 

3) Ein gewiſſes Geld von allen dem, was fo 
mohl zur See anfommt, als auf derfelben wieder fort 
geht; nächft diefen muͤſſen auch die Schiffe für fich, 
nach Verhaͤltniß ihrer Gröffe bezahlen. 

4) Muß 
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4.) Mus ein Tical: von dem Arrac oder Reis⸗ 
Brandteweine ,‚ von jedweden Brande, der gemacht 
wird, abgetragen werden. Hiervon ſind die Fremden, 
und diejenigen nicht ausgenommen, welche den Arrac 
ausſchenken, ſondern ſie muͤſſen davon jaͤhrlich ebenfalls 
ein Tical entrichten. 

5.) Muß ein halber Tical von einer gewiſſen 
Frucht, welche Durion genennet wird, von jedweden 
Stamme des Baumes nemlich, entrichtet werden. 

6.) Auch ein Tical von a Stamme, 
worauf das Betel wächlt. 

77) Bon jedmweden Arracbaume ſechs Eicheln 
Arrac in Natura. | 

| 8.) Ein halbes Tical von jedem Cocusbaume 
ein halbes Tical von jeden Orangenbaume, Mandel⸗ 
baume, Mangustanierbaume und Pimentierbaume. 
Von dem Pfefferbaume aber wird nichts entrichtet. 

9.) Die Einkuͤnfte in natura von den Laͤndereyen, 
oder groſſen Gaͤrten, welche dem Koͤnige gehoͤren, 
und die er entweder von ſeinen Sclaven oder durch 
Frohndienſte bearbeiten laͤßt. 

10.) Die auſſerordentlichen Abgaben, wovon 
der Beſuch der auslaͤndiſchen Abgeſandten beſtritten 
wird, oder welche zu der Anlegung der Veſtungen 
oder anderer Öffentlicher Gebäude erfordert werden: 
ferner die Gefchenfe der Bedienten , und Überhaupt 
der ganzen Nation, nebft demjenigen, was der König 
nad) feinem Willführ von den Erbfchaften ziehet. 

| 12.) Die Einfünfte des Juſtitzweſens, welche 
in Einziehung der Güter und Geldftrafen beftehen. 

12.) Die ſechs monatlichen Frohndienſte, welche 
ale freye Unterthanen thun muͤſſen. Dieſer Dienſt 
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wird zu weilen mit baarem Gelde bezahlet, ehedem 
aber in verfchiedenen Waaren, wie zum Exempel, 
Keis, Fichten; oder Aloeholze, Salpeter, Elephanten 
oder Elfenbein. Wer aber Feine Srohndienfte. thun 

will, muß jegliche Monate zwey Ticals bezahlen. 

| 13) Die Handlung ‚: welche der König nicht 
nur in groffen mit den Ausländern treibt, fondern 
auch in kleinen‘, und in gemwiffen Duden, die er auf 
dem Marfte hat, 

Der Abſatz der wollenen Zeuche , ift auch ein 
fehr wichtiger Artickul , mweldye der König in Siam 
in feinem Lande treibt: auch. zumeilen zwingt er ſo⸗ 
gar feine Unterthanen , daß fie die Kinder noch vor 
der Zeit in, Cattun Fleiden muͤſſen, ehe es fonft ges 
woͤhnlich ift, blog, damit er den nsang — UNE 
deſto beffer befördeen möge 

Das berühmte Metall, welches man Calin nen⸗ 
net, alle Arten Elfenbeine, Salpeter, Bley, Sapan 
und Arecaholz, find lauter Waaren, die die Aus⸗ 
länder nirgends-fonft haben fönnen ‚ als in den fs 
niglichen Niederlagen. 

- Die verbothenen Waaren aber ‚ wie. €. 
Schwefel, Pulver und Waffen, können in Siam 
nicht anders gefauft, und verfauft werden, als zum 
N rofite des Königes. Kraft: eines gewiſſen Vertra⸗ 
"ges aber, den diefer Herr mit: den Hollaͤndern errich⸗ 
tet bat, fan er niemanden anders Thierhäute verlau⸗ 
fen, als nur ihnen. 

Aus dem nun, was wir bisher berichtet haben, 
wird man leicht einſehen, daß die Handlung der Ur 
terthanen fehr eingefchränft iſt: denn fie verfaufen 
nur mit einer gewiſſen Freyheit, ihren Reiß, Fiſche, 

Salz, 
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Salz , ſchwarzen und, Candiszucker, Ambra, Eifen, 
Wachs, Gummi, woraus der Firniß gemacht wird, 
MPerlmutter, Gummigu tte, Weyhrauch, Oel, Cocus, 
Cattunwolle, Zimmet, Nenuphar (eine gewiſſe Art 
von Seeblumen ‚) Kaffe, Tam arinrinde, und diejeni⸗ 
gen Mogelnefter, welche gemeiniglich ein fo vorzüglis 
cher Leckerbiffen find , ww die: ne y und 
EN fommen. 


- Ein und zmanzigted Haupt. | 


Yon einigen allgemeinen Eigenfchaften 
dieſes Landes, wieaucd) von den Winden, 
und Producten deffelben. — 


His Königreich. Siam ift nicht an allen Drten 
gleich fruchtbar: diejenigen ,. melche weit von 
den Flüffen liegen , find mit dicken. Waldungen bes 
twachfen ; die aber den Flüffen näher gelegenen, find, 
wegen der jährlichen Austrefungen, und Ueberſchwem⸗ 
mungen derfelben, gar fehr fruchtbar, und belohnen die 
Bearbeitungen der Einwohner gar veichlich, und nad) 
‚ihrem Wunſche. Diefe Fruchtbarkeit rührt vornem⸗ 
lid) guten Theild von dem Schlamme ber ‚ welchen 
das Waffer mit fich führt, wenn. die Fläffe austres 
gen: oder aud) , wenn es, bey ſtarken Regenguͤſſen, 
von den Gebuͤrgen herab fürs. 

Die Siamer aber „heilen ihre Jahre vornem⸗ 
lich in drey verſchiedene Zeiten, nemlich den Winter, 
kleinen Sommer, und groſſen Sommer. Der Win⸗ 
ter dauert zween Monate, und faͤllt in unſere bey⸗ 

den Monate December, und Jaͤnner; ; der kleine 
Sommer 


Sommer in unfere Monathe Februar , Mär, und 
April, und die ſieben uͤbrigen Monathe machen den 
groſſen Sommer aus. Der Winter iſt trocken, und 
im Sommer regnet es viel. In Siam aber wehet 
der Wind unaufhoͤrlich von einem Pole her, wenn 
die Sonne gegen dem andern ſtehet. Auch wehen 
den Winter über die Nordwinde beſtaͤndig, und ver; 
urfachen eine empfindliche Kühlung, wenn die Sonne 
in der Linie oder gegen Süden ſteht. Dahingegen 
wenn im Sommer die Sonne gegen Norden: fichet, 
oder den Siamern gerade ‚über den Köpfen, die 
Suͤdwinde bey ihnen einen befländigen Negen ver; 
urſachen, oder doch wenigſtens eine trübe und feuchte 
Witterung. Diefes find diejenigen Winde , welche 
beftändig unverändert bleiben , und von denen Gees 
leuten Mouſons genennet werden. Während ſechs 
Monaten in dem Jahre, hindern / es die Nordwin⸗ 
winde, daß die Schiffe zu Siam in den Hafen 
einlaufen; die uͤbrigen ſechs Monate aber ſind die 
Suͤdwinde Urſache, daß ſie aus demſelben nicht aus⸗ 
laufen koͤnnen. 

Das vornehmſte Nahrungsmittel der Siamer 
iſt der Reiß, welchen ſie in groſſer Menge erndten. 
Man erndtet nemlich in denſenigen Oertern, welche 
ſo hoch ſind, daß ſie nicht uͤberſchwemmet werden 
koͤnnen, auch etwas Korn. In den Gaͤrten aber 
hat man tuͤrkiſch Korn, Pataten, Zwiebeln, Ruͤben, 
Gurcken, Kuͤrbiſſe, die inwendig roth ſind, Waſſer⸗ 
melonen, Peterſilie, Balſaminkraut, und — 
pher; ferner eben daſelbſt Erbſen, und andere Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte, welche aber gar die Geſtalt nicht haben, 
wie unſere Europaͤiſchen. Die Blumen in dieſem 

| Lande 


Bon Siam. 559 
Lande ſind ebenfalls von den unſerigen unterſchieden, 
nur die Tuberoſen, Nelken, und einige. Roſen au; 
genommen; denn diefe mwarhfen' hier gar ſchoͤn, und 





baben ſowohl eine vorzuͤgliche Geftalt J als Sarbe; En 


fie riechen aber nur die Nacht hindurch. | 

‚ Die :weitläuftigen Felder des Königreichs Siam | 
gewähren aud) eine groffe Menge verfchiedener vor⸗ 
treflicher Bäume, welche die Einwohner zu ihren Bes 
dürfniffen fehr wohl zu gebrauchen -miffen. - Auſſer dem 
Bambusbaͤumen haben fie verfchiedene Arten von Woll⸗ 
‚ bäumen: derjenige, welchen fie Capoc nennen; giebt 
eine Art von Baumwolle, welche ſich fehr. fein fpinnen 
läßt; fie brauchen aber diefe Wolle ſtatt ihr Pflaum⸗ 
federn. Auch haben fie Bäume , die ihnen: Del ges 
ben , welches , wenn es mit einem gewiſſen Mörtel 
vermifchet wird, demfelben eine ganz befondere Haͤr⸗ 
te, Seftigfeit,, und einer Wand eine fo -vortrefliche 
Weiſſe und Glanz ra dafs fie einem Marmor 
gleicht. 

Derjenige Saum welcher den Summi giebt, 
aus welchen der ſchoͤne chinefifhe Firniß gemacht 
wird, ift auch in diefen Wäldern häufig zu finden; 
nur wiffen die Siamer das Geheimniß nicht, wie 
fie fich diefer Foftbaren Specerey bedienen koͤnnen. 

- Aus demjenigen Papiere, welches aus alten 
baummollenen Zeudye gemacht wird, machen fie auch 
noch) eine andere Art aus der Rinde eines Baums, 
welcher Toncoe genennet wird, welche Rinde eben 
wie die Leinwand Lumpen geſtampft wird. Dieſes 
Papier ift nur mittelmäßig weiß, und man fchreibt 
gemeiniglic mit Chinefifchen Tufche darauf; ehedem 
wurde es aus der Urfache ſchwarz gemacht, um * 

au 
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auf mit einer gewiſſen Art von Kreide, welche in 
der Sonne. getrocfnet war, weiße Buchflaben zu 
fehreiben. Die Siamer pflegen auch mit einem. 
Griffel auf. Blätter von einem Baume zu fhreiben, 
welden fie Tan nennen. Sn: den Mäldern finder 
man auch vortrefliche Bäume zum Bauholze, oder 
auch Schiffe daraus zu bauen , auch wiederum ans 
dere zu der Bildhauer s und Tifchlerarbeit. Unter 
diefen Holzarten. giebt es welche, die fehr leicht oder 
ſchwer find, wieder andere, die fich leicht, oder auch 
gar nicht fpalten laſſen: dieſes letztere heiffen fie 
Marienholz, oder auch Meerholz; weil e8 gemeinig; 
lich zu Krumhoͤlzern in den Schiffen gebraucht wird, 
Der Raizbaum hat die Eigenfchaft, daß feine Zwei⸗ 
ge bis auf die Erde herunter reichen, in diefelbe 


einwurzeln, und in kurzer Zeit einen dicken Irrgar⸗ 


ten machen. Indeſſen ift es doch bey fo vielen Holz⸗ 
arten in der That was befonders , dab man feine 
einzige findet, ‚die mit unfern Europäifchen eine Aehn⸗ 
lichkeit hat. | | 

- Das Adler oder Aloeholz iſt in Siam fehr 
gemein, allein eg ift nicht jo wohl ein gemwiffer Baum, 
als vielmehr nur verdorbene Stücken Hol; von einer 
befondern Art von Baume. Ein jedmeder anderer 
Baum aber ift nicht auf gleiche Weile eben der Faͤul⸗ 
niß ‚unterworfen; fondern man muß erft lange ſu— 
chen, bis man einige Stücen davon findet. 

Die Baumfrüchte find in Siam ganz vortref⸗ 
lich; fie Haben auch einen weit. beffern Geruch, und 
Geſchmack als die unfrigen. Die Feigen find fo lang 
bey ihnen, als bey und eine gewöhnliche Gehirns 
wurſt; ihr Fleiſch iſt auch ſehr weich, und — 

ch 


Auch haben fie worttefliches — die Siamer 
aber verſtehen mit die Kunſt nicht recht, den Zucker 
heraus zu bringen. Die Weinſtoͤcke aber, welche man 
in verſchiedenen Gegenden des Koͤnigreichs gepflanzet 
hat, ſind jederzeit nur ſchlecht fortgekommen; denn in 
den Trauben ſind zu viel Steine geweſen, und ſind 
uͤber dieſes noch ſo wohl nur klein von Geſtalt, als auch 
von ſehr herben Geſchmacke geweſen. 
Die Schachte, welche man an verſchiedenen 
Orten entdecket, ferner die Spuren der Menge von 
Schmelzoͤfen, und die erſtauuliche Menge der guͤldnen 
Goͤtzenbilder, mit welchen die Tempel angefuͤllet ſind, 
ugen zur Gnuͤge, daß in Siam ehedem auch viele 
oldbergwerke geweſen ſeyn muͤſſen. Die vielfaͤltigen 
Kriege mit den Königen von Pegu aber, find die 
Urfachen gewefen, daß man diefe Goldadern verlohren 
bat, und die Bergwerke vermüftet worden find. Unter 
den Negierungen der legten Könige hat man indeffen 
mancherlen Unterſuchungen angeftellet , dadurch aber 
weiter nichts erhalten, als daß man nur einige mittels 
mäßige Kupferminen entdeckt bat, welche mit etwas 
Golde und Silber vermifcht geweſen find: diefeg iſt 
eben dasjenige Metall, welches der König in Siam 
noch mit ein wenig Gold vermifchen läßt, woraus denn 
der Tompach erhalten wird, wie es unfere Neifenden 
gemeiniglich zu nennen pflegen. 

Die Zinnbergwerke, Kalinbergwerfe, und Bley⸗ 
bergwerke machen einen anſehnlichen Theil der Eins 
fünfte des Königreihs aus; auch findet man daſelbſt 
zwo verfchiedene Arten von Magnetfieinen. Auf den 
Bergen * ſehr feinen Agat, Saphir, wie auch 
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Diamanten. Das Eifenbergwerf zu. Eampengpet, iſt 
Fiemlich ergiebig, ſo, daß das Land ſchon daraus 
mit Waffen als andern Werkzeugen verſehen werden 
kan; die Siamiſchen Jagdmeſſer ſind auch ſo ziemlich 
‚gut, und man fan ſich ſchon damit vertheidigen: 
die Klinge ift einen Fuß lang ,. und drey big. vier 
Zinger breit, Webrigeng hat man viele Eiſenberg— 
werke; die Einwohner aber wiſſen mit dem Schmieden 
nur nicht gehoͤrig zurecht zu kommen. Denn ſie haben 
weder eiſerne Anker an den Schiffen, Nadeln, Knopf⸗ 
nadeln, noch Nehnadeln; und eben ſo wenig auch 
Nägel, Scheeren, und Schlöffer. 

Das Canonenpulver in Siam taugt beynahe 
ganz und gar nichts, vermuthlich rührt dieſes von 
dem Galpeter her, den man darzu gebraucht, und 
mweldyen man aus dem Felfen bekommt, mo fich der 
felbe von dem Mifte einer gewiſſen Art von Fleder; 
maͤuſen anfegt, tvelche fich in den Klüften derſelben 
aufhalten: 

Wenn durch bie Sftern Ueberſchwemmungen 
gleich vieles Gewuͤrm und Ungeziefer zu Grunde ge— 
richtet wird; ſo entſtehen auch eben ſo wohl daher andere 
Arten, wie z. E. Käfer oder Hirſchkaͤfer, vor welchen 
man fich kaum retten fan. Die Natur hat auch die‘ 
Rebhuͤner, Tauben, und fo gar auch die Ameiſen 
gelehret, wie fie ihre Nefter auf den Daunen bauen 
ſollen, um für den Ueberſchwemmungen ficher zu 
ſeyn. 

Von dem Elephanten haben wir bereits in 
‚ einem ziemlich weitlaͤuftigen Artickel gehandelt, um 

gewiefen,, daß diefes Ihier vor ** * n 
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groffe Vorzüge. habe : ; wir wollen aber von dent 
Nashorne ausrder Urſache nicht. fo ausführlich han: _ 
deln; ob es gleich in den Siamiſchen Mälvern fehe. 
haufig: iſt; die Einwohner aber koͤnnen dieſes Thies: 
‚nur nicht fo gufnugen, mie den Elephanten. „5 22 
‚tin Das Nashorn iſt ein fehr wildes und boͤſes Thier, | 


und in Siam nicht groͤſſer/ als ein Eſel: es hat auch 


beynahe eben xinen ſolchen Kopf; wenn man das Hark 


ausnimmtrwelches ihm uͤber der Naſe ohngefehr eine 


Hand»breitberang: gewachſen iſt. Seine Fuͤſſe find 
faſt auf eben die Art, gleich, wie in fuͤnf Zehen geſpalten, 


deren jegliche die Geſtalt und Groͤſſe des Fuſſes eines 
groſſen Eſels hat. Seine Haus: iſt braun; glaͤnzend⸗ 
ſchuppicht, und ſo hart, daß feine: Flintenkugel durche 
driugen Fan fie: hängt ihm auch beynahe ſo weit an 
beyden Seiten herunter bis an ‚die, Erde, andı wenn 
das Thier: wärend iſt, ſo ſchwelltes dergeſtalt auf, 


daß es eben, ſo groß wird, wie ein Ochſe. Dieſes 
Thier iſt ſehr ſchwer zu. fangen ; und man fan ſich 
niemals ohne ſonderliche Gefahr an daſſelbe wagen. 


Gemeiniglich; vbegiebt es fi) im ſumpfichte Oerter, 
entweder, daſelbſt zu: ſchlafen, oder ſich auch in dem 
Schlamme zu waͤlzen. Weil⸗ es uͤbrigens einen ſehr 


ſcharfen Geruch hat, ſo muß derjenige, welcher ſich 


ihm naͤhern mil, dahin bedacht ſeyn, daß der Wind 
von dem Thiere auf ihn gufbmme, und daß er es 


genau bey den Ohren anſchießt, weil dieſes der einzige 


Ort iſt, wo es toͤdtlich verwundet werden kan. 
Man giebt uͤbrigens vor, daß alle Theile bed 


Leibes an dieſem Thiere eine Arzeneykraft haben 
Sein Horn iſt ein ſtarkes en ‚ gegen alle. übrige 
Rn Arten 


\ 
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Arten von Gift: wenn man: das Kleifh und Blut 
davon ißt, nach dem man es forgfältig verwahret 
hat, fo fan man eine Arzeney daraus machen, durch 
welche die Beſchwerungen in der Bruſt gehoben 
werden 

Die Waͤlder ſind von Dygern ſehr ſtark angefült; 
* ſind ſo groß, wie die Eſel, fuͤrchterlich, und 
ſehr raubbegierig, andere ſind ſo groß, wie ein gemei⸗ 
ner Hund, und werden Waſſertyger genennet. Die⸗ 
fe: freſſen gemeiniglich die Huͤner und das Federvieh. 
Auch hat man hier viele Affen, groſſe Voͤgel, welche 
Schnaͤbel haben, die zwey Fuß lang ſind; uͤber dieſes 
noch ein: anderes Thier mit Schuppen, welches dieſe 
auf eben die Art in die Hoͤhe richtet, wie der Pgel die 
Stacheln. Auch giebt es hier verſchiedene Arten von 
Schlangen, unter welchen einige hundert Fuß lang, 
aber nur deren anderthalb im Durchfchnitte find: 
Andere find nur zwanzig Zuß, und miederum andere 
nur einen Fuß lang ‚ aber deswegen nicht weniger 
gefährlich, | 

Indem groffenSluffe monan giebt es eine Menge 
von Crocodillen verſchiedener Arten, und uͤber dieſes 
noch ein gewiſſes Ungeziefer, welches einer Kroͤte aͤhnlich 
ſiehet. Dieſes wird fo hart, wie ein Stein, wenn 
man e8 auf dem Bauche berühret, e8 mehrer ſich vecht 
wütend, und fchlägt mit feinen Floßfedern auf alles, 
was es nur beruͤhren kan. 

Uebrigens haben die Baͤume, Fruͤchte, Blumen, 
vierfuͤßigen Thiere, Voͤgel und Fiſche in dem Koͤnig⸗ 
reiche Siam mit den unſrigen faſt gar keine Aehn⸗ 
lichkeit. 

we Zwey 
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Zwey und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Begebenheiten der Herren Conſtance 
und Barcalon, Premierminiſter des 
Koͤnigs in Siam. 


De vorzuͤglichſten Rachrichten von dem Königreiche 
Siam haben wir erfi-feit. der Zeit erhalten, ale 
der König in Frankreich im Jahre 1685. eine Gefands 
ſchaft an den König in Siam fchickte; da mir denn 
dieſe Nachricht derjenigen gnädigen Aufnahme zu vers _ 
danfen haben, welche diefer Premierminifter des ger 
dachten Königes dem Herrn von Chaumont, als Abges 
fandten Ludwigs des vierzebnten nebft feinem Gefolge, 
verfchaffere. Es ift der Mühe werth, daß wir von- 
diefem Herrn, welcher in der That ganz befondere 
Wegebenheiten gehabt bat, eine nähere Nachricht 
ertheilen. 
Dieſer Miniſter Conſtance nennete ſich eigentlich 
Conſtantin Phaulkon, und ſo hat er ſich auch — 
ſchrieben. Er war von Geburt ein Grieche, 
Cephalonia, der Sohn eines Venetianiſchen Edel 
mannes, welcher der Sohn des Stadthalters in diefer 
Stadt. war; feine Mutter aber war aus einem der 
älteften Griechiſchen Häufer. Verſchiedene Ungluͤcks⸗ 
faͤlle, und eine ſchlechte Haushaltung zu gleich, waren 
Urſache, daß das ſaͤmtliche hinterlaßne Vermoͤgen ſeiner 
Eltern igar bald darauf gieng; fo, daß er in einem 
Alter von zwoͤlf Jahren, ſchon die geringfte Hofnung 
nicht mehr hatte, in der Folge feinen Unterhalt zu haben. 
Weil er ſich nun vor feinen Landsleuten in einem fol 
Nna hen 


«66. Von Siam. 


Ten — — —— — 
chen Zuſtande zu zeigen ſchaͤmte, welcher feiner vornch; 
men Geburt fo unanfländig war, ſo faßte er den 
| Schluß, ſein Vaterland zu verlaſſen, und in einer 
andern Weligegen ſein Giuͤck zu fuchen, welches ihn 
in Cephalonien verlaffen hatte. Er gieng alſo mit 
einem Englifhen Schiffe nad) London. Die Annehm⸗ 
lichkeit feines Geiſtes, feine vorzüglichen Reitze und 
beliebtes Wefen zogen ihn in diefer Hauptſtadt von 
England gar bald einige Gönner zu; allein er war 
nicht darzu gemacht, ſich mie eitler Hofnung fchmeicheln 
zu laſſen, vielweniger an einem glänzenden Hofe alt zu 
werden. Mithin entihloß er fich ,. lieber bey der 
Englifchen Handelsgefellfchaft Dienfte zu nehmen, und 
mit nach Indien zu gehen. Durch das. Schickſal war 
er nach, den Comtoir von Siam beftimmst, 109 er einige 
Jahre geweſen iſt. 

Die Einkuͤnfte, welche ex von feiner Bedienung 
‚Hatte, waren nur mittelmäßig zu feinem Unterhalte 
hinreichend; er entſchloß fi) daher, etwas zu wagen, 
und anf feine eigene:Gefahr zu handeln, _ Er rüftete 
alfg ein Schif auf feine Koften aus: diefes Schif aber 
wurde zweymal auf dem Fluſſe in Siam zurück getrie⸗ 
ben , ‚und fcheiterte endlih an den Malabarifche 
Kuͤſten gar. Conſtance wurde halb todt, an die 
Kuͤſten getrieben ‚und rettete noch zweytauſend Thaler 
aus feinem Schifbruche. Als er wieder zu fich felbft 
Jam, von Betrübniß und vielen Befchmwerlichkeiten ganz 
uͤberhaͤuft „gerieth er in einen tiefen Schlaf. „Das 
„mals, „sagt der Pater Tachard,, ift eg ihm entiveder 
im Schlafe vorgefonmen ‚ oder er habe. gemachet, 
weil er fi) nicht mehr fo genau befinnen koͤnnen, wie 
} | ur! 
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ner zu miebrech malen berſicherte; fung, er habe ges 
„glaubt, ‘eine Perfon in fehr majeftätifcher Geſtalt zu 
„ſehen, welche einen gar gnaͤdigen Blick auf ihn ger 
- „richtet, und mit vieler Leutſeligkeit die Worte zu ihm 
„geſagt hätte: kehre ſo gleich eben dieſen Weg wieder 
‚zurüd. Durch welchen Traum, oder wuͤrkliche Be 
„gebenheit er denn wieder Muth befommen hätte: ,, 1) 
Conſtance dachte alſo die ganze Nacht, auf was 
Art er wieder nach Siam zuruͤck kommen koͤnnte 
So bald er aber den andern Tag fruͤh wieder er⸗ 
wacht ift, :fo hat ‚er ſich hoͤchlich gewundert, als er 
einen Mann bey ſich geſehen, aus deſſen von Naͤſſe 
triefenden Kleidern er hat abnehmen koͤnnen, daß er 
ebenfalls Schifbruch erlitten Hätte: Dieſer unbekante 
hat ſich mit einer betruͤbten amd: niedergeſchlagenen 
Mierie? ihm genaͤhert, und“ ihn in Siamiſcher 
Sprache angeredet, die Conſtance ebenfalls‘ ſehr gut 
redete. Er hat ſich als einen Geſandten des Koͤniges 
in Siam zu erkennen gegeben, welcher aus Perſien 
kaͤme, und deſſen Schif an der gegenwaͤrtigen Kuͤſte 
eben geſcheitert ſey. Eoriftance hat dieſen ungluͤckſeli⸗ 
gen Geſellen, welchen ihm das Schichfal eben zugefuͤh⸗ 
tet hat, für eine groffe Gnade des Himmels angefehett;; 
and ihm feine Dienfte angeboten; welches denn dieſer 
ſich um deito eher hat gefallen laffen , weil er, auffer 
feinem Leben, nichts gerettet hat. Die zweytauſend 
Thaler haben fie alfo darzu angewendet, ein Fahrzeug: 
zu kaufen, und daffelbe mit den nöthigen Bedürfniffen 
zu verfehen. Auf demfelben find fie aljo beyde ganz 
glücklich abgereifet, und freifch. und ven in Siam‘ 
augelanget. | ; 

| Nu4— Als 


Als er nun dem Premierminifter Barcalon 
von feinem Schifbruche Nachricht ertheilt hatte, ſo 
bat fich der Gefandte nicht enthalten koͤnnen, die 
edle Sefinnuung des Eonftance und fein Verfahren 
ju rühmen, und eben fo. wohl auch feine Gemuͤths⸗ 
gaben und Erkenntniß heraus zu flreichen. Diefe 
Gerechtigkeit alfo, welche der. Siamer feinem Freunde 
wiederfahren ließ, machte den Barcalon neugierig, 
dieſen feltenen und. gefchieften Griechen zu fehen: er 
hieß ihn alfo vor fih fommen, und mach dem ihn 
der Minifter bewundert. hatte , fo ließ er ihm eine 
befondere Achtung angedeyhen, und twürdigte ihn 
feiner Vertraulichkeit. ;- Dee Minifter war übrigens 
ein fehe Eluger und aufgeflärter Here, aber auch 
zu gleich wolluͤſtig, träge, und nicht zur Arbeit aufs 
gelegt. Es war ihm daher fehr lieb, daß er an dem 
Eonftance einen treuen. und Elugen Freund antraf, 
auf deſſen Achfeln er einen beträchtlichen Theil der 
Hegierungsgefchäfte legen Fonnte- Er „redete alfo 
bey dem Könige von ihn, welches denn, nach einigen . 
Unterredungen , die er mit dem. jungen Neifenden 
gehalten hatte, machte ;; daß er ihn leiden fonnte, 
und dem Barcalon- erlaubte, ihm als einen Gehülfen 
in: feinen Gefchäften anzunehmen. As nun der 
Minifter todt war, ſo wollte der König dem Con⸗ 
ſtance die erledigte Stelle geben; aus Klugheit aber, 
verbat er diefeg, unter dem Vorwande, daß ihm fol; 
ches ſehr viel Neid und den Unmillen der Groffen 
des Reichs zuziehen würde; mithin erbot er fich, 
mit feinen Dienften gegen den Staat nur blos fort 
zu fahren, ohne daß er Überhaupt einen Tittel 

verlangte; 
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verlangte; durch welche Beſcheidenheit aber er einen 
defto dauerhaften Grund zu feiner Erhöhung legte, 
Als nun die franzöfifhe Gefandfhaft in Siam ans 
angie, fo traf fie damals den Herrn Conftance ‚ald 


Premierminifter und Liebling des Königes an, und 


fie derfelbe von allen Groffen des Reiche geehret 
wurde. Der Pater Tachard ſchildert ihn folgender 
maſſen. „Die Staatsgeſchaͤfte verrichtet er mit einer 
„ausnehmenden Leichtigkeit, Geſchwindigkeit, Fleiffe, 
„Treue, Geſchicklichkeit in dem Finanzweſen, und ſo 
„uneigennuͤtzig, daß öfters fein Gehalt nicht zureicht, 
„den er von feiner Bedienung ziehet. Uebrigens 
„fan jedermann mit leichter Mühe vor ihn kommen, 
„nenn er ift liebreich, geſpraͤchig, jederzeit bereit, arme 


Leute zu hören, und ihnen Gerechtigkeit wiederfah⸗ 


„wen zu laſſen; gegen die Groffen aber, und alle 
„Diejenigen Bedienten, welche ihre Pflicht ” den 
„Augen fegen, iſt er defto ſtrenger. a 


| Drey und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Von den Reichthuͤmern des König: 
reichs Siam. — 


Mu darf. im geringften nicht zweifeln, daß in dem 
L Königreiche Siam reiche Gold ; und Silbergru⸗ 
ben geweſen find, welche vor Zeiten ftarfe Ausbeute 
gegeben haben. Die beftändigen Kriege, die Trägheit 
der Einwohner , und noch mehr, ihre ausncehmende 
Gleichguͤltigkeit aber, find ohnftreitig die Urfachen ges 
wefen, daß dieſe Quellen des Reichthums nach und 
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nach — und dem Staate die Einfünfte ent ent 
zogen find, welche er füglich von einer weit ftärfer ausge, 
breiteten‘ Partdlung erwarten fönnte. Nichts deftomes 
niger ift doch noch eine fehr  groffe Menge von Gold, 
und Silbergeräthen: in diefem Lande vorhanden. Denn 
die Schaͤtze des Koͤniges find fehr groß, und wenige 
Aſi atiſche Prinzen beſitzen fo viel Edelgeſteine, als er: ſei⸗ 
ne Hofleute haͤufen auch eben fo gut, wie er, unzählis 
ge Reichthuͤmer / und alles, was nur in Japan, und 
China vorzügliches zu finden ift, kommt durd) den 
Tauſch anderer Waaren den Sismern in die Hände. 

Um nun eine Vorfelung von dem Neichthume des 
Hofes in Siam su machen, dürfen wir nur das Vers 
zeichniß von denjenigen Gefchenfen herſetzen, mels 
che diefer Königy deſſen Premierminifter eben damals 
der berühntte Conffance war, Ludewig dem vierzehn; 
ten, Koͤnige in Franfreich, gefchickt hat. Wenn man 
diefes Verzeichniß ein wenig durchgehet, fo fan mar 
ſich fo wohl von den Arbeiten der Siamer, ald aud) von 
der Handlung einen Begrif machen, melche diefes Neid) 
mit den benachbarten treibt. 

Zwey Canonen zehn Fuß lang, kalt geſchmiedet, 
mit Silber beſchlagen, auf Lavetten liegend, welche 
ebenfalls mit Silber beſchlagen waren, in Siam gemacht. 

Ein Waſſerkrug von Tompach, welches Metall 
die Siamer höher ſchaͤtzen, als dag Gold, nebſt fei, 
nem Präfentirteller,, in Siam nad) dem Geſchmacke 
des Landes gemacht. | 

Ein anderer güldener Krug, an vier Seiten mit 
erbabner Arbeit, nebft feinem Bräfentirteller, ihn dar⸗ 
auf zu ſetzen, in Japon gemacht. 

Zwo 
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Zwo guͤldene Flaſchen, erhabne Japonifebe Arz 
beit‘ auf- ein Treffor zu ſetzen, und damit fie auf der 
Reiſe deſto befjer geführt: werden —. in "einem Ja⸗ 
poniſchen Kaͤſtgen. 
Ein guͤldner Pfrifimit: erhabner arben md Jar 
ponifcher Art. 

Zween guͤldene Veäfengietee, nebſt ihren a 
len, über einen Fuß hoch, sehr ſtark mit Edelgeſteinen 
beſetzt, Japoniſche Arbeit. 

Zween kleine guͤldene Praͤſentirteller welche an 
zwo Seiten Heſtellet werden ‚ ohne Deckel, wohl gear⸗ 
beiret , erhabne Japoniſche Arbeit. 

Ein guůͤlduer Loffel von det allerkuͤnſtlichſten 3a | 
ponifeben-Arhiit | 

Zwo Ebinefifche — jegliche deren auf ei⸗ 
nem Pfaue ſitzend, in den Haͤnden einen kleinen ſilber⸗ 
nen Becher haltend, alles von Silber und’ emaillirt; die 
Bauen Aber Fönnen vermittelſt gewiffer Stahlfedern 
auf dem Tiiche gehen. Die Becher in den Händen der - 
beyden Ehineferiiinen find: glatt: — 

Zwey guͤldne Kaͤſtgen von der beſten erhabenſten 
Japoniſchen Arbeit, welche zum Theil von Stahle find. 

Zwo groſſe ſilberne Flaſchen, nebſt zween verguͤl⸗ 
deten Loͤwen, die ihnen zum Deckel dienen, und zwo 
groſſe Schqalen, alles von eben der Arbeit, ſo ſchon ſie 
nur in Japon gemacht wird. 
| Zween groſſe Becher, welche mit zwo Schaalen 

bedeckt find, alles von .. und dei feinften Japo⸗ 
niſchen Arbeit 
& ‚Ein, groffer offener Dede ' nebſi bien, ßlbernen 
Schaale. 
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Ein ſilberner Krug mit vier Schildern, nebſt dem 

‚ Zeller, von eben der Art und Japoniſcher Arbeit. 

Zwey filberne Gefäffe, nebft ihren beyden Tellern, 
Japoniſche Arbeit. 

Zwey paar Chocolatentöpfe, mit ihren filbernen 
Decken, Japoniſche Arbeit. _ 

Zwey Paar groffe Japoniſche Taffen. | 

Drey etwas kleinere Taffen, nebft ihren filbers 
nen Schaalen, ftarfe Getränke daraus zu trinken, als 
les mit filbernen Laubwerke, von eben der Arbeit, bes 

decket. J 

Zwey groſſe ſilberne Gefaͤſſe zum Gurgeln, nach 
Chineſiſcher Art, nebſt ihren Schaalen, Japoniſche 
Arbeit. | | | 

Zween Chinefifhe Gavalier, welche fleine Becher 
in den Händen-tragen, und vermittelft gewiſſer Stahl, 
federn gehen koͤnnen, ales von Silber nach Ehinefi, 
feber Art. nn ac 

Zween Krüge, auf zwo Schildfröten, alles von 
Silber nach Chinefifcher Arc gearbeitet. 

Zwo filberne Schaalen mit Deckeln und Stahls 
federn, Japoniſche Arbeit, zu deren jeglicher ein Eleis 
ner Becher gehört. — 

Zwey groffe Japonifche Schränke, intwendig mit 
eingebrannten Blumen, durchgehendg mit Silber bes 
ſchlagen, mit dem ſchoͤnſten Firniß überzogen, und von 
der allerbeften Arbeit. | | 

Zween Koffer von mäßiger Gröffe mit Silber 
befchlagen, von eben der Arbeit, ohne eingebrannte 


Blumen. 
Zwey 
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" Ztven fleine Scränfe von Schilofedten mit Sil⸗ 
ber befchlagen, von einer unter den npenemn ſehr 
hoch geſchaͤtzten Arbeit. * 

Viier groſſe mit Silber beſetzte Binden, Jaboni⸗ | 
ſche Arbeit. 

Ein Heines fbernes CS chränfgen ‚von fehr zier⸗ 
licher Japoniſcher Arbeit. | 

Zwey mit Firniß überzogene Pulpete, mit Silber 
beſchlagen, Japoniſche Arbeit, deren eins von Schild⸗ 
kroͤten iſt. 

Ein mit Japoniſchen Firniß übergogener. und 
mit Silber eingefaßter Tifch. 

Zween hoͤlzerne Schirme von Japoniſchen Hofe 
gearbeitet, mit ſechs Blättern; womit der Kaifer in 
Japon den Könige in Siam ehemals befchenft hat. 

| Noch ein anderer Schirm von Seide mit blauen 
‚Grunde, auf melden Vögel, und Blumen erhaben 
geſtickt find, in Siam verfertigt. 

5 Ein groffer Schirm, welcher gröffer iſt, als die 
benden vorhergehenden, um das Licht zurück zu haften, 
mit zwölf Blättern, in Peking gemacht. | 

Zween groffe Blätter von Papier nad Are der 
Yerfpective zuſammen gerollt, auf deren einer alle 
Chineſiſche Thiere auf dem andern aber ale Blumen 
eben diefes Landes gemalet ftehen. 

Ein ganzes Tifchfervice des Kaiſers von Japon, 
| ſehr kuͤnſtlich und vortreflich gerarbeitet. 

Ein Feldſervice, welches mit dem beſten Feng Ä 
überzogen ift. 
| Sechs und zwanzig verfchiedene Arten von Bin⸗ 

den, mit dem ſchonſten dirniß uͤberzogen. 
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Ein, Japonifches Kaͤſtgen, welches für eine 
Seltenheit gefhätet werden kan. 

Zween Koffer mit lauter Eleinen Sefäffen, wel⸗ 
he mit Japoniſchen Firniß überzogen ſind. 
| Zween andere hölzerne Koffer mit Sirniß uͤber⸗ 

zogen, auswendig roth, inmwendig aber ſchwan/ Ja⸗ 
poniſche Arbeit. | 

Zwoͤlf verfchiedene. Arten von Schachteln ; ape⸗ 
niſche Arbeit; eine groſſe runde xothe Schachtel, und 
mit dem beſten Firniß uͤberzogen. 

Zwo ſeidene gemalte Laternen, ein se känfins 
ces Stuͤck aus Tunquin. | 

Zwo andere runde. Laternen , von welchen die 

gröffere aus einem Stücke, Horne beftschet,, beyde aber 
ein Gehäufe von Silber haben. , | 

Zween Japoniſche Schlafrdcke von. febr filtener 
Schönheit, deren einer purpurroth il, der Rt aber 

eine helle rothe Farbe hat. | 
| ‚Ein Perſiſcher Teppid) mit einem ooldenen 
Grunde von verſchiedenen Farben. 

Ein anderer Teppich von rothen Sammet mit 
Gold rund „umber befegt, nebſt einer Einfaffung von 
grünen Sammet, ebenfalls mit Golde befet. 

Ein Ehinefifcher Teppich mit einem. helle rothen 
Grunde und fehr kuͤnſtlich gearbeiteten Blumen. . 

 Ziven Teppiche aus Indoſtan mit einem weiſſen 
feidenen Grunde, güldenen Blumen, und Geide, von 
verſchiedenen Farben. ii 

Neun Stücen Bezoar von verfchiedenen Shierem 

Zween. hölzerne ſchwarze Koffer mit güldenen 
Blumen, und Japoniſchen Firniß uͤberzogen. 
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Zwo verſchiedene Arten von Meſſern, deren 
Klingen in Siam gearbeitet,Jund, mit Tompach beſetzt 
ſind; die hoͤlzernen Griffe aber aus Japon, in einem 
hoͤlzernen vergoldeten Futterale, in Japon gemacht. 

———— und funfzig Stuͤck des allerbe⸗ 
ften, und feltenften indianifchen Porcellains von allen 
Arten, f Geſtalten, und Groͤſſe, und. ſehr alt. 

Eine groſſe aithen⸗ Kette, ganz koſibar gear⸗ 
beitet. Bi 
| Ein ſuherner Becher mit einem Deckel und eu 

habher Arbeit von Golde.“ 

Feen ſilberne Koffer, Japoniſche Arbeit. 

Drey ſilberne Choolatentdofe bon” eben der 
Arbeit. 

Ein groffer fi ilberner Becher mit ſechs Salem, 
Taponifche beit. 

Zwo vierecdfigte Taſſen mit Stielen , von eben 
der Arbeit. 

310 Tafien mit. drey Saffen und —** Henkeln, 
Japoniſche Arbeit. 

Einige Dutzend Toffen von verſchiedener Art. 

Toͤpfe oder Keſſels, worinne Theewaſſer gekocht, 
und aus welchen Thee getrunken werden kan; ver 
ſchiedene Gefaͤſſe zum Raͤuchern, alle nad) dem beften 
und befonderften Geſchmacke. 

Eine Menge von Porcellainſervicen 
| Fünf und zwanzig fleinerne Bildfäulen aus 
China, 

Allein wir würden in langer Zeit noch nicht 
zu Ende fommen, wenn wir alles genau anzeigen 
RN mas diefes Verzeichniß enthält. Nur müffen 
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wir dem gefer melden , daß wohl. noch drepmal fo 
viel zurück ift, als wir hier angeführer haben: und 
dieſes find lauter güldene und filberne fehr feltene 
Koftbarfeiten, oder die auch mit Firniß überzogen, 
und in Siam, China oder Japon gearbeitet find, 
Alles dieſes wurde dem Könige in Sranfreih und 
den koͤniglichen Prinzen von dem Könige in Siam 
Hefchenfet, und war in mehr Als dreyhundere Ballen 
eingepackt , deren innerer Werth fi auf. einige 
Millionen erftreckte ; was aber die Zierlichkeit, dag 
ganz Befondere und Seltene vieler diefer Stücke 
betrift, ſo iſt deren Werth in der That 
unſchaͤtzbar. 


Ende des erſten Bandes. 
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Bon dem Acferbaufefte. 7 | 
Bon dem Salsfefte oder rnphi 79 
Bon dem Laternenfeſte. 
‚Bon dem Mondfefte. 92 
Von dem Meß⸗ the. 93 
Bon dem Sefte der ſechzig u“ 
9.6. Bon den ProceBionen. | 
9.7. Bon dem Gögendienfte und Goͤtzen der Chis 
nefer. 100 
.8. Don den Bonzen oder Chineſiſchen Mönchen. 104 
Bon den Ehinefifchen Bonzenpriefterinnen. 109 
9.9. Von den Tempeln oder Pagoden der Ehis 


nefer. IIT 
‚ıo. Von dem Aberglauben Due 116 





9.1 
der Ehinefr. 142 

H. 13. Bon den bürgerlichen Gebräuchen der Chis 
nefer. 149 | 





Bon dem Königreihe und Infeln 
Lieukievo, welches dem Kaifer in 
| China tributbar ift. 
— Geosraphiſche Beſchreibung dieſer Inſeln 
EL ne Du Bi en 
$.4. Donden Sodjeten 1 
5.4. Bon den Hochzeiten 166 


2.5. Von den Begraͤbniſſen 167 
6. Von der K * eines Koͤniges in Lieukievo, 
als dem Kaiſer in China tributbar, 168 






Innhalt. 


Fon dem Königreihe Kauli oder 
Corea/ welches ebenfalls dem Kai 
ſerthum China tributbar iſt. 


Seographiche Befgreibung dicſes Deich 174 
: fm Weleruig, 175 | 





e . 











‚Bon der. Juſel Formoſe, „welche 
auch dem Kaiferthume: Ehina. ers Fu 
8 an butbar ft. a, 


9.1: Öesstanbithe Ber — ——— 18 








Von den Jarımabog oder Ein een der intoe, 


Von andern Bettelorden and Zaponigen Pil⸗ 
gvimen. 239°; 

9-5: Spaltungen der Sintos r 
| 8 = 


#37 









Nusbreitung der chri lichen Keligi dn | 
a — * 33°: 4 | 
9 Bon dem 1, feiner att und den apo⸗ 
niſchen Bonzen. PR 


nn 






haenun Gögentempeln. _ 


72 
Bonderh A Be 
un, Von dem Zanfat.", 274 
SOLELFT F: hr 





Von dem Stiere· 275... 
DEN D innbilde der Schöp Nr. 277 
on den Affen... -278 

Bon dem Jemmad 280 in 

Von dem Daiboth oder Daibut. at: 

BondemXaca. 282°‘ 

Von dem Quanwoͤn. 283 

Von einigen Untergoͤttern der Japaner als dem 
ebis oder Jebifu:‘ 283 






- E13 
En Be ei. * * 


Von Darmaz und. 28858 
Von Ingen. 286 | 
3E Vonden Tempeln, —— 287 
Bon dem Tempel der drey und: Big | 
dreyhundert dren und dreygig Goͤtzen. 288 : 
HI. Von den Aberglauben der Japoner. 239 
Von den Wallfahrten. 290 
Won den gutenund böfen Tagen und 2%. : 
Von den Betruͤgereyen der Bonzen. 
9.22. Bon den Predigten, Opfern, Warten und 
Seften der Japoner. 302 
Von den Predigten. 302 ca 
Von den Opfern. 303... .:. £ mit, 
Von den Feſten. 303: | 
— Won dem Feſte des rien — * ind ober 
onguatz. 304 
Won dem Fahimgsfeſte 
Von dem Waſſerfeſte. 300 un 
Bon dem Studierfeſte. 307 ah — 
02 AWVon derWalltata und Matzuri· 3o8 
Von dem Menſchenfeſte. 310 —— 9 
Von dem Norimonfefte. 311 
Boden Blut⸗ oder Streitfeſte. 313 
Von dem der Wiederkehrung der Seelen, 314 
9,23, Bonden Schqufpielen. 316 ;; 
J 14. Honden Hochzeiten. 2 
Az. Von den Begraͤbniſſen. 336: 
H. 16. Charactere, Sitten und Before eiränce 
der Japoner. 339 
Von dem Fenetfichen Defuche, weichen der Cubo⸗ 
Sama dem Daitiäbftatteti "356 - 
H . 17. Von der Handling der Japoner mis den Aus— 
laͤndern und 365 a 
2 18. Von den Jaboniſchen Producten 377 


u 2 3 Von 


. 
- 


Or, 


Innhalt. 
Von dem Koͤnigreiche Tunquin. 


Hr. Geographiſche Beſchreibung und Lage dieſes 
Koͤnigreic ys. 383 
... 92. Geſchichte und Regierungsverfaſſung 385 
.3. Neligionin Zunquin, 39 > 
on der Foſecte. 399 : 
Von der Lanzo⸗ oder Fanthufecte- 401 
Von den Gögen in Tunguin. 402 
H. 4. Bon den Prieftern, Zauberern und abergläus 
big en Gebraͤuchen in Zunquin. 3 









y 

Bon den Than utoni. 405 uk 

Bonden Thapvelig.: 408 . rat 

VondenBacoted, 08  - 

Bomben aberglänbigen 

a Bon den abergläubigen räuchen- 409 

.5, Bon den Hochzeiten. 410 

. Bonden Begräbniffen in Tunquin. 

on dem degrabnifie des Boba· 41 


7. Bonden Sittenund Gebräuchen. 422 . 
9.8. Von den Producten undder Handlun un⸗ 


» quin. 426. u 








Von Koͤnigreice Pegu. 


‚1. Geographiſche Beſchreibung dieſes Reichs 428 
22 Bon der Religion. 
3. Don den Pric ern oder Zala onen. 435 

Von den Hochzeiten. 
9. 5. Von den Begraͤbniſſen. 439 - 
9.6. ‚Bon den Gefegen. wider die Säubner. 


441 
7 Von den edlen Steinen in Pegu. 442 






Von 


— * 


Innhalt. 
Bon dem Königreiche Arrakan. 


91. Geoprapfifhe —— dieſes Rei 6. 





Bon dem Königreiche Siam. 


i 


>. Scograpbiige Deihreibun deſſelben. 
H 2. Kurze Geſch 461 
3. Regierun — 3 
.4. Juſtitzweſen. 471 


9-5. Religion. 4 | 
. 9.6. Sittenlehre der Siamer. 485 ' 

9.7. Bon dem Sommona⸗Kodon, einem Siamiſchen 
Goͤtzen · 488 


.8. Bon dem Thevatat, dem Bruder des Sommo⸗ | 
na⸗Kodon. 4608888 — 


.9. Bon den Praraſi oder Siami en Ei dlern. 


— 10. Von den Siamiſchen Prieſtern oder Talapo⸗ 
nen. 500 
H. 11. Von den Wiſſenſchaften und aberglaͤubigen 
Gebraͤuchen. 509 
H.12. Von den Hochzeiten. 515 


Von den — — 21 
















zuge fremder Geſandten beobachtet werden. — 
| ‚im 


| Innhalt. 

9. 17. Bon der Pracht, mit welcher der König in eis 
nen berühmten Tempelin Procebiönziehe. 543° 

9.18. Bon den Pagoden oder Tempeln. 546 

H.19. Bon den Elephanten... 549 
H. 20: Bon.den föniglichen Tintönften und Hand 
ung. 554 
9.21. Bon den allgemeinen Eigenſchaften, Winden | 
und Producten, 557 

22. Geſchichte des Herrn Conſtance und Barcalon 

oder fönialichen Premierminiftern. 5 

> 23. Von den — des Konigreichs Siam. 
569 


Ende des nos 





Verbeſſerungen und Druckfehler: 


Seite 33. Zeile 17. für es lieg er, | 
©: 41. 3: 8. für gerübrten lieg geruͤhmten. 
‚©. 117, 3.4. für vorgeben lies vorkehren. 

S. 262. 3. 19. für Bedienung lies Bedienungen. 
& 263. 3. 28. für glaube lies glauben. 
= 291. 3. 19. für beteift lieg beträgt. 
‚©. 452.3: 4, für Raubbaus lieg Rain, 
©. 469 3: 6. für er lieg einer, 
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